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Studien zur absoluten und relativen Chronologie 
der fossilen Böden in O sterreich. 

II. W e tzlein s d o rf und Stillfried 

Von Julius Fink, Wien *). 

Mit 7 Abbild ungen. 

/. Einleitung. 

Die enge Zusammenarbeit, die sich zwischen dem naturkundliche n Ins titu t der 
Universität Groningcn und den österreichischen Feldforschern angebahnt und die ihren 
Ausdruck in der gemeinsamen Veröffentlichung über Oberfellabrunn (F. Felgen­
hauer, J. Fink, Hl. de Vr ics 1959) gefunden hatte, war du rch den trag isdi.cn Tod 
Prof. de Vrics' plötz lich unterbrochen worden . Es ist hier nicht der Platz , auf die 
überragende Forscherpcr sönl id1kcit Hesse! de Vrics näher einzugehen, dessen Arbei te n 
für die Quartärforsdiung einen wcscntlid1cn Fort schritt darstellen, dies soll an anderer 
Stel le in größerem Zusammenhang getan werden . Im Herbst 1959 hatte die urgeschicht­
liche Arbeitsgemeinschaft bei der Aufsammlung von insgesam t 13 Proben von den 
klassischen Lokali t äten Hohlweg Furth -Göttweig und Pa udorf mi tgeholfen. Die Proben 
wurden wohl noch in Gro ningcn aufbereitet, aber nicht mehr ana lysiert. D:ink der 
In it ia tive von Prof. de Waard und dem seit Som mer 196 1 nach Gron ingcn berufene n 
Dr. J. C. Vogel wurden jedoch die Untersuchungen fortgesetzt und in absehbarer Zeit 
wird - als II 1. Teil dic,er Publikationsreihe - darüber gemeinsam mit den genannten 
Autoren berichtet werden. 

Unabhängig von dieser großen Probe nserie wurden im Zuge laufender Feld­
arbeiten mehrere (Holzkohlen) Proben aufgesammelt, die in einwandfreie r strat i­
gr::.phischcr Position gefunden wurden, sod :iß deren Datierung einen große n Gewin n 
bedeur ct. Diese Proben wurden nach Groni ngen geschickt und waren außerha lb der 
obe n genannten Probenserie teils noch von HI. de Vries, teils von de \'(laard unte rsucht 
worden. Eine Probe stammt aus dem Ziegelwerk Wetzleinsdorf, eine weitere von 
Stil lfr,ied an der Mard1, das n;imengebcnd sowohl für den „St illfrieder Komplex" 
(bestehend aus einer Bodenbildung des letzten Interglazials und mehreren Bodenbi ldun ­
gen des Frühglaz ials der letzten Eiszeit ) als auch für „Stillfried ß" (ein er blaßbraunen 
Bodenbildung im oberen Teil des wilrmeiszeitlichcn Lösses) wurde. 

~) Unter Verwendung von C••-Bc,timm ungcn von Hcucl de Vric~ t und H . de Waard, 
Groningcn. 



Ober die Datierung der beiden Holzkohlen soll im folgenden bcrichrcr werde11, 
wobei wie beim Teil I unserer Publikationsreihe eine fcldgeologische und bo<lenkundlid1e 
Beschreibung die Situation des Raumes näher erläutern so!!. 

Vorher sind allerdings noch einige fü:merkungen und Ergänzungen zum Teil 1 
unserer PubliLnionsreihe zu machen, Die erste Ergänzung betrifft die Position und 
stra tigraphische Deutung der Holzkohle von Senftenberg'), bekanntlich die erste 
Probe von der Oberkante der Götrweiger Verlehmungszone. F. Brandtner, der gemein­
s:.m mit dem Verfasser am 13. X. 1952 die Holzkoh le an der Oberkanu • der Gött­
wciger Verlehmungszone festgeste llt hatte, schrieb wörtlich (Brief vom 11. Vl 1. 1960 
an den Verfasser): ... und ich selbst habe, wie id1 ebenfalls gerne zugebe, die Probe 
als aus dem Oberteil der Verlehmungszone stammend beschriftet. Das ist objektiv auch 
absolut richtii;, denn die Holzkohle lag tatsächlich im Oberteil der Verlehmungszonc 
in einer größeren Linse knapp unter der gegenwärtig gegebenen Obcrkame. Holz­
kohlepanike] fanden sich sogar in einer Krotowinc im Löß knapp darüber; diese wurden 
zweifellos sekundär von Nagetieren nadi oben verschleppt. Ich besitze davon eine Reih e 
recht guter Au fnahmen ." Dennoch bestehen bezüglich der stratigraphischen Po sition 
diese r Hoh.kohle grundverschie dene Auffassungen: während für den VerfaHer die 
solifluidal aufgearbeitete Oberkante der Göttweiger Verlehmungswne (die in der 
Wand gegen rechts immer schmäler wird und nach ein igen Metern schließlich auskeilt) 
und das darin liegende leicht aufgearbeitete Holzkohlenest einen Beweis für da s früh­
glaziale Bodt."nfließcn darncllt, durch das interglaziale Böden erodiert, oft soga r g,rnz 
zerstön wurden, hält F. Brandmeran seiner schon in seinem Vortrag am 15. 1. 1957 
geäußcnen Auffassung fest, daß die Holzkohle zum basalen Löß gehörr, aus dem die 
Verlehmungszone während der Warmzeit entstanden ist, somit ihr Alter das Ende der 
Lößakkumulation vor Beginn der Bodenbildung anzeigen müßte. Der tiefgreifende, 
mehrere rausend Jahre dauernde Verwitterungsprozeß, der zur Bildung der reifen, 
völlig entkalkten Braunerde mit ihrem mächtigen Ca-llluvial -Horizont an der Basis 
geführt hat, ein Vcrwittcrungsprozeß , der nur unter Waldvegetation mit üppigem 
Bodenkbcn (Regenwürmer usw.) denkbar ist, soll dabei ein direkt an der Oberkante 
liegendes Holzkohlenest nicht aufgelöst haben! ich überlasse es gern meinen F:ichkol!egen 
von der Pedologie, zu bcuneil en, ob eine solche Vorstellung diskutabel ist. 

Mit der Bestätigung der vom Verfasser dargestellten Positionsangabe und der 
korrigierten Altersangabe der H olzkohle (die ehemalig e Bezeichnung GRO - 1117 
48.000 ± 2000 war noch zur Grundlage der Abb. 5 genommen worden, während 
knapp vor Drucklegung HI. de Vries die Korrektur GRO - 1771 mehr als 54.000 Jahre 
eimc:hieben ließ) bricht natürlich das komp ilatorische Konzept zusammen, das H. Gross 
(1957, 1959, 1960a, 19606, 1961) immer wieder anzuwenden versucht. War am Be:;inn 
seiner spekulativen Bctraditurigen (H. Gros s 1957, S. 171), die Göttweiger Verleh ­
mungszone - nach seiner Auffassung ein ~großesk Interglazial innerhalb der Würm­
ciszeit - zwischen 40.000 -26 .000 Jahren gelegen, ist später ihr Bildungszeitraum von 
47.000 (oder 48.000) bis ca. 30.000 (H. Gross 1960a, 5 . 99) ausgedehnt worden (ein 
Zeitraum, der weit über dem liegt, der für die Bildung der postglazialen Böden 7.ur 
Verfügung stand) und jetzt, nachdem die endgültige Bestimmung vorliegt, müßte der 



Zeitraum wohl noch weiter ausgedehnt werden. Die Verwirrung, die H. Grass in die 
Literatur brachte und bringt (vgl. auch die Interpretation der Daten von Oberfella­
brunn) wurde im gegenständlichen Falle noch dadurch vc.'rgrößert, daß er nach wie vor 
glaubt, dic.' Holzkohle von Senftenbc.'rg wäre unwr der Göttweiger Verlehmungszone 
gefunden worden (1960 b). Wir dürfen aber abschließend feststellen, daß die Holzkohle 
von Senftenberg trotz der vielen Fl'hldeutungcn l'ine feldgeologisch einwandfreie Marke 
darstellt und ihre Ahcrs,1ngabe sich in den übrigen Kreis der Daten (vsl. auch unten) 
ausge;,;eichnet einfügt, selbst wenn ihr Alter bereits über der normalen Bestimmungs­
gren;,;e (die Anreicherung smet hode HI. de Vries :i.usgenommen) liegt . 

Die zweite Ergänzung betrifft die Daten von Ober f e 1 ! ab r u n n. Mit der 
Auswahl des Aufschlussl's von Oberfelhbrunn und der Obenendung der sieben aus 
c.'inem zusammenhängenden Profil summenden Proben sollten mehrere Fragen einer 
Lösung zugeführt werden. ln erster Linic.' die methodische Frage, ob die Untermdrnng 
von organischer Substanz (Humus) möglich ist, weiters inwieweit in der zeitlichen Ab­
folge der übereinandcrfolgenden Schichten eine Gesetzmäßigkeit besteht und schließ!idi 
- wie bei allen der.irrigen Untersu chungen - Angaben über das ;1.bsolute Alter und da­
mit Hinweise zur Stratigraphie der letzten Eiszeit zu erhalten . Diese Ziclsetzung ist lei­
der von mehreren Autoren, die prinzipiell nur das „nackte~ Datum interessiert, nicht 
entsprechend verstanden worden. Dementsprechend ist eine ganze Reihe von Fehl ­
int erpretatione n entsc:mden, die gerade in dem Augenblick neue Verwirrung s~iftetc, 
als beim Vergleich der fddgeo logischen Beobachtungen Osterreichs mir denen in Jen 
Nachbar ländern einl' allmähliche Klärung der umstrittenen Stratigraphie eintrat. Es 
ist daher wichtig , vor Interpretation der Daten von Oberfellabrunn sich der Grenze 
der Aussagefähigkeit dieser Daten bewußt zu sein und den Zwe& dieser Unter­
suchungen im Auge zu behalten. Der größte Gewinn liegt in der Lösung der den 
Geologen und Paläopedologen interessierenden Frage über die Schnelligkeit der Löß­
akkummulation bzw. Bodenbildung. Wenn auch die Probe 4 (die später als die anderen 
analysiert wurde) etwas aus der Reihe herau sfä llt, so kann doch ein ungefähres Bild 
über die Sedimentationszeit einl'S bestimm ten Lößpakete s und die Bildung von Tscher­
nosemen gemacht werden. Vielleicht ergibt sich durch unsere damalige Versuchsanstellung 
eine Anregun g, solche Untersuchungen an einem umfangreicheren Material fortzusetzen . 

Ob hingegen die absoluten Altersangaben der einzelnen Proben stimmen, hängt 
von der Frage ab, inwieweit das Alter von Humussubstanzen exak t gemessen werden 
kann. Knapp vor Sc.'inem Tode hatte HI. Je Vries sich dieser Frage zugewandt. Er 
hatte selbst die Proben in dem äußerst wichtigen Profil von Unterwisternitz (Dolnl 
Vi!:stonice) in Südmähren entnommen 1Jnd sein Untersuchungsergebnis durch Korrektur 
verändert. In gleichem Maße sind auch die Daten von Oberfellabrunn zu korrigieren, 
was HI. de Vries auch bereits begonnen hatte (vgl. unten). 

Vom Standpunkte der Feldgeologie sind wir ohne weiteres berechtigt, die Profile 
von Oberfellabrunn und Unterwisternitz miteinander zu vergleichen, weil beide cien 
~Stillfrieder Komplex~ in gleicher Deutlichkeit und Gesetzmäß igkeit der Abfolge zeigen 
wie im locus rypicus in Stillfri ed an der March selbst. Ein kleiner feldgeo!ogischer 
Unterschied, nämlich das Fehlen einer Zwischenschidne zwischen Verlehmungszone und 



unterster I-lumuszone in Oberfellabrunn, wodurch hier die beiden fossilen Büdcn mit 
scharicr Gren ze aneinander stoßen, während sie in den anderen beiden Pällen dur ch die 
Zwischenschichtc allmählich ineinander übergehen, fällt nicht ins Gewicht. 

Die Korrekturen an den absoluten Daten sind deshalb erforderlich, weil eine 
Verunreinigung der Proben mit rezenten \Vurzcln vorhanden war . Im Falle Oberfella­
brunn war sie nicht zu vermeiden, wei l die Tiefe der Proben unter der heutigen Obcr­
flädie (Acker mit Getreide) durchschnittlich 3 m betrug und aud1 die Verlegung der 
Entnahmestell en in die \\7and (es wurde über einen halben Meter senkrecht in die 
Wand hincing cgraben) keine größere Tiefe von der Oberfläche mit sich brachte. Es ist 
selbstverständlich, daß die Infiltration mit rezentem H umus einen sehr großen Umicher­
heinfaktor darstellt. I-11. de Vries schrieb bczüg lid1 der Werte von Oberfellabrunn an 
B. Klima/Brünn ~) mit Brief dV /Ci4 /2236 - 59 vom 10. XII. 1959 unter anderem : 
" ... dann habe ich die Probe Oberfellabrunn 3 nod1 einmal gemessen. Diese hatte zuerst 
GRO - 1745 37.600 ± 700 ergeben. Die sen Sommer hatte ich neuen Humus extrahiert 
und fand ungefähr 42.000. D:u war wohl merkwürdig. Die Extraktion des Hum us 
war eln wenig anders gemacht (größere Kon?.entration der Lauge, wie ich dies auch für 
Um erw isternin . gemacht habe). Dadurch weniger Löß in kollotdalc Lösung. Dieser 
Löß bindet Fulvosäurcn, wenn Säure wird, um Humu s zu preeipiricren. 
Das heißt also: bei meiner ersten Messung waren fulvosäuren im Humus, späcer nicht. 
Nun habe ich die Extraktion wiederholt un<l die fulvosäuren separat gemessen, Das 
Alter der Fulvosäurcn war 32.000, somit sicher jünger als der Humus. Die fu lvosäu rcn 
sind teilweise Dckompositionsprodukce der rezenten Wurzeln, wodurch das jünger e Alter 
erklärt ist . Das A!tcr von 42.000 ist aber dennoch für den H umus auch noch imm er zu 
jung, vielleicht isi: er teilwei se von oben eingespült ." Das ganze Problem wird sicher in der 
nächsten gemeinsamen Publikation (III. Teil) vo n Herrn Dr . J. C. Vogel eingehend be­
handelt werden (briefliche Mitteilung), da <lie frage der Brauchbarkeit der Humusbestim· 
mungcn bzw . die Entcllung eines „Korrekturfaktors" (der selbstverständlich keine 
starre Größe sein kann, sondern variiert werden müßte) von besonderer Bedeutung in 

Es zeigt sidi daher, daß die Proben von Oberfellabrunn nlcht nur relativ (mit­
einJndcr) vergleidib ..r sind, sondern auch das absolute Alter unter Einbeziehung der 
notwendigen Korrek tu r das allgemeine Bild sinnvoll ergänzt. Leider hat die sklavische 
Interpretation der ersten Angabe n HI. de Vrics', wie sie mittlerweile von einigen 
Autoren vorgenommen wurde, die bestehende Verwirrung um die C-!4-Ch ronologie 
noch weiter vergrößert . Bei sinnvoller Verwendung der Werte , die in stärkstem 
Maße den feldgeologischen Befund berücksichtigt, ergibt sich jedoch auch für Ober ­
fellabrunn eine ausgezeichnete Übereinstimmung mit den anderen vorliegenden Daten. 

2. \Vet?.leinsdorf, 

Wetzleinsdorf liegt im zentral en Weinviertel, 6 km (Luftlinie) südlich von Ernst­
brunn in ca . 240 m Seehöhe (vgl. Abb. 1). Das Ziegelwerk (Besitz.er Baumeiscer Vogel) 
befindet sid, 5Üd]ich der Ortsdiaft an der Straße nach Korneuburg unminelbar nach 
Überquerung der Bahnlinie Korneuburg-Ernstbrunn. 

Die hödisten Erhebungen des Wcinviertch bildet der mehrfach aufgelöste und 



Abb. !. Erkl:irunc im Text. 
gegliederte Höhenrücken, der vom Wiener Wald südlich der Donau zum Bogen der 
Karpaten zieht. Während di e Höhen westlich Wetzleinsdorf - vgl. die Geol. Karte 
Blatt Stockerau von R. Grill - aus Auspitzer Mergel und teilweise aus Greifcnneincr 
Sandstein bestehen, beginnen bei Ernstbrunn bereits die Jurakalke, welche die charak~ 
tcristischen Klippen des nördlidicn Weinviertels aufbau en. 



Die Höhen um Wet7.lcinsdorf erreichen über 350 m, liegen somit weit über der 
für die heutigen Böden gültigen klimatisd1en Grenze Braunerde: Tsdiernosem, die für 
das österreichisdie Trockengebiet bei 200- 250 m angenommen werden kann {J. Fink 
1958); diC5e allgemeine Angabe gilt für Lößböde n. Bei der Bodenkartierung (Ing. 
Brandtner) hat sich gezeigt, daß auf den (/\ uspiuer) Mer geln die Tschernosemc· weit 
höher reichen, für Lösse hingegen hat sid1 obige An gabe be5tätigt. So finden sich in den 
tieferen Landschafmeilen im Raum Wetzleinsdorf (der Rußbach fließt in ca. 130 m 
Höhe) bereits Tschcrnoseme, etwa über den Abbauwänden der Ziegelwerke von \X'en­

leinsdorf und Weinsteig, während beispielsweisl" über der Abbauwand des etw,lS höher 
liegenden Ziege lwerkes Ernstbrunn eine typische Braunerde 3 ) zu finden ist. 

Ebenso wie in den heutigen Böden durch die Verzahnung Tschernosc' m zu Braun ­
erde eine klimatische Obergangslage aufgezeigt wird, haben auch die fossi len Böden 
gewisse Kennzeichen, die einen Übe rgang von der "Trockenen Lößlandschaft" des W!."in­
viertels zu Räumen mit etv.•as höheren Niederschlägen zeigen, wie sie beispielsweis e im 
„Obergmgsgebiet~ zwischen "FeuchterK und ,.Trockener Lößhndschaft" zu find en sind 
(vgl. J. Fink !956 a, b). In der weiteren Umgebung von Wetzleinsdor f sind mehrere 
Ziege lwerke, welche diese regiona le Beobachtung bestätigen: Weins te ig (J km cntf<'rnt). 

Ladendor f und Neubau (je 10 km entfernt), Groß-Mugl und Roseldorf (ie 17 km 
entfernt). Zusammen mit Wetzleinsdorf liegen sie alle etwa.s höh er als die typi schen 
Lokalitäten der Trockenen Lößlandschaft (7.. B. Stillfried an der March) und hatten 
dadurch etwas stärkere Niedersch läge . Die fossi len Tschernoscm e (Humuszoncn) zeigen 
einen leicht anmoorigen Charakter, das Bodenfließen tritt stärker in Erscheinung, auch 
der Antei l an vergleyten Lössen (innerha lb des gesamten Lößpakete s) ist größer. Es 
zeigt sich, daß die durch das Kl ima veru rsachte Differenzierun g der heutigen Böden 
auch für die Paläoböden angenommen werden muß. 

Von besonderer Bedeu tung ist das Relief. Die Abbauwände des Ziegelwerkes sind 
in einen leichten Hang, der gleichmäßig gegen E und NE zum Rußbach abf:illt, ein ­
geschnitten. Das Rußbachtal ist asymmetrisch gebaut, wodurch auf dem westschauendcn 
steileren Hang die tertiären Sedimente zutage treten, währ end der ostsd1aut'ndc flache 
Hang von mächtigen Lössen überdeckt in . (Die morphologische Position des Ziegel­
werkes Weinsteig entspridit völlig der von Wetzleinsdorf). Dieser rlachhang hat un­
mittelbar südlich des Ziegelwerkes eine leichte Einmuldung, die von besonderer Be­
deu tung ist . Schon zu Beginn des {letzten) Frühglazials hatte diese Mulde bestanden, 
da infolge solifluidaler Vorgänge die Humuszonen des Stillfrieder Komplexes in ihr 
eine übcrdurdischnittliche Mächtigkeit erreichten . Unbedeut<'nd waren erosive Vorgänge 
in diese r Mulde, was ein schmales Kiesband von nur 10 m Länge innerhalb des Sti!l ­
fricder Komplexes zeigt . Die Böden selb5t wurden nidit in ihrem normal en Aufbau 
gestört, kein Fall einer inversen Lagerung ist zu beobachten, im Gegenteil, zahlreiche 
Karbonarbcstimmungen an meh reren Teilprofilen (vgl. J. Fink 1954, Bild 10 u. 1 !) 
zeigen eine normale Bodenentwiddung und Abfolgc. 

D ie Aufschlüsse des Z iegelwer kes Wetzleinsdorf sind bereits von G. Götzingcr 
(1936, Seite 49) kun erwähnt worden. Ausführ lich wu rden sie von J. Fink (1954) 



bcschricben '1) . Durch Skizzrn und schrmatische Zeichnungen (J . Fink 1954, Bild 8, 10 
und 11) wurde die Gesamtansicht, die star ke Verdickung des Stillfricder Komplexes 
:ln der nordschauenden Abbauwand und der C:1C0 3 -Geh:1lt der einzc:-lnen Schichten 
festgehalten . Die Feldaufnahmen für die rrste Veröffrndidiung wurde am 23. 9. 1953 
durchgeführc, dir Holzkohle wurde am 27. 10. !959 anläßlich einer Neuaufnahme der 
Abb,rnwand grborgen; schließlich wurde r ine len.te gründl iche Begrhung am 14. 9. 1961 
durd1gefiihn. 

Abb. 2 a zeigt die linke und mittlere Abbauwand, wie sie 1953 angetroffen wurde. 
Abb 2 a entspricht dem Bild 8 aus J. Fink (1954) . Auf Abb. 2 b ist dir Situation fest-

N 

Abb. 2 a (oben) und 2 b (unten). Ziegelwerk Wnt.!cinsdorf; Gcsamtansidu. 

gehaltrn, die zur Zeit der Holzkohleentnahme und bei der letzten Begehung angetroffen 
wurde. Die mittlere Abbauwand ist um ein großes Stück wf'itcr nach hinten verlegt 
worden, wodurch einerseits die basale Bodenbi ldung, die unmittelbar über dem Tertiä r 
liegt, besser aufgeschlossen ist (1953 lag sie nur ganz knapp über der Abbausohle), 
andererseits die Spitze des zusammenlaufrnden Stillfrieder Komplrxes, die 1953 noch 
in der mittleren Abbauwand lag, nunmehr genau in der Ecke zwisdicn linker und mitt­
lerer Abb,,uwand zu finden ist. Ebenso wie 1953 bildet heut e ein Boden die Fort­
set1.ung des spitz zulaufrndcn Paketes du rch •die ganze mittlere Abbauwand . Er weist 
eine Gliederung in einen braunen, lehmigen Unterteil und einen blaßhumosen, teil ­
weise gegen die Oberkante stark solifluidal aufgelösten Oberteil auf. Dieser Boden 
gehe :i.us dem oberen Teil des spitz zusammenlaufenden Stillfrieder Komplexes hervor. 



Die Bq;ehungen im Jahre 1959 und 1961 erbrndnen im Bereich der linken Abbau­
wand keine Veränderungen. Interessant ist eine ßeobadnung aus dem Jahre ]959, 
wonach in der obersten Humuszone des Stillfrieder Komplexes sehr viele Holzkohle ­
teilchen i.u beobachten waren. Neu gegenüber 1953 ist der Schlitz am nördlid1en Rand 
der mittleren Abbauwand und die Abfolge der derzeit gut auf geschlossenen , weil in 
Abbau befindlidicn rediten Abbauwand. Knapp vor der Begehung 1959 war der breite 
Schlitz am Nordende der mittleren \',:/"and durch einen Caterpillar stark vergrößert 
wordcn. In der frischen Wand konntc die Holzkoh le in cinwandfrcicr stratigrap hisd1er 
Posi t ion geborgen werden (vgl. Abb . 2 b und 3). Das Altcr der Holzkoh le wurde 
festgelegt mit 

GRO - 2693 : mehr als 50.000 b. P. 

T.scherv10.se/lVJ 
typi.scvier L6d 

verqlevter L6!3 

Flie/3etde 
blasse Humu.szo111e 

t~1Fe~ft'J}FJIJtf;/fefe 
tvpi.sct1eu-Löß 

schwach veyqleyleff Löti 

stark verqleyter Löß 
UVJd Jchfu/f 

sqlifluidal aufqearoeilete 
ftr.soicie Huvnuszov1e 

Abb. 3. Zicgcl-o.·crk \Xlc1zlcinsdorf, Nordende der minieren Wand. 

Bei der letzten Begehung wurde audi die in Abbau befindliche rechte Seitenwand 
genau aufgenomm en, in der ein !eidnes Einfallen der Schidncn gegen E und einc leichte 
Verdickung einzelner Boden- und Sedimentpakete festzustellen ist. Das östliche Ende 
ist in Abb . 4 fengeha!ten . Dieses östliche Ende in deshalb sehr interessant, weil der 
Löß über der Humuszone, die an ihrer Oberkante die Holzkohle trägt, durch eine 
blaßbraunc Bodenbildung gegliedert wird Diese blaßbraune Bodenbildung kann typo­
logisch (und selbstverständlich auch strat igraph isch) Stillfr ied B gleichgesetzt werden, 
wenngleich vereinzelte Rostflecken Anklänge an die Gleyf!cckcnzone (= Naßboden ) 
der Feuchten Lößlandschaft erkennen lassen. 

Durch die Rückverlegung der mittler en Wand (zwisdien 1953 und 1959) in der 
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untere fossile Bodenkomplex, der 1953 nur ganz undeutlich an der Basis in der Miue 
der mittleren Abbauwand sichtbar war, nunmehr aufges,:h]ossen, da alle fossilen Böden 
bergwärts ansteigen. Es handelt sich um einen sehr dicken Bodenkomplex, dessen 
Mächtigk eit aber nicht wie beim auffächernden Stil lfr icder Kompl ex durd1 so!ifluidale 
Verdi,:kun g entsta nd, sondern als normale- Bildung anzusprechen ist. Ein heller, typischer 
Löß liegt unterhalb des Stillfr iedcr Komplc.~cs, bzw. dessen Fortse tzung in der mitdcren 
und rechten Abbauwand . Die einze lnen Elemente des unteren Bodenkomplexes zeigen 
Merkmale, d·ie jüngeren Böden fehlen (hier in allerdings der Unter schied nicht so klar 
herauszuarbeiten, weil der Stillfr ieder Komplex durd1 die solifluidale Beeinflussung 
selbst eine etwas untypisd1e Emwiddung zeigt): Zum Beispiel eine stark solifl uidal 
gestörte Humus zone , die hangend in ein Sd1wcmmlöß-Paket mit humosen Lagen über ­
geht, oder die sd1okoladebrwne, ,,tirsoide" Färbung derselben - ;i.\lcs Ersd1einungen, 
wie sie in den österreid1ischen Lößprofilen erst im, b1.w. ab dem Kremser Boden­
komplex~) auftreten. Die tirsoide Humuswne sitn auf einer intensiv gefärbten Ver ­
lchmungszone auf, nur in der SW-Ecke liegt sie - knapp über der Abbau)ohle - über 
grundwasservcrgleyte n Schichten, wahrschein lich schon die Ober kante des Tertiän . 

Die hier auftretenden fossilen Böden lassen auf Grund ihrer typo logischen Aus ­
bildung und vor al lem ihrer klaren, gut aufgeschlossenen Lageru ngsvcrhälmi sse eine 
stratigraphische Auswertung zu. Alle für unsere Lößgebiete typischen Elemen te sind 
hier vertreten . Basal der Kremser Komplex, darüber, durch Löß getrennt, der Still­
frie der Komplex, der im größten Tei l der Wand zu einer relativ dünnen Doppc!str ate 
Hum uszone/Verlchm unp zone zusammenschrumpfr. Schließlich noch Stillfried B. Die 
gleiche klare Abfolge ist im 3 km entfernten Ziegelwerk Weinsteig vorhanden, wenn­
gleich don Stillfried ß fehlt (oder noch nicht gefunden wurde). Das Alter der Holz­
kohle mit mehr a ls 50.000 Jahren bestätigt in eind rucksvoller Weise die fcldgcologi schc 
Einordnung. Wie Abb . 3 zeigt, lag die Holzkoh le über der Humusi:one im unterste n 
Teil eines Fließerdcpaketcs, das gegen oben allmählich in verglcytcn Löß übergeht. 
Leider kon nte in der Profilwand über der Ho lzko hle der ßode n Still fried B nicht fest · 
gestellt we rden, er wird ungefähr im Hangenden des verglcyten Lösses zu suchen sein . 
Die Hoh :koh!e gehört einwa ndfrei in das Fl ießerdcpa.ket und nlcht mehr zu der 
autocht honen Hum uszonc, von der im Zuge der Fließerd cbildung wahrs cheinlich 
hangende Teile abget ra gen wurden. Wir kommen daher mit dem Minimalwert „mehr 
als 50.000 Jahre" in beste Übereinstimmung zu den \'i!erten , die von Unte rw istcrnitz 



für den Stillfrieder Komplex gemadu wurden unJ auf die im folgenden Absdrnitt näher 
eingegangen wird. 

J. Stillfried . 

Stillfried an der Mard1 liegt am Rande des östlichen \'ifeinvicn els an der slowaki­
schen Grenze (siehe Abb. 1). Das östliche Weinviertel ist landschaftsmorphologisch durch 
eine beherrschende Ebenheit um 200 m, das „Niveau von Zis1ersdorf", eine alt- oder 
ältestpleistozäne Marchterrasse, charakterisiert; es bricht steil gegen die March ab , die 
heute 2.um Tei l ganz nahe an dem von ihr gesd,.1.ffenen Steilrand in vidcn Mäandern 
zur Donau nad1 S zich1. Önlich des Steilrandes dehnt sich die Mar chniederung - in der 
die würmeiszeitlid1e Niederterrasse und heutige Tabu zusammenfallen - bis an den 
Fuß der Kleinen Karpaten aus und überdeckt ein tcktonisd,cs Senkungsfcld, in dem 

keine Terrassen erhalten sind. Kleine, im rechten Winkel zur March fließende Gerinne 
(Zaya, '-<'cidenbadi) haben zwar einige Terrassen geschaffen, ihre Einordnung ist aber 
schwierig, weil eine direkte Verbindung zu den stratigraphisch gesicherten Donau­
terrassen fehlt (vgl. Abb . 5). Im Raum Stillfried ist der Steilrand durch zwei ge:,;en 

Teuc1ssen.utuat10V! t,e1 Jt1llfned vo111 aev t1!anh c1us qenlt!ev1 (Sfclv-1:: {,t,evf/16//lf) 

O'stl Wemviedel 

wr,,:/;f,'!· 
meaerl.lVI(/ 

Abb . 5: 

die Mardi ziehende kurze Tälchen gegliedert. Durch sie wird der Kirchenberg unmittel­
bar westlich der Ortschaft isoliert und erhält eine einmalig günstige Wehdage, die seit 
den frühesten Zei1en der Besiedlung ausgenützt wurde. Das nördliche Tälchen, das 
bei Grub in die Marchnicdcrung mündet, in crwas breiter als das süd liche, let ztere s ist 
aber bedeutend widniger, da auf beiden Selten unmittelbar vor der Ausmündung in die 
Marchnicdcrung in den Lößwänden fossile Böden sichtbar werden. Der südschaucnde 
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Aufs,:hluß hinter dem Haus Nr. 9 ist schwe r zugänglich , da mehrere Objekte direkt 
an di e Steilwand des Kird1enberges angebaut sind . Der nordschauende hingegen liegt 
hinter einer Sd1cune, die "lUm Haus Stillfried Nr. 6 gehört und ist leicht :w besichtigen. 
Er stellt den !ocus typicus für das basale Paket fossiler Böden dar, das als „Stillfrieder 
Kornpin:'· be"leichne t wird. Direkt über diesem Aufschluß liegt das Nordende de s 
ZLq;elwerkes, de,scn heutige Abbauwände weit er süd lich, östlich der Rochuskapclle, 
liegen. In der au fgdasSc·11cn Abbauwand, die allmählid1 immer mehr verfällt, liegt 
nahe dem nördlichen Ende im hange11dcn Löß jene blaßbraune Steppcnbodcnbi!dung, 
welche heute allgemein in do:r Literatur mit der Kurzbezeichnung „Stillfri{'d Ir be­
"ltidmcr wird ' ). Auch hier handelt es sid1 um den locus typicus. ßei Durchv{'rfolgung 
der :i!rcn Abb:iuwand nach S bis :wr heute in Betrieb stehenden Wand zeigt sich, daß 
cbs Tertiär (Tegel und S.1ndc) immer höher ansteigt und sch[i{'ßlid1 bei der Ro d1us­
kapdlc nur mehr ei ne dünne Lößhaut vorhanden ist. Nahe der allmählich ansteigenden 
teniäre n Oberkante wurden Reste der Verlehmungs:wne gefunden. Auf einem alten 
Photo (R. Bochmker 1917, Seite 23) ist die dam:ils frisdte nördliche Abbauwand zu 
erkenn en und allmählich gegen S an steigende PaHiobödcn . Eine nähere Gliederung ist 
alladings auf Grund des Photos nidu mehr mög lid 1. 

Die morphologische Position der Aufschlüs1e ist nicht g:im: genau zu fassen (vgl. 
Abb. 5). Unter dem Basisboden des Süllfricdrr Komplexes ist typischer Löß noch 
iiber I m aufgeschlossen, es scheint, daß dieser allmäh lich in ein (onsnahe aufgearbei­
tete s) sa ndiges Tertiär libcrgeht. lrgenwc lche Schotter oder eine Erosionsterrasse wurden 
nicht festgeste ll t. Die beiden sdton erwähnten Tälchen haben flache Schwemmkegel 
gegen die Marchnicdcrung vo rgebaut, die vom Fluß randlich unterschnitten wurden; 
ihr Höhenunterschied ist minimal. Die Höhe der Unterk ant e des Süllfrieder Komplexes 
über der helltigcn March wird ungefähr S-10 m betragen. Südlidt der Rochuskapelle 
(am Südrand des östli chen Weinviertels gegen das Marchfeld) liegen mehrere Erosions­
tcrrassen. Mann{'r.1dorf liegt auf der Thallcsbrunner P latte, die der Gänserndorfcr 
Terrasse entspricht, un d nördlid1 Mannersdorf (unmittelba r n:ich der Abzweigung des 
Weges nach Wun .elburg von der Straße Mannersdorf-Stillfried) setzt eine weitere, 
höhere Terrasse um J 80 m an, die einer der Terrass{'n von Seyring entsprechen müßte . 
Auf ihr liegt Löß und in diesem Löß beißt oberflächlich eine Verlehmungszone aus. Die 
Stelle ist aber durd1 einen in der Nähe gelegenen und heute geschliffenen Feldbrandofen 
nid1t für genaue Aufnahme geeignet. Außerdem ist die Position terr:mcnmäßig bereits 
„zu hoch", um aussagefähig zu sein. Schließlich fo lgt das 200 m-Niv ea u, auf dem die 
Rodtuskapclle steht und das wahrscheinlich der Ars enalterrasse im Wiener Raum cnt­
sp ridn (vgl. J. Fink 1955). 

Beach tet werden muß die leichte Muldenlagc der Aufsdi.lüsse (leidi.tes Einfallen 
der Schichten gegen das Tälchen bzw. gegen die Mardi.). Der Stil!frie d er Komplex zeigt 
aber keine Spuren einer kolluvi alen Anreicherung oder gar einer fluviatilen Störung. 
Die einzige St örung zeigen schmale Sdiottcrl insen zwischen dem Komplex und St ill­
fried B, die aber nur lokalen Charakter haben und die autochthone Position der ganzen 
Schichtfolge nie in Frage stellen . Auch in vielen anderen Aufsdi.lüssen liegt der Still­
frieder Komplex in leichter Muldenposition und dennoch ist über:ill die drn rakteristische 



Abfolge vorhanden, nie noch war eine stärkere Störung oder gar eine inverse Lagerun g 
anwtreffen. Die Mulden sind somit nur d1arak1cristisch dafür, daß die Erhaltung in 
ihnen leichter möglich war - so auch hier, wo ein älteres kleines Tälchen mit äolischen 
Sedimen ten plombiert wurde (das später wiederum ausgeräumt wurde, sodaß die Auf­
schlüsse zu beiden Seiten entst:indcn). Für Stillfried B gi lt diese leichte Muldenlagc 
nicht, der Pa!äoboden streicht horizont:11 in die Luft aus. Denkt man sich das durd1 den 
Abbau entfernte Ma1eri:1l crgänn, ergibt sich ein eben so günstiger Sied lungspla11. wie 
der Kird,enplatz. Die Stelle, wo l S79 Dr. M. Much die Ausgrabung der Paläolith ­
Station durchführte, ist heute nicht mehr bekannt. Es scheint , als ob sie in unmitte l­
barer Nähe des heute verfallenen Nordende s der Abbauwand zu sud1en wäre. 

Eine ente eingehende Beschreibung von Stillfried und Umgebung g:1b R. llo chmk.-r 
(1917). Der für Ur- und Frühgeschichtlcr bestimmu Exkursion sführer ist sehr aus­
führlich und reich bebilderr , es erübrigt sich daher, in dieser Richtun g eine weitere 
Beschreibung zu geben. Selbstverständ!idi sind seine Bemerkungen üb('r die Paläoböd('n 
dem damaligen Kenntnisstand angepaßt, wonach fossile Böden allgemein als .,Vcr ­
lehmungsschidi.ten (Laimcnzon en)~ bezeichn et wurden und somit kein Unterschi('d zwi ­
schen Humuszon('n (Tschernoseme) und V('rlehmungszonen (ß -1-forizontc von \v'ald ­
bödcn) gemacht wurde. Jmm('rhin \'('rdanken wir aber diesem Autor die oben zi ti ('rtc 
Abbildun g der alten 1\bb:1uwand der Stillfrieder Ziegelri . 

Der nädi.st(' Hinw('is erfolgte von R. Lais (J9Sl Tafrl 4) in Form einer Photo­
graphie d('s Aufschlusses hinter Haus Nr. 6, welche den basalen T('i] der W:1nd deutli ch 
erkennen läßt (die heute durch Vcrsturz bis knapp unter den Stillfricdcr Komplex vcr­
sdi.ünet ist). Jm Text selbst sind kein(' Bemerkungen zu diesem Profil enthalten. Es 
hand elt sich bei S('incr Arbeit um eine wesentliche Mitteilung, die erst n:ich seinem Tod e 
auf Grund eines hinterlassenen Manuskriptes aus dem Jahre l9H gedruckt wurde, 
weshalb vielleicht manche Noti1.en, die der ausgezeichnete Forscher gemacht h;itt('. 
nicht enthalten sind. Sein(' Arbeit stellt den fel dgeologischen Grundstein für viele nach­
folgenden Arb eiten dar. R. Lais hat die Ab folge, die in vielen mährisd1cn und böhmi­
schen Lößprofilen und in den Profilen der„ Trockenen Lößlandsd1aft" Ostar('id1s auf ­
tri[t, im Sinn(' der Soergcl'sdi.cn Dreiglied('rung der \Vürme iszeit gedeutet. Di('sc Auf­
fa11sung liegt ebenso der erS[('n stratigraphischen Darstellung f. ßrandtner's (195!) 
zugrund e, der im mährisdi.('n Raum nod1 von R. Lais eingeführt worden war und 
1948-19S0 meist gemeinsam mit dem Verf. eine Neuaufnahme wichtiger nicdcröster ­
rcidi.isdi.cr Lößaufsch!üsse durchführte. Es verdi('nt hervorgehoben zu wcrd('n, daß es 
sich hiebei um Fcldbeobadi.tungen handelt, die in das Soeq;el'sdi.e System eingeordnet 
wurd('n (während viele Arbeiten anderer Autoren, dcn('n ebenfalls das Soergcl'sche 
System 1.ugrunde liegt, rein kompilatorischcr Natur sind!), denen all('rdings wesc1nlid1c 
feldgeologisdi.e Kriterien, wie z. ß. die Verbindung der Lfüsc und Paläoböden mit 
Terrassen, noch fehlten - was in der ~Trock('n('n LößlandschaftM Osterrcid1s allerdings 
nicht leicht möglich ist. Basierend auf seinen Feldforschungen, hatte R. Lais (1951) 
bereits jene Korrelation gezog('n, die F. Brandtner (19Sl, Seite 112, 4. Zeile) wieder­
holte und die sidi. h('utc sowohl durdi. die Terrassenstudien als auch die Radiobrbon­
bestimmungen bestätigt, nämlich die der Gleichserzung des ßasisbod('ns des Stillfrieder 
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Komplexes mit der Göttwe iger Vcrlehmungsz.onc bzw. von Stillfried ß ;) mit der 
Paudorfcr ßodenbi!dung. 

Tm Zu ge der oben genannten Begehungen in den Jahren 1948-!950 erfolgte 
eine neue Beschreibung des Aufschlusses von Stillfried, wcrst in der schon erwähn­
ten Habilitationsschrift, später, nad1 neuen Aufnahmen, ausführlich in J. Fink (1954). 

Damals wurde der Begriff „Stillfri eder Komplex" für die aus mehreren Humuszonen 
und einem braunen ßasisbodcn bestehende Abfolge vorgeschlagen. Auch F. ßrandtner 
(1954) - der in der genetischen Deutung des Stillfr ieder Komplex es mit dem Verfasser 
übereinstimmt - spricht von dem Aufschluß hinter Haus Nr. 6 als dem „Idealprofil 

~D 

Carbo111at, .Profil 
qehattinf, Vlilllter 

Hausl(r.6 

Tschemo.sem 

He/icide111 
Holzkohle 

Jftllf ried ß 

k/eiv,e /.lumusschm!lze11 

Jcholter/i111se111 

f:rofd 
/l/1111ter 
HausHr.9 

Abb . 6. Stillfried an der March; Erkl;irung im Text. 
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des würmciszcitlichcn Bodcnbildun gskomplcx csK, was ihn aber nidir hinderte, diese 
Abfolg e mit dem neuen Begriff ~Fcllabrun ncr Bodenbildungskomplex" zu belege n und 
damit die Literatur um einen synonymen Ausdruck zu bereichern~). Eine weitere llc­
schreibung erfolgte anläßlich der Exkursion der Demschen Quartärvcreinigung n,1ch 
Osterreich (J. Fink 1955), wobei die ein Jahr vorher gegebene schematische Darst ellung 
der Auf schlüsse etwas ergänzt wurde . Die gleiche Darstellung ist dieser Arbeit a!s 
Abb . 6 beigegeben, ger ingfügige Andcrungcn betreffe n den Pa!äoboden St illfried B: 
Dieser ~blaßbraune Steppenboden~, wie er in frühe ren Berichten von mir genan nt 
wurde, kann in einen etwas dünk!eren, braunen Unterboden und einen etwas helleren , 
humosen O berboden aufgelöst werden, wobei letzte rer sowohl in sich als an seine r 
Oberkante leidne 50]iflu idale Störungen zeigt . An der Oberkan te des blaßh umosrn 
Obe rbodens fand sich die Holz.kohle in Form eines großen Ncncs, da s in der Höhe 
ca . 8 cm und in der Fläche ca. 40 X 20 cm umfaßte. Letz te Reste sind heute noch in 
der Profilwand zu finden, reichen aber für eine weitere Datierung nidn am. Die s_., 
H olzkoh lenest lag knapp unterhalb eines kleinen, mit Gras bewachsenen Pfoilerkopfe s, 
sodaß die H olzkohk stark mit rezenten Wurz.ein verunrei nigt war. Hl. de Vrics hatte· 
deshalb eine gründliche Reinigung vornehm en mü,sen, bevor er da s Mater ial für seine 
beide n Messungen verwenden konnte. Die beiden Bestimmungen sind 

GRO - 2533: 28.120 ± 200, 
GRO - 2S23 : 27.990 ± 300. 

In der Position der Hol zkoh le (also unmittelba r über der Oberkante von St ill­
fr ied B) und dar über tret~n sehr große Formen von Hc liciden auf, ihr gehäuft_., Vor­
kommen läßt ebenso auf eine schwache solifluidale Beeinflussung 5chließen. Die Holz­
kohle, deren Einzelstückchen auch eine makro- bzw. mikroskopische Untersuchung 
zuließen, bestimmte Herr Dozent Dr . Fr enzel bei einer Exkursion a ls ehemaliges 
Lärchenholz, was du rch die genaue Unterrnchu ng (freundliche briefliche Mi11eilun g vom 
15. X II. 1961) bestätigt wur de : larix decid"a. 

Die typ ologische Bezeichnung von Stillfried B bleibt nach wie vor offen. Sicher 
handelt es sich um einen Steppenboden, denn die Krotowincn, we lche aus dem bräun­
lichen Unterboden in den Kalkilluvialhorizont hinunterreichen, sind ein typische , 
Zeichen für den damalige n Biotop. Die stark e Entk alkung (vgl. Ka rbonatkurve nebe n 
dem Profil) würde hingegen für weit humidere Verhältnisse sprechen. Ich hab e schon 
mehrmals darauf hingewiesen, daß alle in der stratigraphischen Position von Stillfried B 
liegenden Pal;ioböden (Stillfried B selbst, Paudorf und die Gleyfleckcnzone = Naß­
boden) bodentypqlogisdi nicht faßbar sind, weil 5ie kein rezentes Analogon besitzen. 
Dies zeigt, da ß in diesem Zeita bschnitt völlig an dere klimatische Bedingungen als 
heute geherrscht hatten . Während die R/W-in terglazialcn Böden und teilwei se auch die 
frühglazia len Böden bestimmter Löß!andscha fte n typologi sch klar faßb ar sind, fehlt 
für diese Zeitmarke jede Vergleichsmög!idikeit. 

Im Löß unterhalb von Stillfried B tr eten einzelne kleine Humus schmitzen auf, 
die Herr Kolleg e K. Valoch - Brünn (anläßlich einer Führung durch den Verfasser) 
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als typisch für W/ 1-Löß in Mähren (im Sinne der Soergel'schen Nomenklatur) be­
zeid1nete. 

Ober der durch leichte Solifluktion gekennzeichneten Schicht an der Obe rkan te 
von Stillfried B (in Abb. 6 horizontal strichliert) folgt typischer Löß, der an seiner 
Oberkante ein<'n modellar rig ausgebildet('n Tschernosem tr ägt. 

Üb<'r die bodentypologische Bedeutung des Stillfrieder Komplexes ist bereits so viel 
bekannt, daß hier nur mehr wesentliche Erscheinungen herausgestellt werden müssen. 
Der Begriff „Komplex" wurde gewählt, W('il die Abfolge Verlehmungszone: Humus­
zonen (jeweils mit Lößzwischenlagen) verschiedenen, zeitlich nacheinander entstandenen 
Böden entspricht, wobei die ft Verlchmungs:wnc~ als 8-Horizom eines Waldbode ns d('m 
letzten Interglazial, die Humw;zonen hing<'g('n d<'m beginnenden Glazial entsprechen. 
In den aride n Räum('n, wie etwa in der „Trocken('n Lößlandschaft", trat im Früh ­
glazial die Solifluktion (die in feuchter('n Räumen mächtige Fließerd('pakcte ('tzeugte) 
stark zurück und die Lößakkumulation S<'tzte sehr bald ein. In Perioden mit günstigen 
klimatischen Bedingungen konnte sich aus dem frisch entstandenen Löß Tschernosem 
bilden. Die Humuszoncn wediseln mit den Lössen ab, zeigen aber im i;anzen nieder­
östcrreid1ischcn und mährischen Raum stets die g I e i ehe Ab f o I g e. Diese Ta t­
sadie allein sdiließt eine solifluidalc Enstehung des Stillfricder Komplexes völlig aus! 
Interessant ist die erste Zwischcnschidit zwischen B-Horizont und unterste r Humuszonc. 
Sie kann in einzelnen Profilen fc.h!cn, beispielsweise in Oberfellabrunn (vgl. mono­
graphische B<'arbeitung in Archaeol. Austriaca 25/ 1959), kann aber auch ausgeprägt 
sein, wie in Stillfried an der March. Der hohe Karbo natgehalt weist eindeutig auf 
ein neues Material hin, das über dem (interglazialen) B-Horizont akkumuliert wurde. 
Bemerkenswert ist frrn<'r, daß in <'inzelnen Profilen der trockenen Lößlandsdiaft die 
mittlere H urnuszone eine ganz leichte Verbraunung an der Unterkante aufweist. So in 
einem stark verfallenen Aufschluß in Jedenspeigen nahe Stillfried oder in dem oben 
beschriebenen Wetzlein5dorf. 

Ober die Bildungszeit der einzelnen Humuszonen sind wir durch die Daten von 
Oberfellabrunn bestens unte rrichtet, die - wie oben schon erwähnt - fü r einen 
relativen Vergleich ausgezeichnet geeignet sind. Wir gehen nicht fehl, die Bildung der 
einzelnen Tschernoseme (Humuszonen) mit jeweils einigen tausend Jahren anzunehmen. 
Den autochthonen Charakter der einzelnen Humuszonen beweisen u. a. die vielen 
Krotowine n und Regenwurmspuren, die alle Str aten des Komplexes durchsetzen. Die 
Krotowinen und Regenwurmspure n setzen sich auch in den hangenden Löß hinein fort 
und sind ein Beweis dafür, daß der Biotop der „Humuszonenzeit" sich nicht sehr sta rk 
von dem der „Lößzeit" untenchiedcn hatte, lediglich die Erha ltu ngsbedingungen für 
die organische Substan z im Löß nid1t mehr gegeben waren. 

Von entscheide nder Bedeutung ist schließlich die Art und Ausprägu ng des B-H ori­
zontes. Dieser ist mit dem basalen Löß durch einen kräftigen, opt isch und selbstve r­
ständlidi analytisch gut erkennbaren Kalkilluvialhorizont verbunden. Im unteren Teil 
ist der B-Horizont von Biclog\aska durchsetzt . Die Bieloglaska (= Weißäuglei n) sind 
durchschnittlich 1 cm große Kalkkonkretioncn von sphärischer Form, unregelmäßig 
begrenzt UJJd steinha rt. Sie durchsetzen den untersten Teil des kal kfreien ( ! vgl. Kar-
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bonatkurve) B-Horizontes und geben wichtige Hinweise auf die Entstehung des Bodens. 
Eine starke sommerliche Trockenheit, wie sie für heutige mediterrane Verhältnisse 
typisch ist, kann angenommen werden; ein lichter (Laub)Wald dürfte am ehesten als 
Vegetation diesem B-Horizont ennprechen, der interessanterweise keine Zeichen eines 
solchen einer Parabr.:tunerde zeigt. Es fehlt die blockige Struktur, es fehlen die typischen 
coatings, welche für die heutigen Parabraunerden der „Feuchten Lößb11dschaft" typisch 
sind, es fehlt auch die scharfe Grenze zwischen B- und C-Horizont. Vielmehr entspricht 
der B-Horizont des Stillfrieder Komplexes dem einer echten (mitteleuro päischen) 
Braunerde'). Stets muß auf den Unterschied gegenüber den B-Horizonten (bzw. Böden) 
aus dem R/W-Interglazial in feuchten Landschaftsräumen hingewiesen werden, die 
entweder von Parabraunerden, vergleytrn Parabraunerden oder Pscudogleyen stammen. 
Hingegen zeigt die Göttweiger Verlehmungszone sowohl am locus typicu s als auch 
im Aufsch luß Paudorf die gleichen Erscheinungen wie der Basishorizont des Stillfrieder 
Komplexes: Färbung zwischen 10 YR und 7,5 YR (je nach Aus trocknung), Birlogla ska, 
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deutlid1en Ka lk illuvialhorizont l,nd hine coating s. Die se morphologische Oberein­
stimmung muß besonders betont werden, stellt sie doch oin wichtige ., Argument für die 
Parallelisierung der Pa!:iobödcn der „Trockenen Lößl:tndschaft« mit denen des „Über­
g.1ngsgebietes"' und darüber hinaus mit dem ganzen mittcleuropäisd1en Raum dar . Der 
ßasis-Horlzont des Stillfriedcr Komplexes bzw . die Gönwciger Vcrlehmungszonc sind 
der 1 et z t e und markieren damit das letzte Intergla zi al. Was 
nachher kam, warm nur die l'ine weit geringere Verwitterungsintcnsität 
rn,fweisen. Di ese stratigraphisch bedeu tende Aussage stellt das Resultat der unabhängig 
,·onein:i,1der durchgeHihncn Lößforschungen in Mittek-uropa dar . Die Bestätigung hicfür 
ergab sich anläßlich des Lößsy mposion s beim INQUA -Kongreß l961 in Polen. Da an 
ander er Stelle Pin k 1962) üGc·r diese international en Kontakte berichtet werden soll, 
,vi rd hier näher dar,rnf 

Um die Altersstellung des Kompl exes von der Rad iokarbonunrersuchung 
her beleuchten zu können, wird abschließend das Profi l von Unterwisternitz (Dolnl 
VCstonice) in Südmähren z um Vergleich herangezogen . Diese s Profil entspricht im 
unterm Teil vollkommen dem von Stillfried. fa w urde schon viclfad1 bcsdirieben und 
vo n Hl. de Vries 
entna hm. 111 Abb. 7 

der persönlich die Proben für seine Ra diokarbonunters uchung 
Profile von UmerwiHcrnitz und Stillfried nebeneinander 

gcsctzt. Die Kcnntnis der Daten erhielt ich durch die schon erwähnte brieflid1e Mit­
ferner aus den Berichten der Herren K . Kukh und V. Lol.ek auf dcm JNQUA­

und aus der eben erschienenen Arbl'it von ß. Klima und J. Kukla ( 1961) . 

Vergle ich dl.'s absoluten Alters der Paliiobödcn der Trockenen Lößl andschaft 
(Stillfr ieder Komplex) mit de m Übergangsgebiet (Göttwciger Verlehmungs1.one) ergibt 
eine ,·ölligc Obere insuimmung und wied erh olt damit das von der Feldforschung 
gewo nn ene Bild. Die Probe von Senftenberg paßt ebenso in das Gesanubild wie jene 
von Wetzleinsdorf, Unte rwim,rnitz und - selbstver stän dlich bei Berücksichtigung einer 
Korrektur - die von Oberfellabrunn. In einem folgenden Aufsatz werden die Ergebni sse 
der Feldauf nahm e und die Radiokarbondatc n des Kremser Raumes (H ohlweg Funh­
Gö ltweig, Paudorf, Krems) mitgeteilt. 

Anml'rku 11gcn. 

') Die Loblit:it brfindet sidi. an einem Tcrra1scnspom der Krems, nidi.t des Kamp, wie 
f.ilsd,lidi .rnf Seile 59 gcsdiricbcn wurde. 

") Herrn Dr. B. K I im a, Brünn, danke id, ,ehr für die erste Mi11eilung der Daten von 
Untcrwistcrnin. und Absdi.rift der Brid e von Prof. Dr. HI. de V r i es; mittlcrwl'ilc erfolgte 
einl' genaue Vcröffcntl id,ung (B. Klima und J. Kukla 1961). 

3) Die Entwicklung zur Parabraunerde, die für das nördlidi.c Alpenvorland (wcldi.cs der 
pabopedologisdi.en Provinz der .Feuchten LößlandmJ,,h " en11prid-ct), typi sdi. ist, bnn hier 
auf Lößböden nicht bcobad11et werden. Eine Parabraunerde wurde im Karnabrunner Wald 
in ca. )50 m lcdig lid1 auf mergeligem Ausgangsmateria l fc«gestcllr. 

•J Eine weitere au,führlid,e Ile,chrcibung ist in der Habilitationssdi.ri(t von J. r-in k 
.Die fossilen Böden des niedcrös-errcichisd,cn Lösses und ihre Bedeutung für die Pal::ioklimato­
logic und Qu:ut:irstratigrnph ic" (Hochschule für Bodenkultur, Wien 1~50) ?nthaltcn . ~uf diese 
llesd,rcibung, der eine Aufnahme vom 8. X. 19-{'.l zugrunde liegt, w,rd hier nidn tühe r ein­
gegangen, da die Arbeit nid1t gedruckt wurde und außerdem das Iltld der Auf1di.lüsse nur 
unmerklid1 von denen späterer Begehungen abweidi.1. 
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Schic;!tt~; ~~:~~f di~;c~~:~c~~tl~nub~~~u~~ : ~5,:l,~:~~c;,z~~:~s;s~;m~\~;; ~oc~;s ;/~~,\~;k ! '.~ ~:: 
reichenden Paläobödcn mit zwischengesch;\ltcten Lössen und Solifluktiompakcten besteht. Die 
von F. Brand t n er (1954) beschriebene Ro, lehmbild ung stellt nur einen, wenn auch wcrent ­
lichcn Teil des Kremser Komplc>:es dar. N::iher wird der Kren11er Kompl e,: in eine r der foli;enden 
Arbeiten dieser Reihe beschrieben. 

6) Diese Bezeichnung war ursprünglid, nicht vorgesehen . Bei der ersten Be1d1rcibung 
(J. Fin k 1954) wurde der Auf 1chluß himcr de m Haus N r. 6 al s Profil A und die N ordecke 
der aufgel.1ssenen Abbaun·and des Ziege lwerke, ah Profil B bezeichnet. Allm:ihl ich ging dann 
diese Bezeichnung auf den Paläobodcn über und isc heute so weit bebnm , daß ein<.' i\ndcru 11~ 

unzw eckmäßig erscheinen würde 
') Streng i;cnommen nicht von St illfried B. weil dieser P.1läobod cn damal s noch nich, 

beka nnt war, sondern von der .Kult urschicht~ ,·on Unterwiste rni i, .. 
8) Der Grund wurde 1chon dari;clcgt (diese Zeitschr ift, 1959) und wird nur wicdcr boh, 

um dem Leie r die Materi e leichter vc rs1:-indlich zu mad,en: r. Brandt n er t rennt im S,nnc 
der Soe r gcl'schen Dreigliederung da s Ecm (= E-Warmzeit) ,·on der W l/1 1 = F-\\'ärme ­
zeit. Du Anfongbuchst;ibc F in (Ober)fcllabrunn iit hier mnemotedmisch günstig . 

•) Auf die Schwierigkei t der Nomcnkb1u r der Böden mit Tc>:1ur-B Ho rizont wurde er1, 
vor kuncr Zeir hingewiesen (J. Fink 1961) und soll hier nicht n:-ihcr eingegangen werden 
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Neue Schwertfund e aus N iederösterreich. 
Von Gerhard Spitzer, Witn 

Mi1 3 Tafoln. 

1. Ein Bronuschwei-t mit achtkantigem Griff und eine Schwertklinge am der Donau 
bei Persenbeug, Bezirk Melk. 

Für die Überlassung der Publikationsrednc dankt der Verfasser Herrn Museums­
oberrat Dr. F. Hamp l vom Niedcröm. ·rrcichischcn Landesmuseum, für die Bereitstellung 
der Objekte dem Leiter des Museums in Langenlois, Herrn Dipl.-Kfm . Rothhau"r , und 
Herrn Dr . H . Neuningcr, Wien , fü r die Durchführung der Spektra lan alysen. 

a) Das Bronzeschwert mit achtkantigem Griff. 

Im August 1955 wurde bei Baggerarbe iten für den Bau des Donaukraftwerkes 
Ybbs-Pe rsenbeug in einer Sand bank in ca. 6 m Tiefe ein Bronzeschwert gefunde n. Di e 
Fundstellc liegt unwe it Persenbeug unterhalb des Fangdamm es am linken Dona uufer. 
Das Schwert und die im darauffolgende n Jahre gefund ene Schwertkli nge kamen durch 
die Vermittlung des dama ligen Landeshauptmannstellvertreters Ing . Augun Karg! in 
das Nicderösterreichische Landesmuseum und seiner len.twillige n Verfügung entspre ­
chend, als Leihgabe in das Museum seiner Heimat·gemcinde Langenlois im Bezirk Krems . 
lventa r-N ummcr des Nicdcröstcrrcichischcn Landesm useums: 11.176 1). 

Der Erhaltungszustand des Sdiwc n es ist relat iv gu1, nur die Sp in e der Klinge ist 
abgebrochen. Das Gewicht beträgt 840 Gramm. Die erha ltene Lfoi;:c ist 60,5 cm, die Bre ite (bei 
den Hcf1flügcln ) - 5,9 cm, Abmessungen der Knaufpl.ltte: 4,3 X 5,2 cm, Klingenbreite 
max. -4,2 cm. Stärke da Klinge max. - 0,9 cm, Querschnitt der Griffstange : 2,1 X 2,5 cm. 
D ie Griffstange ht mit nur 5,0 cm Länge für eine M:inncrhand viel 2u kurz, der Daumen 
und der Zeigefinger müssen sich auf die Hef tflügel stützen, was auf eine überwiegende Ver­
wendung des Schwerte, .~ls Stid ,waffc hinweist . 

Die Oberfläche, besonders die der Klini;:c zeii;t stellenweise Flächen st:irkercr Korro sion 
(Grübchen und Rauhigkeitcn). Der ganze Griff und auch ein Großteil der Klinge in mic 
sattgr üner, edler Paiina überzogen. 

Formbeschreibung: Der Gr i ffknopf hat spitzovalen Quersdinirc . In der Vorder­
ansicht ist er breit-trapezförmig mit gerundeter K.lppe. Die K na uf p I a c t e besitz t einen 
ellipt ischen Umriß . De r Übergang zum Griffknopf, besonders aber der 7.ur Griffstange ist 
1anft verlaufend ausgebildet. Die Randstärke der Platte bcrr:igc ca . J mm. Die G ri ff­
stang c ist im Querschnitt elliptisch mit geringer A11deu1ung der acht Abkantungcn. Im 
Umr iß erscheint sie annähernd rechteckig mit ganz schwacher ßaud,ung in der Mitce und deut­
licher Ein2iehuni; obe rhalb des Hefte s. Das H cf t hat Trapc2form mit gerundetem Ansatz 
an die Griffstange und besitze einen dreivienelkreis-förmigcn Aussdrnin. Die beiden Heft­
flüi;:el tragen je eine flachgeh:immerte I'unk cionsnicle (Dm - 5 mm) und enden, schräg ab -
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gesdrnitten, in scharfen, ,;ueinander geneigten Spitun. Die Schneiden der K l Ing e 5ctzcn 
jeweils in den :iußers1en Ecken der Hehflügel an, springen aber fast parallel ,.u den schräi;en 
Heftdndern zur Mine ein, bilden einen dcmlid,en Winkel und führen d;rnn crsr, nur wenig 
ansein.lllderstrcbc nd bis zur halben Länge, bei der die Klinge ilirc größte ßreitc erreidu. Erst 
im lc1ztcn Dr iucl bcginn1 sie sich allmählich zu verschmälern. Der Qucrsdrnitt der Klinge 
iH fhch -cllip1isch mit konkavem Anschliff der Sdmeidcn 

Die eini;critz1c bzw. gcpu11nc Vcnierun g bcsdiränkt sich auf den Griff und ist s1cllcn­
wcise stark abgerieben. Der Griffkr,opf ist durd1 ,.wd umlaufce1de Rillen von der Knaufpb1tc 
abg,·se1z1. Diese 1räi;1 pnipher uml.1ufend '-ehn Würfe!Jugcn (konzcnlrische Kreise mi1 zcn­
ualcm Punk1), von denen ausgchcml je eine Gruppe Y0n meist vier inein.1nderi;estellten ßogen 
oder H.,lbmondcn mit der konvexen Seite gegen den Griffknopf zu gerichtet ist. Die Unterseite 
der Pla11e zeigt ebenfalls zehn radi:ir orie1uierte Bogengruppen, jedoch mit der konvexen Seite 
nach außrn gestellt. Die Griffstan ge ist durd, drei uml.lufende Linien abgesetzt und jedes 
iluer adn sdimalen Längsfelder weist vier iibercinandcrgereih1e Würfclaui;cn auf, die - den 
Spuren nad1 zu schließc,1 - durch umbufende Rillen der Höhe n.1d1 gcln·nnt waren. Auf 
dem 5tark :ibgcricbcnen Hefnci l in keine Verzierung w erkennen 

Was die typ o logische Zuordnung betrifft, so faßte sdmn vor mehr ah einem halben 
Jahrhund ert J. N aue ~) alle Bronzeschwerter. die wie d .is vorliegende Exemplar „mit 
mehr oder weniger ova len . im Durch schnitt achteckigen, verziert en Griffen" ausgcst.\ttet 
sind, in seinem Typu s D, Süddcu tsd1c Sd1wcrtc r, zusamme11. f. Holstc ·') unterschied 
dann auf Gr und der spczifisd1cn Ausbildungen dn:ier Merkmalskate goricn (Knauf­
platte ndekor, Griffverzierung und K.Jingenform bzw. Klingcnquerschnin) unter di esen 
Sd1wertern mit ach tkanti gem Griff zwe i typologische Grupp en, denen aud1 eine chrono­
logisd1e D eutung beizumessen ist. A1,ßerdem bildete F. Holst e noch eine Gruppe von 
Übe rga ngsfo rmen mit den Var ianten A bis D. 

Als altertümliche Mer kmale sind nad1 F. Holste an dem Per senbeuger Sdiwert 
zu bezeichnen: Die durch horizontale Linienbänder gctn'nntcn Gruppen von konzen­
trischen Kreisen auf der Griff stange . ferner die a rkad enartigen, nadi innen gcriditetcn 
Bogens tellungen über kon zentrischen Kr eisen auf c!cr Griffplatte (die Kr eise als Reminis­
?enz an den Spatzenhausener Typus), sowie der noch nicht krei sförmige, sondern mehr 
elliptische U mriß der Platte selbst . Weiters der, dem nur schwach gekanteten Griff 
zugrunde liegende, spit1;ovale Querschnitt , Ein Kriterium der fortgeschritteneren Form 
im Sinne f. Holstes ist nur an der Kling e in Gestalt der deutlichen Kante im Heftbogen 
(in der Nähe des Hcfrnn saci.es) fest zustellen. Was den Querschnitt der Klinge betrifft, 
so sind nach F. Holste Mittelripp en bei Gruppe I sclren ausgeprägt. Man könnte nun 
re in formmäßig an der Klinge des vorliegenden Schwertes eine sehr breite Mittelrippe 
5ehen, die beiderseits knapp vor den Schneiden in unsdiarf en Leisten endet, dodi ent ­
spricht diese nidit den übl idi en vom H ch ausgehenden, randfcrncn Mictclrippen anderer 
Schwerter . Das Persenbeuger Schwert ist nach den vorstehend genannten Merkmalen 
und in Anlehnung an die Form des Exemplars aus der Isar bei Unterföhring in Bayern, 
das F. Holstc abbilde t 4 ), in seine Gruppe l einzuordnen. 

Aus Osterreich stamme nde, vergleichbare Funde sind in der .:usammcnfa ssenden 
Publikation von K. Willvonseder über die Mittlere Bronzezeit in Osterreich angeführt 
und bezüglich der fundumstiindc, sowie in formenkundlicher Hinsicht eine r eingehen­
den Betrachtung umenogen worden (Achenrain, Gratwe in, Grein und Bundesland 
Salzburg) ~). Das Schwert aus Gratwein , Bezirk Graz, Steiermark 0) von F. Hols1e 
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zu den Obergangsformcn, Variante D gesteilt;), hat in der Knaufplattc.-nverzierung 
(Würfelaugen zwisdicn den Zacken einc5 Sternmo tivs) eine gewi5se .i'i.hnlichkeit mit dem 
Stück aus Persenbeug . Eine genaue Parallele ist .:ius Österreich nicht bekannt geworden. 

Chronologisch gesehen, bildet das Schwert mit achtbntigem Vollgriff eine .1llgemei11 
anerkannte Leitform der mitteleuropäischen Bronzezeit Stufe C (nach P. Rc·im·cke) 8). 

Umstri tten ist hingegen die Frage nad1 der Herkunft dieser Type und ihrer Er­
zeugungsstätte . Ein Blick auf die von E. Sprockhoff .:inläßlich seiner Arbeit über Nieder ­
sachsen i) vorge legte Karte (,.Ausspri.rungen der niedersächsisd,en Kulrurprovinz. Ver­
breitung der Vollgriffschwerter mit achtkantigem Griff.") läßt ein Vorkommen dieser 
Sdnverrer vor allem im süddeutschen Alpenvorland, dann in Nordwestdeut schland, 
Dänemark und als vereinzelt e Funde in der Schweiz, Tschechoslowakei und in Osterreich 
erkennen. In so:-inem Beitrag zur Rcinecke-Fesuchrift 10) weist derselbe Autor auf den 
befremdenden Umstand hin, daß in den Gebieten des dichtesten Vorkommc·ns die Grab­
funde sehr selten sind. In der Hauptmasse handle es sich um Einzelfunde und einige 
Depots . ~Im Gegensatz dazu stammen die böhmisch-oberpfälzischen Schwerter fast 
ausnahmslos aus Gräbern und andere Funde sind hier kaum bekannt. 1 n diesem 
böhmisch- obcrpfä lzischcn Gebiet t reten sie außerdem in einer Kultur auf, die eine 
sichtbare aktive Formenprovinz darstellt und ein geschlossenes Verbre itungsgebiet 
besitzt, während cntsprechcndc Unterlagen gerade für die angenommene obcrba; ·rische 
Heimat schwer beizubringen sind ." 

In der formendifferenzicrendcn Arbeit F. Ho!stc's vertritt jedoch auch G. Kossack 
im Rahm en seiner späteren, redaktionellen Ergänzungen die schon von F. Holste aus· 
gesprochene Ansicht, daß die Schwerter der Formengruppc I südbayerischen Ursprung s 
sind 11 ). 

Es müssen vermutlich mehrere Erzeugungszentren angenommen werden. Welche 
T)'pen den einze lnen Zent ren zugeordne t werden können, kann erst nach Erfassung 
al!er einschlägigen Funde zwecks einer präzisen Formanalyse nach dem Vorbi ld 
F. Hols te's und nach kartog raphischer Da rstellung der Vari antenverbreitung entschieden 
werden . 

Es wäre ferner von Wichtigkeit, die materialmäßige Zusammensetzung der ein­
zelnen Schwerter, sowie die der mit ihnen in den wenigen geschlossenen Fundkomplexen 
vc:rgc:se\lschaft eten Bronzen zu kennen, um die Schwerter eventuell als Importstücke 
identifiziere n zu können . In dieser Arbeit wird auch eine Materialanalyse vorgelegt, 
die als einzelnes Kriterium zur Behandlung von Herkunftsfragen verwendet, mit Rück­
sicht auf die vorgeschrittene Bronzezeitperiode mit gewissen Einschränkungen zu be­
werten wäre, da die Bruchmetalleinsdimelzung die deutlichen erzgebundenen Element­
kombinationen, wie sie im Material der frühen Bronzezeit noch vorhanden sind, in den 
Objekten der mittl eren Bronzezei t bereits verw ischt hat. Die Analyse ist demnach nur als 
zusän.l iche Erweiterung des Aussagebereiches des vorl iegenden Stückes gedacht, als 
Ansatzmögl ichkeit für einen sich einmal vielleicht ergebenden Mater ialverg leich. 

Die von E. Spr ockhoff aufgcieigte Eigentümlichke it, daß das seltenere Vorkommen 
in bestimmten Regionen mit Fundve rgesdlsch aftung verbunden ist, während Kunmlie­
rungen im Auftreten vorwiegend auf Einzelfunde n beruhen, best immt den einen, noch 
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ungelösten Problemkreis um die Ad1tkantschwener. Ein weiterer Fragenkomplex ergibt 
sich aus der Tats.i.che, daß ein Großteil der Funde im Dichtegebi et Süddeutschlands 
überdies 11od1 eine fundmäßige Uezichung zu Gewässern besitzt. So war auch d.i.s \X/asser 
der Don :iu sowohl für d:is Greiner Adnkantschwen als auch für jenes aus Persenbeug 
das gemeinsame, bergende Element, aus dem beide W:i.ffen gehoben wurden. Das :i.uf­
f:il ligc Vorherrschen dieser Fundortkatcgori c hat aud1 A. Bend bei der Behandlung 
des 1\chrkantsd nvertes aus Srnilovicc (Südböhmen) zu einer !kmerkung über <las ver-
h:iltnismäßig Vorkommen in den Flüssen und Moor en Siiddeutschl:inds ver-
anlaßt, da; er <lern in Böhmen gegenübers tel lt, .,wo die Funde der Hügcl-
gräbcrku!tur aus de m Wassermilieu äußerst sehen sind"' ~). 

Gewässerfunde, vor allem die vereinzelt auftretenden, kann man ganz allgemein 
als e inst vl'rlorc11gegangene Objekte oder wie <lies A. ßend in dem vontchend erwähn­
t( •n Zusamm enhang andeutet, als bewußte Deposit ionen aus irgendeinem kultisdien 
An laß erk lär en. Da man aber den Plüssen und Strömen auch ah Verkehrsflächen 
eine urg esdiidn lichc Bedeutung zusprechen darf, kann nun die Auslegung z. B. der 
Donaufunde 11ad1 beiden Argumentacion;richrungen wl'it erführe n. Es kann sich um eine 
Opfergabe an l'in Numen (Gottheit) hand~ln , dessen Einfluß mit jenen \X/egstrecken 
in Verbindung gebradit wurde, an dl'nen die Sidicrhcit des Reisenden gefährdet erschien. 
T:1.tsächlid1 eingetretene Schiffska tastrophen ergäben dann die zweite Erklärung soldier 
Funde als verlor ene Objekte . l 11 Zusammenhang mit der Darnellung der mittelbronze-
7.eitlichen unt er den vielen urgeschidnlichen Fu nden aus dem Schiffahn;hindernis des 
Greiner Strudels hat K. Willvonseder 1~) die I nte rpretationsversud1e verschiedener Auto­
ren , die sid1 auf die genannten beiden Sta ndpun kte redu zieren lassen, gegenübergestellt. 
Bei Gcbraud1sgegenständen (Waffen) kann man aber nicht erkennen, ob ihnen die 
Fu nktion einer Opfergabe zugedacht worden ist, solange auch von der Onlichkeit 
keine eindeutige Aussage zu erwarten ist. 

Zu den Grei ner Funden ist noch zu bemerken, daß sich die Objekte, in den Klüfun 
des Strombettes steckend, an Ort und Stelle gehalten haben . Es könnte daher auch der 
Fall sein, daß die Gegenstände in den Strudel hineingewirbelt w11rden, nachdem sie 
einen gew issen Transportweg auf dem Grunde des Stromes hin ter sid1 gebracht hatten . 
Es wäre bei den auf dem Grunde fließender Gewä sser angetroffenen Einzelfunden man­
ches Mal durchaus möglich, daß es sid, um Gegenstände handelt, die durch ein schweres 
Hod1wasser aus ihrem ursprüngli d1 gegebenen, jedoch ufernahen Fundzusammenhang 
(Grab, Siedlung oder Depot) gerissen, im Geschiebe mitgetragen und isoliert abgesetzt 
wurden. 

Das Schwert von Persenbeug muß daher nicht gerade an der Stelle seiner Auf­
findu ng einst im Strom vcnunken sein. Der Transportweg war aber nur kurz, da der 
Griffplattendekor relativ gut erhalten ist und der Abrieb der übrigen Verzierung 
sid, auf jene Stellen beschränkt, an denen er nur durch die Handhabung der \'(i'affe 
bedingt sein kann. Es dürfte im gegenständlichen Fal!e ein Verlust mit nicht näher 
bekanntem Anlaß zugrunde liegen, der aber mit der in der Umgebung des Fundortes 
durch die Ausmündung <ler Engtalstrecke des Strudcngaues geographisch begünnigten 
Möglichkeit zur Stromüberquerung in Zusammenhang zu bringen ist . 
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b) Di e Sdi.werr k!in ge. 

lm J:1hre 1956 wurde bei B:igga:irbeitcn untcrh:i lb des Sd1lo sses Persenbeug eine 

Schwe rtklin ge :1us Bronz e gef und en. Sie k:im :1uf dem gleichen \X1eg wie d:1s ,·or­
stchi:n d besl"hricbenc Vo llgriffsd1wcrt in dm Besit z d es Niede rfütcrreichi sch en L:111d cs­

m uscums (Jnv.-Nr . ll.1 77) und wurde cbcn f:il!s als Leihgabe in da s Museum Langen ­
lois übentellt 0 ). 

Die Schwc-rtklingc dürft,, bei der Auff indung 1·crbogen worden Gr.1d, bei dm, 
Vcrsud1, sie gcr:1d<-zu ridncn amctn:tndc r. Bei der Rcst.1urinung Teile in ei,wm 
s1Umpfcn\'i:rinkc! zu1.1mmengdiigt. Das Gcwid,t der Klin,;c bctr Cl.gt 376 D ie erh.,lt ene 
Linge ist SS,5 cm, Breite des Hcitte ilcs - 4,1 cm, Brciic der Klinge max - 2.9 cm. Sr:irkc 
der Klinge max. - 0,7 cm. 

Die Oberfl:ühc zeigt korrodierte. rc1uhe FLid,cn und ist weitgehend mit {·dlc r P.ui n:t 
überzogen 

Der Hcf" cil der Klinge ist tra pezfö rmig .1usgebildct. Die Ed«·n sind leicht :tbgerund cr 
Die Seitenteile des Hefte s sind durch ßcschidigung :tbi;cbogcn. Eine Seite tr ägt ncbcncin :tndcr 
zwei Nie!löchcr (Dm. - 4 mm). Die cn1spred1cndc Stelle der gq;cnübcr!i,·grndc n Seite ist 
:,.usgcrisscn. Auch da1 obere Ende des Hcf11cilcs (N.1dm1) wird dord, eine ßru d, linie bq; rcnzt 
Die stcllcnwci,c 11:trk ausgcsdiart(•\en Sdmcidcn scurn un1crh.1ll:, der abgerundeten Einziehung 
des Hefte s an und verlaufe n dann im obersten Dritt el der Klinge p.ualle l, d.rnn n:1hcrn sie 
,id, allmählich, so daß sid, im Ganzen gesehen ein c1w., l.rng-drcicd<ii;er Klingcnumri ß ergibt 
Der Qucrschniu der Klinge is, fladt -d lip,i ,ch mi, einem leichten lwnk:t\"cn An,ch\iff der 
Sdrneidcn. 

Eine Verz ierung der Klinge i!, nidn zu erkennen 
D ie typologische Zuordnung bere itet Sd1wierigkeit en, da vom Griff nidit .cinma l 

der U mri ß seines Randes oder Au sschnittes :1uf dem H eftteil der Klinge crhalt.-n i11 
und dieser selbst, da an zwei Seiten von Bruchrändern begrenz t , a ls un voll ständig und 

für eine Be11imrnung nur bedingt geeignet bcz cidrnet werden muß. 

Der la ng-dreieckige Umriß d er Klinge, die brei te. gerundete Trapezform de s He ft ­
teiles und die Anzahl der Nictlöcher spredi.cn zwar für den Typus d es Griffplaucn· 
sdiwenes mit organisdiern Griff'") . Jedoch ersche int der Abstand ;,_wischrn d en beiden 
Löd1ern jeder Heftseite ;r_u klein, denn Griffplauensdiwener h aben die Nietlödi.er wei t~r 
auseinandergestcllt, um einen festen Sit z des Griff es zu sichern . Die vor liege n de Ver ­
teilu ng der N ieten hat nur dann eine n Sinn, wenn die P lan e ohnedies ri ngsum von 
Heftflügeln eines Vollgriffes umfa ßt gewesen wäre oder an der Nad.:enscit e eLnc 
stützende Verlängerung (etwa eine Gr if h.unge) besessen hätte . Gegen die Annahm e, 
daß es sidi nun um ein Griffzungenschwert handeln könnt e, sprich t viel leicht weni ger 

das Fehlen von Randaufwulstungen an den beiden Trapezschcnke ln des Heftes, al s 
vielmehr dessen ger inge Materialst är ke, die gegen die Rä nder zu in dünnes Blech über· 
geht und die im Interes se einer ausreichenden Stabilität eine U mschließung du rch die 
Hügel eine s Vollgr iffe s notwendi g crsdi.eincn läßt. 

Nun besitzen aber, sowe it man das von außen erkenne n kan n, jene Vollgr iff­
sdi.wener, in deren Heft die vierlöchrigc Kling e passen würde , durchwegs nur eine 
F un ktionsniete auf jedem der beiden Heftflüge l. Andercrsciu ken n t man ja wieder 
nicht die Bcsdiaffenheit und die Va riationsbreite der H ef tf orm jener in Metallv ol l­
griffen ei ngefügten Schwcnkllngen. D abe i wäre diese Kenntnis vo n einer über da s 



vorliegende Problem der Zuordnung einer losen Sd1wertklinge weit hinau sgehenden 
Bedeutun g für die Typolog ie der Vollgriffdolche und -schwcrter . Eine Erweiterung 
des Auss:igeberciches in dieser Richtung in aber ohne Beschädigung des Objek tes nur mit 
Hilfe der Röntgc11photogr:1phic möglich. Ein gutes Beispiel für die Leistungsfähigkeit 
dieser Mctliodc legt J. Hundt in der Abbildung eines minelbronz.e1.eidid1en Vollgriff­
schwenes vor, auf dcr sidubar geworden in, d:iß die Klinge in jenem F:111 mit einer 
An;;cl durch den hohlc11 Griffkörper föhn und gegen eine Knaufpl:in c vernietet ist'") . 

Obwohl die typologische Zuordnung nicht kl;ir g,:nug getroffen werden konnte, 
so wird doch vorgesd1l.igrn, die Datierung mit Bronzei eit Stufe C festzulegen, nicht 
allein wegen der li.hnlichkeit im Klingcnqucrschnin mit dem vorher bchandehrn Acht­
kantsd1wen, sondern deshalb, weil die in der typologischen Erörtcning angdühnen 
ßc;,_ug~formcn alle innerhalb der minlcrrn ßron;,.c;,.cit stehrn. 

Die Fundumständc sind weitgehend ident mit jenen des Vollgriffsd1wcncs, so 
daß nicht nur die gleiche Problematik gegeben ist, sondern aud1 die dabei vorgcbracht,·11 
Ann.1hmen genau so bezüglich der Schwertklingc geltcn . 

Die Ergebnisse dl·r spektralanalytischcn Untersud1ung der beiden ßronzeobjcktr 
durch H . N r unin ger, \X1icn, sind in der nachstehenden Tabelle i:usammengcfoßt. 

1 

Ob;,, , 1 c„ 1 So 1,, 1 ,,, 1 F, )Mo N,IPblSblZol BiiC, iA"jCol 

Vollg"""b""' , G ,iff 1 ++~1++1+1++1 + I'' 1+1-,1+1-1 • 1~1-1sp Klinge + + -.- + + + + + --,- Sp + ,;p + - Sp + Sp Sp 

1+++1++1+1++1 + l''l+l''l+l-l ' l''l-1'' + 1-+ ++ + + ++ + -i- Sp + Sp ? Sp - Sr 

Die Auswertung erfolgte in erster Linie qualitativ. Die Zeichen grbcn nur einen 
Hinwcis auf die vorhandenen Konzcmr:nionen. Drei Kreuzc bedeuten den Hauptanteil, 
ein oder zwei Kreuze kennzeichnen eine Menge in der Größeno rd nung von Prozemc11. 
die Spur (Sp) eines Elementes ist nod1 mit allen spezifi schen Spektrallinien nad, -
1.uwcisen, während bei fraglichem Vorhandensein die gerade noch merkliche J\nzeige 
durch die für gewöhnlich am stärksten ausgeprlgte Linie gegeben ist. Das Minm­
Zeichen bedeutet bei der hohen Empfindlichkei t dieser Methode ein vollHändiges 
fehlen des betreffenden Elementes. 

2. Ein friihcs Griffw11gcmchwcrr a11s Nitzing, Bezirk Tulln. 

Für die Bcreimellung des Objektes dankt der Verfasser dem Lcitrr des Heimat­
museums Tulln an der Donau, Herrn Direktor Otto Biack. 

Im Mai des Jahres 1960 fond der Hauptsd1üler Karl Ottmann aus Nitzi ng am 
Rande einer im Besitz der Gemei nde seines Heimatortes befindlichen, heute aber auf­
gelassenen Schottergrube ein Bronzeschwert und überbrachte es dem Heimatmuseum 
in Tulln . Vom Bürgermeister der Gemeinde Nitzing wurde das Schwert dem genannten 
Museum ah Spende zugeeignet (lnv.-Nr. 3.3!8). 

Die Fundstcllc, eine mit Busd1werk und Bäumen bestandene, in ihrem tideren, 



wcnlid1cn Teil mit Grundwasser gdü!l tc Mulde, liege südlid1 der Orcschaft Nitzing 
mitten im flachen, zur Alluvialebene des Tullner Feld es gehör enden Ackerland und 

tr:igt die mit dem Flurnamen (Die Weide) in Verbindung steh ende Bezeichnung 
"\Voadlack'n~ (Weidelacke). Das Schwen bg in der NO -Ecke der Grube auf der 

Erdob erflä che und dürfce durch das Zurückgehen des Wasserspiegel s bloßgelcg[ worden 
sein. Eine im Septembe r 1960 vom Museum Tulln durchgefühne Prob eg rabung ergab 

keinerlei Anhahspunkce für weitere Funde 17 ). 

D.1s Sdi"·en i1t in seiner ganzen Unge erhalten. Es dürfte jedoch bei der Auffindun g 
,·erboi;en gewc5cn 1cin und erhielt bei der Gcrndcridnung im oberen Klingendrind beidscitii; 
je einen feinen Riß im Mittel"·u!st und zeigt an dieser Stdle auf einer Seite eine kleine rezent e 
Absdiabun g. Außerdem ersdieint die Klinge in der Seitcnansidi1 mehrfach leicht g,·krümm!. Vom 
Miuds1eg der Zunge ist ein kleines Stück ausgebrochen. D.11 Gcs,-ich1 betr:igt SJJ Gr.,mm. Die 
Länge ist 70,0 cm, die Linge der Griffzunge - S,8 cm, Linge von Griff und Hdt zus.1mmen 
- 9,1 cm, Breite des Griffes - 2,5 cm, Brci1e des He ftes - S,8 cm, Breite der Kling~ max. 
- 2,8 cm, St:irkc der Klinge m.u. - 0,8 cm, St:irke der Griffzunge ca. 1 mm, Breite der Griff -
zunge max. - 1,3 cm, Durchmesser der Nieten - 0,5 cm, Länge da Ni~tcn - 1,3 cm 

Formbnchreibung. 
Die Griffzunge besitzt einen schw,1ch au,geb.luchten Umriß. Die ctw.1s wellige Zungen ­

fläche ist am oberen Ende, z"·ischcn den auseinandernrebendcn R.i.ndleistcn leicht cingewgcn 
Die beiden hohen, mit den Kant en nach innen umgebpptcrI Randlei sten und der sie verbindende 
dünne S,eg der Zungenfläd,e bestimmen den fragil anmutenden Querschnitt der Grifhunge 
Die Randleisten umschließen dann, immer niedriger "'erdend, .i.uch das halbkrc isförmige H cf1 
In den beiden zueinander symmetrisch angeordneten Lödiern des Heft es sitzen zwei zylin­
drische, beidendig brei1gek!opfte Nieten. Die Zunge hat keine Lochung (Sprockhoff-Cowen · 
Formel: 0: 2), Die jeweils nach außen abgedachten Endflächen der einen fesuir, .endrn Niete 
weisen auf eine leicht gewölbte (organiiche) Griffauflage hin, die .i.n den ßerührungmellcn mit 
der Bronze durch ihre Zersetzung eine Oberfbd, enrauhung bewirkt hat, deren Begrenzun gs­
linie zug!eidi einen ehemals halbkreisförmi gen Heftausschnitt der Griffschalen .rndcutct. Die 
Klinge setzt mit kräftig geschwungenen, beidseitigen Einziehungen an das breite Heft an und 
führt mit nah ezu parallel e", ziemlich ausgcsdi;meten Schneiden bis zum zweiten Dritt el der 
Länge und läuft dann erst allmählich zur Spitze aus. Der Klingenquer schnitt ist ann:ihcrnd 
rhombisdi mir einer sanft gewölbten Mitte!rippc, die durch zwei Rillen abgesetzt ist. Diese 
Rill en verlaufen parallel zu den Schneiden, tret en auf dem Heft in zwei Schwuni;böi;en aus­
ein:inder und enden knapp unterhalb der Nietlödier . Sie bilden die einzige Verzierun g des 
Sch"·enes. 

Dje stark korrodi erte Oberfläche des Objek,es ist vorwiegend blank und nur an wenigen 
Stellen mit s:mgrüner Edelpatina bedeckt. 

Typologische Zuordnung . 

Dieses Schwert gehört in di e Reihe der sogenannten Griffzungcn schw ener, bei 
welchen an den flachen, metallischen Kern des Griffes an beiden Seiten Platten aus 

organischer Substanz angelegt und durch Niewng im Hefneil sowie (bei nieclosen 
Zungen) durch Umlappung der Zungenränder fengehalten werden. 

J. Naue hat diese Waffen ah Typus II, nordische Schwerter bezeichnet 1~)- Für das 
Gebiet des nordischen Kulturkreis es hat E, Sprockhoff eine ausführliche Behandlung 
der Griffzungenschwerter durchgeführt 19). Die frühen Formen, kenntlich an den hohen, 

dünnen Zungenrändern, dem breiten Heftteil und den darunter stark eingezogenen, 
geraden Klingen faßte E. Sprockhoff unter der Bezeichnung I. Die alten Griffzungen-
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T;ifd II. Nitzing, NO. Griffzungcnsdnvert. Phot. G. Spiucr 

27 



schwcrter zusammen. Auf Grund des Umr i5scs der Heftzunge und der For m der \-left­
rän der wurde diese G ruppe in die Typen 1 a und 1 b weiter unterteilt . J. D. Cow cn 
hat in seiner Arbei t über die Griffzungenschwerter des süddcutsd 1en Bereiches fiir die 
frühen Formen die Einteilung E. Sprockhoffs übern ommen ~0 ) . Die For mbe5chrcibung , 
die J. D. Cowe n für den Sprockhoff Typ J a gibt, lautet so, als w:ircn die Merkmak 
am Beispiel des Nitzinger Schwert es erstellt worden , womit die typ ologisch e Zuo rdn ung 
klar gegeben iH. 

Parall elen . 

Als formmäßig weitgehend verg leidibarer Fund ist das Schwere von Testerbcrg e :lll 

der Lippe , Kreis Dinsla ken (Rheinprovin:i) :iu nennen ~1). Es 1rimmt im Umriß, an­
nähernd in der Länge (71,0 cm) un d in der Zahl bzw. in der Vertei lun g der N ieten (0 : 2) 
mit dem vorliege nd en Stück überein. 

Aus Osterreich nennt J. D. Cowcn !~) elf Parallelen des Typus I a. Aus Kärnten: 
Annenheim (2 Stücke), Freudenberg, St. Veit a. d . Glan, Priel; aus der Steiernurk : 
Graz, Leoben (?); aus Oberösterreich: Linz, Tr aun, Wels und aus Niede rösterre ich ein 
Schwert aus Petronell, das sich im englischen Pitt -Rivers -Museum in Farnham befinde t. 
Die N ietenformcl stimmt nur bei dem Schwert aus Priel, Bezirk mit der 
des Nii zinge r Schwertes überein . An der Lin:icr Wa ffe fehlt ein Teil der 
Das Sdi wnt aus Baierdorf (gleichfalls Niederösterrcidi) gehört nach dem Griff in 
Gruppe l a , ist jcdodi nach dem Urteil J. D. Cowens ~in einer späteren Technik mit 
sdiwerere m Metall \"olumen (didwre Ränder und Zunge) gearbeitet ... und sollte als 
önlidier Ardi aismus betraditet werden' ~a). D ie Zahl <ler Ni eten ist auch hier wie<l~r 
and ers (1 : 4) und die Kl inge ist im Verhältnis zum Heft breiter als bei dem Nit:iingcr 
Stück. K. Willvonseder bezeichnct im Abschnitt Griffzungenschwerter seiner Arbeit 
über die Mittl ere Bronzezeit Braunau und Wimsbach als Fundorte früher Typ en mit 
glockenförmigem Heft und als dritten Fundon Wink larn, <ler ein fragmentiertes Schwen 
erge\xn hat~'). Dazu ein bei W. Modri jan ~0) veröffe ntl ichtes Exemplar aus der Steier­
mark, vom Kulm nächst St. Peter -F reienst ein. Es fällt gerade bei diesen Gegenständen 
schwer, ohne sie gesehen :iu haben, nur an Hand der Literatu r eventuell vorhandene 
Parallelen auf:iuzeigen. 

Datierung . 

Die chronologische Stellung des Schwertes vom Typ Sprock hoff l a, von E. Sprock­
hoff für den nordischen Raum mit Montcli us II b (bei 1 bis 3 Nieten im \-left) be­
stimmt !a), wird auch von J. D. Cowen als zeitgleich ent sprechend der Zugehö rigkeit 
des I a-Sdiwertes von Houstka (Böhme n) zu einem Gräberfeld der Stufe Obrnice ­
Trcbivli ee mit Bronzezeit Stufe C angegeben. Der späte Zusamm enhang des Fund es 
aus Tesrerberge (Periode III ), der vorStehend als Formparallel e an gegeben wurde, ist 
nach J. D. Cowen mit der abseitigen Lage de s Fundorts :iu begrü nden~•). 

Verbreitung und Herkunft. 

Die Verbreitung der frühen Sdiwcrter (vom Typ I a und Typ I b) hat :iuktzt 
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J. D. Cowen unter Hinzunahme <ler Darstellung des nordischen Gebiete> durch 
E. Sprockhof P 0 ) k:lrtographisch veranschau licht" ~). Man rrkennt eine große Konzen­
trierung im Norden, dann durch vereinzelte Funde damit verbunden, eine „geringere 
Häufung im Umhnd der Osta lpen" und eine dr iu e Hauptgruppe im Rheingebiet. In 
Westeuropa fehlt diese Type. Die östliche Randzone Mitteleuropas wurde in die Dar ­
stellung nidit einbezogen . 

Auf die Frage nach der Herkunft übergehend, die E. Sprockhoff zunächst offen­
ließ JQ), erschien es J. D. Cowl"n unmöglich, diese Schwerter mit ihren voll entwickelten 
Gr iffzungen von den in der Hügclgräberkultur Süddeut schlands gegebenen Waffen­
q•pen abzuleiten. Der auf seiner Karte sichtbar werdende fundleere Raum zwisd1cn 
Rhein und Elbl" hat J. D. Cowen andererseits veranlaßt, sich gegen eine Herkunft der 
süddeu tschen Erscheinungen aus dem Norden ausz-usprcchcn und eher eine Beeinflussung 
beider Funddichteräume von einer gemeinsamen, östlichen Basis anzunehmcn 3 '). 

Nach einem östlichen Prototyp suchend, bezeichnet J. D. Cowcn unter Berufung 
auf E. Sprockhoff's Femtellung bezüg lich der anlagemäßigen Übereinstimmung des 
Schwertes vom Typus Keszthel y (Boiu) mit dem frühen Griffzungenschwert, dieses als 
direkten Abkommen des crsi:genannten 3~). 

E. Sprockhoff erwä hnt nämlid1 bei der Behandlung von Fremdformen im nordi­
schen Kreis 3J) aud1 die spiralverziertc Schwertklinge von Fahrenkrug und setzt das 
leider fragmentierte Exemplar in Beziehung zu einem ungarischen Griffzungenschwert 
mit gleichartiger Verzierung 31 ), das mit Ausnahme des geschwungenen Klingcnuniri,;ses 
einen I a-Typ darstellt. Dies es ungari sche Schwert ist in seiner Anlage für E. Sprockhoff 
gewissermaßen die Basis, nauf der das nordische Griffzungenschwert der II. Periode 
erwächst, und das Sd1wert von Fahrenkrug bezeugt, daß seine Vorbilder aus dem 
westlichen Ungarn, wo offenbar ihre Heimat ist, bis in den nordischen Kreis hinauf ­
gelangt sind ." Bei dem Schwertblattdekor handelt es sich um die gleiche kurvilincarc 
Verzierung, die auch auf den österreichischen Schwertern und Langdolchen des Kesuhely ­
Boiu -Typs zu finde n ist (Sauerbrunn, Wildon, Donawitz und Pid1lcm) 3'). Diese typo­
logisch urtümlicheren Typen sind auch älter und in die Bronzezeit Stufe B zu stellen . 

Aus der Annahme, daß die nordischen Schwerter unmittel bar vom Boiutypus her­
zuleiten sind und nicht mittelbar über ngewisse ziem lich dürftigeM böhmische Formen, 
folgert J. D . Cowcn ,, ... müßte Ungarn oder ein angrenzendes Gebiet der Ort sein, 
wo die Entwicklung vor sich ging' 3t). 

Sicherlich bedarf die Annahme l'incr Ostherkunft noch einer Stützung durch die 
Ausweitung der Untersuchungen in einem tieferen, älteren Zeimiveau, z . B. auf die 
verwandten Griffzungendolche des Ostalpenrandes (Donawitz). Auf der anderen Seite 
ist in den langen, schmalen Klingen des Typus [ a ein Merkmal gegeben, das im Hin­
blick auf die geschwunge nen Klingen der ung arischen Vorbilder nicht zu erklären ist, 
sondern das frühe Griffzu ngenschwert als einen durch mehrere Komponenten beeinfluß­
ten Typ erscheinen läß t. Die im Klingenumriß zum Ausdruck kommende Komponente 
ist, wie E. Sprockhoff vermutet 37 ), viclleidu nordwesteuropäisch. 

Mit der Annahme verschiedener, im Objekt resultierender, genetischer Kompo ­
nenten gewinnt auch die geographische Lage des Fundortes Nitzing an In teresse, an 
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dem sich von den westlichen und nördlichen Funddichtezentren aus gesehen gleichsam 
auf halbem \X'egc in Richtung auf das vermutete Ursprungsland ein so d1arakteristischer 
Vertreter d ieser Form gefunden hat. 

Die spekualanalytische Untersuchung des Schwertes, die der Verfasser Herrn 
Dr. Heinz Nrnningcr, Wien, verdankt, ergab die nachstehend angeführte Zusammen ­
setzung . 

Cu I Sn I Ag j As I Fe I Mn I Ni I Pb i Sb I Zn I Bi I Cr I Co 

+++ 1 + + 1 + 1 + 1 + 1 Se 1 + 1 + 1 + 1 Sp f Sp I Sp I Sp 

Die Elementkombination Nickel-Zink-Kobalt und die Kombination Arscn -Blei­
Antimon sprechen für ein Material aus ostalpinen Lagerstätten l 6). Dieser Hinweis soll 
bei Herkunftsfragen jedoch nur in Verbindung mit noch zu erarbeitenden, spezifisch 
urgeschichtlichen (diorologischcn) Kriuricn Verwendung finden, da auch bei dem vo r­
liegenden Objekt mit der Beimengung von Bruchbronz e zum Material gerechnet werden 
muß. 

J . Ein Drciwu/u:1,chweri am Karlsbach, Gcr.-Bczirk Ybbs ,1. d. Donau. 

Für die freundliche Überlassung des Objektes iur Veröffentlichung dankt der 
Verfasser Herrn Fachlch~er Othmar Karas von der Hauptsdiule Ybbs an der Donau. 

Im Frühjahr 1961 wurde anläßlich einer Uferverbauung im Sdiotter des Karls­
baches, vor dem Hause Miumasser, Karlsbach Nr. 19 und ca. 2 m unter dem Nivt>au 
der Straße, von den dabei beschäftigten Arbeitern ein Bronzcsd1wert gefunden und 7.ur 
Entfernung von Sdialungsbrcttern benüt;:t. Als dabei ein Teil der Klin~c abbrach und 
in Verlust geriet, wurde das beschädigte Schwert weggeworfen. Der Hauptschüler 
Gerhard Res\ aus Karl sbach nahm das Schwert an sich, übergab es in der Schu le in Ybbs 
dem Fachlehre r Othmar Karas, der es dann dem N .0. Landesmuseum zur Bestimmun g 
vorlegte . Das Schwert wurd e dem Finder zurückgesrelk. Eine Erwerbung für das 
Landesmuseum ist beabsichtigt. 

Die Klinge des Dreiwuls1sdiwcrtes ist etwa in der Mine abgcbrodicn. Der verbliebene 
Teil ist etwa, verbogen. Das Gesamtgcwidit des erhaltenen Stückes beträgt 460 Gramm. Er­
haltene Linge - 30,6 cm, BreitF (bei den Heftflügeln) - 5,1 cm, Knauhdieibc: 4,SXS,1 cm, 
Klingenbreite max. 3,2 cm, Klingenstärke max. 1,0 cm. 

Die Obcrflädie des Griffes und der Klinge i,t stark korrodiert. Es finden sich sowohl 
Korrosionsgruben als audi Spuren mcchanisdicr Beschädigungen (z. B. alte Ausbrud,s1ellc11 am 
Minclgrat), Die Klinge zeigt Reste von Edelpatina in Form erhabener Inseln, dazwisdicll 
liegen Flecken mit sogenannter wilder, hellgrüner Patina. An den Sdineidcn und am Mincl ­
grat in dank der sekundären Verwendung das blanke Metall sid,tbar. Eine :ihnlid1 gefleckte 
Obcrflädie bcsit:tt der Griff. 
Formbcsdircibung. ; 

Der Knauf d o r n in im Quersdmitt elliptisch, im Aufriß konisch mit gewölbter Kappe 
Unterhalb der Kappe ist der Dorn leicht eingewgcn. Die K n au f s c h c i b e ist elliptisch 
geformt und hat eine Randstärke von ca. 3 mm. Die Oberseite ist gam. leicht schalcnförmig 
gewölbt. Die Unterseite ist gegen den Griff zu verlaufend ausgebildet. Die Scheibe weist außer-
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T:del III. Karlsbad!, NO. Drciwu!mdiwcrt. phot. G. Spitzer. 
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dem eine unregelmäßig geformte, von oben nahe de m Kn aufd orn aus sduS.g nad, umen außen 
gehende Lochung auf , deren lnnenr:inder s1.1rk pa tini ert sind. Die Griffstange ist im 
Qoerschnin spin.oval, im Umriß erscheint sie na ch dem Heft zu breiter mit einer schw;i_chcn 
Ihuchung in der l\-lin c. Sie ist durch drei umlaufende, ca. J - 4 mm breite Qu erwiil11e gq;lieden, 
die durch gleichgroße Zwischenr:iumc getrennt sind. Das Heft hat cinet1 ,rapc~.förn,igc n 
Umriß, der Hcftaussdrnin bildet einen Dreiviertelkreis. Die Heftf lügel sind waag rcdn .1b­
geschnitten und tr;i_gen je eine fbchgehämmertc Niere zur Bdesti;ung der Klinge. Die Schneiden 
der K I in g c scncn in den äußcnt,'11 Spitzen der Hchflü gd :111, verbufon dann in einem 
starken Sdlwung nad1 innen und bilden einen ctw.1 ; cm langen Riea s,o, der den geri ngen 
Spuren nadi zu schließen, gez:ihm w,u. Nach der Einziehung vcrlauf,·n die Sdrneiden ;,;ucin­
:rndcr pu.,!lcl bi, ,.ur Ilruchs,e]le. Der bereits im l-leftau,sdinin ,·rsd,cinrndc, dcudid1 ,101 -

i;ebildete J\linclgr'1.t verleiht der Klinge einen r.rntenförmigcn Qucrsdrnin, den sie auf der 
g.1nzen crh3hencn Länge bcibehi lr. 

Die Verzierung de1 Sdn\"enes durdi b,.w. gepun zte Ornamente is, wegen dn 
starken Korrosion nur mehr zu m Teil Die Knau f,chcibe zeigt auf der Oberseite 
8 Gruppen ,.u je 4 konzentri,d,en Kr eisen, jeweils uni einen 7.entralcn Punkt angcordn~t 
sind (Würfelaugen). Der Knaufdorn wird von einer punktierten und von einer vo ll Jusgcw· 
genen Kreislinie umschlossen. Die Punkte sind nur mehr ;i_ndcutungsweise sid11bar. Die Unte r­
seite der Knrnfschcibe lißt ger;i_dc noch ,•inc Verzierung durch cimt ,·crmutlid, zehn r,1difre, 
cingepunztc 4-Punktrcihcn erkennen. Die Griff sta nge ist m;t feinen, bis in die Ke hle unterh alb 
der Kn;i_ufpl:me reichenden Rillen überzogen. Diese Rillen laufen frile nstridianl g parnllel und 
bilden wellc_nförmigc .Strihne. Außerdem sind auf der Griffstange, ohne ~ichtb aren Ile_zug 
zu deren Gliederung, ,n regelloser Anordnunr; aud1 zueinander verstreut, Re,hen aus 4 b,s S 
schr:iggestelltcn, s1ridiar1igen Kerben ,.u sehen. Sdiw.1d1e Spuren auf dem Heft , kn .1pp u1\ler­
halb des letzten Wulstes können al, Rest einer Würfclaug cnvcrzi crun i; gcde,uet werd en. 

Typ ologische Zuordnung. 

Das vorliegende Schwert gehört zu den sogenannten Drciwulsrschwertcrn, der en 
Griffstang e mit drei Querwülsten oder erhabenen Bändern, wie es J. Naue bei seinem 

Typus B nusdrü<k.t~~), verse hen ist. H. Müllcr -Karpc führte eine Aufgliederung der 
Dreiwulsndiwert cr in mehrere Typen durch "0). Das Schwert aus Karlsbach ist auf 
Grund der gelodnen, leidi t ov;i_lcn Knaufplatte mit der würfclaugcn-v cn:icncn Ober· 

scitc, dann wegen der geraden Heftschultern und der in ihrem Oberteil einge;,;ogcnrn 
und gezähnten Klinge mit dem rhombischen Querschnitt in die R eihe jener Dreiwulst ­
schwencr zu s1ellen, die H. Müllcr - Karpe unter der Bezeichnung T ypus Erlach ;,;u­
sammengcfaßt hat. Es fehle nur die typi sche Vcriierung der \Vulstzwisd1enfclder mit 

Spiralmustern . Die ser Umstand und die F orm des mehr verlaufenden Knaufplattcl\ ­
ansarzcs an die Griffstange bringen das vorliegende Stück. in die Nähe des verw;i_ndt c11 
Trpus Sdiwaig 41), dessen namengebendes Exemplar auch die radiären Punktreihen :wf 
der Knaufunterseite aufweist und außerdem durch Kerben und >cnkrcchte Strid1c ver­
zierte \Vü!ste besitzt und somit einen dem Karlsbacher Schwert besser entsprechenden 

Dekor zeigt. Demnach steht das Schwert zu beiden, von H. Müller-Karpe angcgcb,:nen 
Typen in Beziehung, aber nodi innerhalb der Gruppe der Hallstan •A-Dreiwulstschwe r• 
tcr. Die Länge dieser Schwertform, die im gegenständlichen Fall ja nid1t bekannt ist, 
beträgt bei dem Objekt aus Erlach 69,0 bei dem aus Schwaig 65,0 cm . 

Parallelen. 

Die vergleichbaren Stücke von Erlach und Schwaig stammen beide au~ Niede r-
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bayern. In Ostcrrcidi entspricht sehr weitgehend das Schwert aus Kirchberg am 
Wagram ·1~). !m Hinblick auf die Verzierung scheint es jedoch keine vollkommene Par­
allele zu geben . 

H. Müller-Karpc nennt für Osterreich folgende Fundorte von Erlach-Schwertern 
bzw. nahestehender Typcn· 13): In Obcrösterreich• ·1): Feldkirchen, Hallstatt, Unter­
schauersberg, Desselbrunn, Grein, Schörgenhub; Niederösterreich: Kirchb<'rg am Wagram; 
Tiro l: Volders und Wörgl. Für den Typus Schwaig und nahcst<"hcndc sind zu nennen : 
Stci<"rmark; Mitterndorf 45) ; Nied eröstem:·ich: Unterradl; Burgenland: Loretto; Kärn ten: 
L:i.nsach und „Lava ntt al••. 

Datierung. 

Der Typus Erlach wird W<'gcn seines Vorkomm~ns im Wag<'ngrab von Han 
(Bayern), das in die Stufe Hal!statt -A l zu setzen ist, dan n auf Grund der Verbindung 
mit einem Messer bzw. Rasiermesser der Stufe A in Volders und mit einer gerippten 
Vasenkopfnadel in Wörgl von H . Müllcr -Ka rpe in di<" Snife Hallst att-A gestellt. Der 
Typus Schwaig ist als zeitgleich anzusehen •1ij). 

Verbreitung und Herkunft. 

D,,s Vorkommen der Sd1wertcr vom Typus Erlach wurde von H . Müller-Karpe 
auf einer Karte festgehalten ·17). ,,Der Verbreitung nach haben wir <'S mit einem südost­
baycrischen-oberöscerreichischen Typus zu tun, der darüber hinaus eine Streuung bis zum 
Rhein, zur Ostsee und zur Weichsel besitzt" ~8). In derselben Karte sind auch die Fund­
gebiete des Typus Sd1waig, im Wesentlichen der Ostalpenraum und Böhmen 49 ) ein­
getragen und seine Nachbarschaft zum gleichzeitigen Erlachtypus aufgezeigt . Da sid1 
im Osten bereits .-indcre Schwertform en anreihen, schließt H. Müllcr-Karpe, daß die 
Schwerter des Typus Sd1waig innerhalb ihres Verbreitungsgebietes (und zwar an meh­
reren Orten) aud 1 hergestellt worden sind. Die Erzeugungsstätten der Drciwu lst­
schwerter vom Typus Erl ad1 lagen (nach H. Müller-Karpe) vermutlich im Alpenvor­
land zwischen Isar und Enns, wodurch sich neben der typo logischen Verwandtschaft 
zu den ält<'ren Achtkantschwertern auch die räumliche Verbundenheit zu deren primären 
f-undzone ergibt ~0) . 

f-undverhältnisse . 
Ein großer Teil der Schwert er vom Typus Erl.-ich z. B. wurde, wie H. Müller­

Karpe angibt, in Flüssen gefunden. Der zweitgrößte Anteil stammt aus Urnenflach­
gräbern; einige fanden sid1 frei in der Erd e liegend. Das Schwert aus Schwaig dürfte, 
nach der dunkelbraunen Patina zu schließen, im Moor gefunden worden sein. D ie in 
den Urnengräbern mitgegebenen Stücke sind meist alt zerbrochen und großentei ls ver­
brannt~'). Dod1 wurden auch als Ganzes beigelegte Schwerte r in den Gräbern gefunden , 
z. B. in Unterradl~~). 

Es ist daher nicht möglid1, im vorliegenden Fall mit Sicherheit zu entscheidl"n, 
ob es sich um eine durch Hochwasser aus dem Grabverband gerissene Beigabe handelt , 
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oder ob ein verlorenes Objekt vorliegt. Dies würde eine genauere Kenntnis der l."ngerl."n 

Umgebung in urgesdiicht!idi-siedlungskundlidi.cr Hinsidn voraussetzen, die jedoch noch 
nicht gegeben ist. 

Geographisch gesehen liegt der Fundort an der Stelle, an der der Karlsbach, von 
dem Bergland zwi sd1en Ybbs und Donau herabkommend, in die breite Ta!ebenc der 
Ybbs hinaust ritt . 

Materialanalyse. 

Die spektralanalycischc Untersuchung des Schwert es, deren Durchführung der Ver­
fasser Herrn Dr. Heinz Ncuninger, Wien, ,·erdankt, l'rgab nachstl'hl'nd .111gcführt c 

Zusammensetzung. 

Griff 
Klinge 1~++1+~1+1 '·' 1 Sp l''l~l''l''I ' l''l'pl-1'' ·r+T +, + .,.. Sp Sp .,.. + + ? + Sp Sp Sp 

,\nmerkungen. 

1) Bericht von H. Ku b i c z c k, Petzenkirchen, an das ßundcsdcnkmalarnt in Wien ,·um 
13.9.1955. - Fundbcricht des Niedcröstcrreidii,chcn Landesmuseum s Nr. !/ 1960 (Dr. F. Hampl ). 

~) J. Na o e, Die vorrömischcn Schwerter aus Kupfer, Bronze und Eisen, 1903, S. 59 
und Tafel XXV /7. 

3 ) F. Holst c, Die bronzezci!lichcn Vo!lgriffad,wcrtcr ßaycrns, Münchner Beit r:ige zu r 
Vor - und Frühgeschichte, -1, 19;J, S. 16 f. 

lj Derselbe, a. a. 0., Tafel 10, J. 
S) K. Willvonsedcr, Die mitlcrc llronzczcit in Osterreich, Büd1cr zur Ur - unJ 

Frühgeschiduc, lll., 1937, S. 94 ff. 
1 ) V. Hi I b c r, Ur~ cschichtc Steiermarks , 1922, S. 60 und Tafel IV/68 . 
7) F. Hol sie , a. a. 0., S. 47. 
Sj Dcnclbc, a. a. 0., S. 21. 
") E. S pro c k ho f f, Ni edersachsens Bedeutung für die Broni.ci.ci, Westeuropa s, ßRGK. , 

.H., 1941, II. Teil, S. 59, Abb. 45. 
lU) Der s e 1 b e, Chronologische Skii.'le, Rcincckc-Fe stsd1rift, 1950, S. 146 f. 
II) F. Holstc, a. a. 0., S. 24. 
l!J A. ß c n c i, Das Bronze,chwcn aus Smilovicc in Südböhmen, Roman H.,kcn-Gcd:idu ­

nisschrift, 1958, S SO ff., Tafel XV. 
13) K. Wi!lvonscder, a. a. 0., S. 328f. - Dazu auch J. Kneidingcr, Der 

Grcincr Strudel als urgesdiidu]id,c Fundstclle, MAG., 72., 1942, S. 278 ff., Schwert Tafel lll, 
Fig. 46. 

U) Fundbericht des Nicdcrösterrcichischcn Landesmuseums Nr. 25/1956 (Dr. F. Hampl) 
!~) R. F c u s t c ], Broni.czcitliche Hügclgdbc rkultur im Geb iet von Schwarza (Südthürin ­

gen), Veröffcm lidiungen d. Museums f. Ur- und Frühgeschichte Thüringen:;, I., 1958. 
" ) J. Hund r, Römgcnphotographic im Dienste der Archäologie, Die Umschau, Heft 8/1960, 

S. 241, Abb. 8 und 9. - Dazu: K. Ludi k o v, k y, Die Rönrgcnpho1ographie von Metallen 
in der Archäologie, Ardico!ogickC rozhlcdy, IX., 1957, S. 351, Abb. 148 (Schwengriff aus einem 
Slawcngrab). 
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im ß~~d~:~,:~~~::1~~t~'(l~~~'.matmuscums in Tulln vom H. 10. 1960, von Direktor Q. ßi.,ck 

18) J. Naue, .1. a. 0., S. 23, und Tafel IX, 8. 
111) E. S pro c k hoff, Die germanische n Griffwngensd,wcncr, Rürn.-Germ. Forsch., V., 

1931, S. l. Daw T,·xtt:1.fcl A, 1 (Dronninglund}, Tafel 5/16 (DrOhnhorst) und Typentafel 25, ! 
(Wchdcn). 

sdrn-e~:/c/ ·in °Sü;d:~~s~;~ n~i:e,,/i;;~h: ~: ~eni~~n~~~ ~~t:1~~~ ßd;~ t 0 •~:~:•e~ 95~,ri ~.1·•~~s;t 
Tafel 3, 1-6. 

21) Derselbe, a. a. 0., S. 111, T:1.fcl 3, 5. 
2~) D erselbe, a. a. 0., S. ll<)f. 

~~) Derselbe, .1, .1. 0., S. IH, Anmerkung 26. - D.1·,.u J. Bayer. Juni;bronzcz<•it­
Jid,c Gräber bei lhicrdorf, pol. Bezirk Hollabrunn. MAG .• LXL, 1931, S . 209 ff., Taf. 111. 

~•) K. Wi!lvonseder, a. a. 0., S. 88 (Typologie), S. 309,417, 41') (r-undort c}, 
T:1.f. 34, Fii;. 2 (Winklarn). 

~'•) W. i\·\ o d r i j :1 n, Vor- und frühgcsd,id,ilid1c runde aus dem lk,1,irk Leoben (/. Teil), 
Sd1ild ,·on Stcier, 6 .. 1956, S. 14, Abb. 7, 8, Text S. IS. 

~G) E. Sp rock hoff,.,. :1. 0., S. 6. Moncelius II b - S. l\'lüllcr 3 - Mi11clcurop:iisd1e 
Bronic„cit friihe S,ufc C. 

2;} J. D. Cowcn. a. a. 0., S. 58. 
~•) E. S pro c k hoff, ;i •• l. 0., Tafel 26, Verbrcirnng du Sdiwen,·r mit :1.usi;eb:iuchter 

Zuu;;c 
2 ~) J. D. Co wen, :1. :i. 0., S. 57, K:ine A, Frühe Sd1wer1er. 
au) E. Sprockhoff, a. a . 0., S. 6. 
31 ) J. D. Co"' c n, a. :1. 0., S. 5S f. - Dnu P. R c in c c k e, Zur Gesd,idne der Griff­

~-un:;cmd1wer1cr, Gcrm.111i:-., XV., 1931. S. 217 ff. 
3?) J. D. Cowcn, a. a. 0 .• S. 59. 
3JJ E. Sprockhoff, Fremdlinge in Hoh1ein. Offa, IX., 1951, S. 26, T:ifel 111/ 5 

(F;,hrenkrug), 111/6 (Ung:irn). 
~•) J. H:impcl, A bron1.kor cmlCkci i\lagy:irhonban, II., 1892. Tafel i34. Uni;.un. 
a:.) R. Pi t t i o n i, Urgcschid,te des öscerreidiisd1cn Raume s, ]9S4, S. 366, S. 372 mit 

Abb. 262. Auch K. Willvonseder, a. a. 0., Tafel Sl/3 (Pichlern) und W. Modrijan, 
a. :1. 0., S. 9, Abb. 4 (Don.1witz). 

JG) J. D. Co wen. a. a. 0., S. 59f. 
37) E. Sproeklioff, Off.,, IX., S. 26. 
38) Freund!id,c Mitteilung von H. Neun in g er, Wien. 
~9) J. Naue, a. :1. 0., S. 4') f., Tafel XX II. 4 a-c (Kraiburi;). 
40) H . M ü ! 1 er - Kar p c, Die Volli;riffsdiwcnc r de r Urnen Felderzeit aus Bayern, 

Münchner Beiträge zur Vor- und Frühi;esd1id11c, 6., 1961, S. 7. Erlach, Tafel 4, 1, 73, 88, 8. 
41 ) Derselbe, a. a. 0., S. Hf. Schwaig: Taf. 9, 1, 75, 3, 88, 13. 
4 ~) R. Pi t t i o n i, Niederdonau, Natur und Kultur, 21., 1942, T:1.L 4. 
43) H. Müllcr•Karpe, a. a. 0., S. 7. 
4·1) J, Kneidingcr, Die jü11gcrc Urncnfclderscufc in Oberösterreich, Jahrbuch d. ober· 

österr. Musealvereins, 94., 1954, S. JO}ff., Naditrag: a. a. 0., 95., 1950, S. l29ff. 
45) \V. Mo d r i j :1 n, Der urncnfelderzcidichc Grabfund aus. W'örsch:1.di im Ennstal und 

die steirisdien Sd1wcner der Periode Ha!lstan A. Sdiild von Stcicr, 2 .• 1953, S. 37, Abb. G 
(Rassclalm bei Mincrndorf), S. 39, Abb. H (Photographie}. 

4G) H. Mül]cr-K:1.rpc, a. a. 0., S. 9, Taf. 6 u. 7 (H:1n), 8, A2 (Wörgl), S. 17 
(Datierung d. Typus Schwaig). 

Hj Derselbe, a. a. 0 .• Tafel 92, Karte l. 
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•5) Derselbe, a. a. 0., S. 10. - Dazu E. Sprockhoff, Offa, JX., Taf. III/4a, b 
(Schwona11, Kreis Eutin). 

U) H. Müller-Karpc, a. a. 0 ., S. 17. - Dazu J. Hrab, Othka P&.vod11 a 
Rozfü<!ni Met&. Lip1ovskCho Typu a Met&. s Cifäov1ou Rukojcd. Ard1cologickC rozhlcdy, VI., 
1954, S. 215 ff., Kart e S. 221, Abb. 112. (Herkunft und Verbreitung der Vo\lgriffschwcner). 

SO) H. Müller-Karpe, a. a. 0., S. 17. 
51) Derscl bc, a. a. 0., S. 8. 
5~) R. Pi1 1 ioni, Urscschich1c, 1954, S. 424, Abb. 297. 

Korrckturz11sa1z: 

Die für die Probl ematik der Gew;isscrfunde überaus bedeutsame Arbeit von W. Tor­
brügge, Die bayerischen Inn-Fund e, BVbl., 25., 1960, S. 16 ff., ist mir bedauerlicherweise erst 
nadi. Abschluß der Korrektur bekanntsewordcn. 
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Eine neue urnen felderzeit!iche Beinschiene aus 
Niederösterreich. 

Von A!cxandrlnc P c r s r, Wien. 

Mit 6 Abbildungen. 

G. von Merhart hat bereits ausführlich die urncnfcldcrzcitlichcn Bronzcb!ccharbcitcn 
behandd r und chronologisch geordnet 1) . Seine Studie sei deshalb durch einen neuen 
Fund ergänzt~). 

!. Fundort. 

Die Fundstel lc liegt am Teir itzbcrg, Gemeinde Stetten, Gcr .-Bel. und pol. Bez. 
Korn euburg, N.O., im Grundstück des Fra nz Wcißkirdrner, Stetten, Parzelle Nr. 406/1, 
Flurname: In Tcirin Feldern, Seehöhe: 187 m (Abb. 1). Das Gebiet gehört zum Alpen­
vorland bzw. zum Weinviertel und liegt klcinräumig gesehen im Korneuburger Becken. 

Zur Fund.tei le füh rt die Laacrstraßc (Bundcmra ßc 6) von Korn eubu rg nach 
Norden bis zur Abzweigung Wolker sdor f-Stetten, wo man einbiegt und noch 800 m 
weit dieser Straße folgt, bis dann von link s ein Feldweg einmündet . Diesen geht man 
1000 Schritte (750 m) entlang nach Norden, wobei der Weg an der Teiritz siedlung 
und an einer Gärtnerei vorb ei führt, bis zur Par zelle Nr. 406/1. Die Fundstelle liegt 
dann 5 m vom Weg in Richtun g Westen im Feld (Abb . 2). 

II . F,mdgesd,id,te. 

Im Apr il 1945 besetz ten sowjetische Truppen den Teiritzberg und gruben nach 
Mitteilung von F. Zeissl auf dem flachen Nordhang einen durchgehenden Deckungs­
graben von etwa 1,60 m T iefe und 60 cm Breite . Der Graben reichte von der Bahnlinie 
(Birken beim ehemal igen Wartehäuschen Seebarn) bis zur Laaerstraße (weißes Kreuz -
ein Bildstock). Bei diesen Schanzar beiten hoben die Truppen auch verschiedene Bronze­
gegenstände aus und ließen sie liegen. Soweit in Erfahrung gebracht werden konnt e, 
waren es Sicheln, .,Messera (Dolche?) und Beile, insgesamt etwa 15 bis 20 an der Zahl. 
Nach Abzug der Trupp en säuber ten die Bauern die von Kriegsgerät und Munition 
übersäten Felder und warfen die in ihren Augen wertlosen Gegenständ e in den 
Deckungsg raben, während sie das Eisen und Buntmetall an einen Schrotthändl er vn­
kauften. Nach Angabe von F. Weiß kirchner wurd en die Bronzegegenstände nach 
Stockerau zu Jessernig gebracht, wo man sie gegen eine „Kupferbutte" (Weingarten• 
Spritzge rät ) eintauschte . Ein mitt elständiges Lappcnbeil hatte man vergessen und brachte 
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Abb. 1. Die geognphisdie Lage des Tciritz.bcq;cs zwisdirn Korneuburg und 51:cttcn. 
Ausschnin aus der Karte 1 :50 .000 (vcrklcincr i:), ßlatl 40/41. 

es daher zu Direktor F. Zcissl. Ein Absudicn der Oberfläche ergab dann z.wci Sichel­
brudmücke und mehrere Bled,fragmentc. Die Funde befinden sich derzeit bei Direktor 
F. Zeissl (Korneuburg) und tragen einstweilen die Nummern J-6 mit Ausnahme des 
Lappcnbeilcs, welches noch keine vorläufige Nummer besitzt. 

An Funden aus dem Gebiet des Teiritzbcrgcs liegen bereits vor: eine römische 
Münze, zwei Silberblechfibeln und ein auf der Drehscheibe hergcstclhcs, beschädigtes 
Gefäß. Die Zeitne llung der Fibeln wird mit 430-480 n. Chr. angegeben, es handelt 
sidi dabei um die Form des westwärts ziehenden Kuhurstromes der Ostgoten 3). Es 
wurden auch viele Funde verschleppt, ab bei P]anierungs- und Grundaushcbungsarbeitcn 
im Jahre 1901 oder 1902 mehrere ur- und frühgeschicht\idi.c Gräber angegrabcn und 
zerstört wurden. 

III. Materialvorlage. 

Nummer l (Abb. 3/1): Sichelbruchstück aus Bronze, vollkommen parinicn. 
Erhahen ist das Sichelblan bis zur Spitze. Die Spitze ist abgerundet und zeigt gegen die 
Sdineide zu eiMn Riß. Die Sichel besitzt einen gut ausgepr:igten, im Quersdmitt ann:ihernd 
irapezförmigen Randwulst, der bis zur Spitze führt. Der Klingcnwulst ist schw:icher aus• 
gebildet und münd et 3 cm vor der Spitze in den Randwulst ein. 

Maße: L., 9 cm, B. : 2,6 em. 
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·r 
Abb. 2. Vcrklcincncr Aussdwitt .1us dem Knl,lStcrplan l : 2880 Stetten. • = Fundort. 

Nummer 2 {Abb. J/2): Sich c I b r u c 1, s t ü c k .,us ßron-,,c, vollkommen patiniert. 
Erhalten ist ein Teil des Sid1elbl.1ttc, mit gut au si;cpdgm n, im Qucrsdrnitt .,nn:lhcrnd hnlb ­
krci sfö rmig gcbildcmn Ra ndwulst. Dic 1cr ist an einem Ende de, ßrudmückcs abgcflad11. 

M.,ßc: L.: 4,6 cm, ß.: J,4 cm . 
Nummer 3 (Abb. J /4a, 4b): Brudmüd<. von einem st.trkc!l ßronz.cblcch, dessen 

Form nid,1 näher bc1timmba r ist. Da s Blech ist vollkommen p:nit1icn und zeigt an einer 
ßruchbntc eine Absetzung. Eine Flid,c weist arrnähcrnd puall clc Rillen auf , die in einem 
Ab sta nd von 2- 3 mm vcrl.lufon . 

Maße : L.: 7,8 rn,, ß.: -1,4 cm, ßlcdmärk c: 1 mm 
Nummer 4 und 5 (Abb. 4): ßrudmück einer verzierten ß c in s chic n c aus Bronze, 

patini ert; aur der Rückseite ist die Mcrallb rbe tei lweise noch sidnba r. Erhalt en ist weniger als 
ein Viertel der Sd1iene: der Blattnnd bis :iur Mine. Der kicht gekrümmte Blattrand in durch 
einen Saumdr.lht vcmärkr und an drei Stellen ungefähr he1lbkrcisformig ausgcsdrni1ten . Der 
ver stä rkende Draht bildc1c ursprünglich in diesen Aussd 1nimtellen eine Ose, die zur Be­
festigung der Schiene diente; er ist aber nur mehr in seinen Ansatzstellen erhalten. An einer 
Ausschninsrellc in beiderse its knapp unterhalb des Bburand cs je ein k leines kreisrundes Loch 
von verschiedenen Sei,en her durchgestoßen. 

Die Verz ierung ist in feiner Punktmani er an der Vorderseite cingesdilag en. Den Blatt­
rand begleiten zwei parallele Linien. Soweit das Bruchstüdc erkennen läß t, verläuft weiterhin 
im Mittelteil der Schiene eine Bort e aus drei Punktlinien (davon sind nur mehr zwei erhalt en). 
Zwischen dieser und den parallelen Linien sind dur ch qucr hu fcndc Punktlinien mctopcnartigc 
Felder ausgespart, worin drei konzentrische Kreise mit zentralem Kreuz eingcpunktct sind . Da5 
erha lten e Bru chstück zeige eine dieser Metop en. 
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Maße: Bledmärke, 0,5 mm, 5Jumdrahm:irkc: 2 mm, Bl:mrandsi:irke: } mm, Lodi.durd1-
messer: 2 mm; Brudistüd( Numm er 4: L.: 6,5 cm, B.: 9,8 cm (gemessen vom ßlanrand bis zur 
ßrudikante) - Brudis1üd( Nummer 5: L.: 3,5 cm, B.: 2,9 cm. 

Besondere MJßangaben, die Verzierung bctrdfond: Abstand der zwei parallelen Linien 
vom Blattrand: 7mm bzw. 12 mm, Abstand der Borte vom Blaurand: 9,3 cm, Abstand d~r 
Punktlinien ,·oneinander: 5,5 mm bzw. 6 mm, Abstand der Punk1c voneinander: 1 mm, 
kleinster Radius: 2,7 cm (erhaltene L:ingc, 2,3 cm). 

Ohne Nummer (Abb. 3/3): Obcrminchündig cs La p p c n b c i 1 aus Bronze, pa1inicn, 
an einigen Stellen der Bahn ist die Meta llfarbe noch sidi1bar. Der Nad(cn ist gerundet und 
weist die i1:i.lisdic Kerbe auf. Die ]cid,.1 faccnicrten LJpp en sind sdi.wad,. gebogen, wo sie 
"'iedcr in die Bahn einmünden, in diese verdidu. Die Sdi.ncidc ist in alter Zeit gcbrodi.cn, 
die Brud,.siclle wurde verklopf1. Die Bahn ist gerade. 

Maße : L.: 13 cm, B.: 3,55 cm. 
Die spektr:i.lanJJy1isdi.c Umcrsudi.ung wurde uns frcundlid,.cr Weise von Herrn Dr. 

H. Neuningcr zur Verfügung gesrd!t. 

Abb. J. Stetten - Teiritz berg, NO. Bronzen. ½ n. Gr. 
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Spck1r:1l:tn:1l)'tisd,c Un1crsuchung: 

1 c„ i'" 1 Ag I As I Ce 1 '1a I Ni 1 l'b 1s017·"1 >li j C, j "" 1 Cß 

' 

1 

IIM 

l++l+I< 1 · l 'r l+I + 1+1~1+1- 1- l sr 2 I IM - + + -.- + Sp + + + - Sp - SpSp 
3 lli\! ++ + + Sp Sp -.- + + - Sp Sp Sp l Sp 

' lli\l ++ -1 + + Sp -.- - +- Sp Sp-Sp 
5 JIM , -.- --r- 1- 1- Sp + ' tri= ~~~? ,'~~ ß,.-il H M -.-..... + - -.- ) + -

Eq;drni s : Osta lpine s Kupfer. 

IV . ,,fo, w ernmg 

Es werden bt i d<·n Metall schienen 1.wci große Haup tgruppen unterschieden: die 
gesdin ürt en Schienen und die federnden Sdi.icnen. Unsere Beinschiene gehö rt zur Gruppe 
der gcsdmürten Schienen . G. von Mnh:trt hat die bisher bekannt gewordenen geschnür­
ten Schienen behandelt und auf Grund von f orm, Befestigung und Muner in zwei 
Gruppen cingctcilr. 

Der Herstel lung der Schienen erfo lgte aus einfachem Bronzeblech. Die Form ist 
bei all,:n Stücken, sowe it man dies feststcllcn konnte, ova l und nach einem Ende hin 
vtrschmälcrt ·'). 

ßt·i der ß,.-fcstigungscinrichtung werden zwei Artt·n untersdi.iedcn: entweder man 
benutzte unmittelbar den randvcrstär kendcn S.tumdraht (Kufi m. Pergine und Riny a­
szcntkir.ily) oder man brachte s,:kundär Oscn bzw. andere Befestigungseinrichtungen 
(Torre Galli; lllijak; Ka!lithea und Enkomi) an"). 

Auch auf Grund des Ornamentes kann man die Schienen in zwei Gruppen ein­
teilen : in solche , die ein donaul:ind ischcs Motiv aufweisen (Ri nyaszcntk ir:ily, Perginc, 
Torrc Galli und Veio) und in solche, die nur rein geometrisch verzi ere sind (Ku~im, 
Bcuron ?, J!lijak, Kallithea und Enkomi) 8 ). 

Die Schiene vom Tc irin:bcrg ist nur etwa zu einem Viertel erhalten. Das auf uns 
gekommene Bruchstück läßt allerdings, da uns die Größe und die Verzierung aller 
anderen Sdi.icncn bckanm sind , eine zeidineri sche RekonHruktion des ursprünglichen, 
vollständigen Stücke s zu. Die Einordnung unserer Schiene in das oben angeführte 
Schema wu rde daher auf Grund der Rckonstruktionszeichnung vorgenommen (Abb. 5) . 

Die beste Entsprechung zu unserer Beinschiene stammt aus dem ungarischen Hort­
fund von Rinyaszcntkidly . Auch die Beifunde dieses Hortes sind den unseren 
ähnlich 7 ). Was nun die Rekonstruktion betrifft, so wird man auch für unsere Schiene 
eine ähnliche form annehmen können, obwohl vom unt eren Ende nichts ,:rhaltcn ist. 
Die obere Rundung ist nadi dem erhalte nen ßruchsrück sicher zu ergänzen. Die Länge 
und Brei1c läßt sich allerdings nur rekonstruieren; es kann auf eine wahrscheinliche 
Länge von 28 cm geschlossen werden. Als Randverstärkung dient, wie bei fast allen 
Schienen, ein umbördcltcr Draht. Dieser Draht wurd e zugleich auch für die Befesri­
gungseinrichtung verwendet und zwar sdrnitt man den um den Saumdraht geschlagenen 
Blattrand halbkrcisförmig aus und bog den nun freiliegenden Saumdraht zu einer 
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kleinen Öse. Auf dem noch erhaltenen Teil kann man drei soldie r ßefes1igunge11 in 
einem Abstand ,·on 4 cm fcustellen; wahrsdieinlich waren es :ibcr vier :iuf jeder Seite. 
Wie bei der Schiene ,•on Kui'im sind die Dra htschleifc11 ausgerissen und nur mehr in 
ihren An sätzen erkennbar S). Doch wie bei jener sind :.uch hier :in einer Stelle zwei 
Lödicr am Blattrand angebracht, die da rauf hind euten, daß nod1 während der Ver­
wendungsz eit der Schiene eine Drahtschleife ausgerissen war und die Lödier als 

Abb. ~- Stellen - Tciri1zberg, NO. Bruchstücke der Beinschiene. n. Gr. 
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Reparatur in alter Zeit flir eine neuerlid1e Befest igun g ·w werten sind. Da s Orn ament 
i_sr in Pu nkne dmi k ausgefiihrt und wei st eine der Fo m1 des Schiencnbl:nt es folgend e 
Zierborte auf. Eine Mittelborte teil t die Sd1i('11e der Uinge nad1 und läßt d:is Mmter 
spiegelb ildlich werd en. Auf d iese Min elbone stoßen waagredu drei Querborten , wobei 
die mlttlcre als Quer.1d1sc anzu sprechen ist. Ah Muster tritt das Radkn •u1. :rnf, da s 
d ie durch d ie ß ortrn gebi ldeten vier metopenartigen Felder ausfüllt . D urch das Schmäler ­
werden der Schiene 11,tch unte n zu könnrn die beiden unt cn ·n Radkr cu,;e nur vier 
f ün ftel ~o gro!l wie die oberen, dere n Durd1m csscr 7,5 cm beträgt, angenommen wer den. 
Die 1\11gabe des M,isters auf der Rekonnr ukti onszeich nung hält sich an die Grundord­
nung des Orn amentc·s - Mittelborte, Querach se und Spiq;clbi ld - und wu rde nadi 
dem Vorl,i!d der Schiene von Rinyaszentkidly erstellt~) . Mit dieser hat unser rund 
auch die größt e Übere instimmun g nid1t nur in Form und Befestigu ng. sondern auch in 
der Art des Moti vs 

\v'as nun d.,s Muster bet rifft , so bcsil7.t die Sch iene von lliny:iszentkidly a ls 
Querad-ise zwcl Radkreuze. die von vier immer je zwe i gegeneinander gerichtet, 
umgeben 5ind. Nur d iese Schiene verein igt alte donauländisd1c Motive symbol -
ha frcr ße deutu,i g; den Vogel und das Rad. Die Verbindung beider ist ein Erbe aus der 
bronzezeitlid1c n ldolk1dtur der Donaul;:indcr und zeugt , ·011 einer Kontinuität religiö sen 
Gcdanke n,;utes in Die übrigen Schienen weisen als Ornamenr entweder nur 
das Vogelm otiv in Form (P erginl', Veio und Torre Gall i) ") oder nur das 
Radkreuz, ,vie unsere , ,tuf. A!lc anderen Schienen (K ui'im, Beuron ?, lllijak, Kalli thea 
und [n komi) sind geome tr isch ven.icrt und zeigen kein donauländi schcs Motiv'"). 
fü·i den beiden Stücken aus Kallithea und Enkomi kann man d:rnn ein allmählich voll­
kommenes Ausk lingen des Treibst iles und der Vcr1.ierung feststelle n. 

Im donauländischcn ß crcid1 haben die Vogelheraldik und da s Radkreuz symbol ­
haftc Bedeutung: sie sollen Un heil ab wehren und das Leben des Träge rs beschützen"). 
Man kann sie in dm Bereich der M.tgie einordnen . Auf Grund der Quel lenlag e ist es 
aber nur begrenzt möglich, t raditio nsgebundcn es Symbolgut eindeutig von motivischen 
Neuschöpfungen der älteren Urncnfe lde rzcit (H A:) ab'l:ugrcnzen: es treten jedoch die 
Ga nzbi ldc r von Vögeln in den H inte rgrund und werden von Vogclprotomen abgelöst, 
wä hrend die Verb indu ng von Vogel und Rad und die Doppelung des heiligen Tier es 
erhalten bleiben, j a ma n schr int sogar der Abbildu ng des Voge lpaare s erhöhte Bedeutung 
bcigemeSsc"n zu haben 11), Als zweifellos donauländische Neuschöpfung tritt nun 7.u 
gleicher Zeit die Vogdba rke auf. Die se symbolhafren Ornamente und moti vischen 
Koppelun gen wurden zur Verzierung der \'(/,1ffen jene r Zeit, vor allem der Schutz ­
waffen, verwendet 1~). Es muß aho der Sinngchalt dieser Muster der Idee der Schutz­
waffe entsprochen und dere n Wirku ng magisch verstärk t haben , denn sicherlich wurde 
die Vogelheraldik nicht willk ürlich nur als Schmuckdekoration verwendet; man sah in 
diesen Symbolen numinose Kra.ft '~). 

V. Chronologi e. 

Die 1.eitlichc .Einordnung der geschnürten Schiene n hat G . von Merhart gek lärt 17 ). 

Die Beinschiene von Rinya szentkidly ist wo hl die älteste in Mitteleuro pa und wi rd in 
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die ältere Urnenfdderzeit (HA~, 11. Jhdt.) datiert, wenngleich die Beifunde auf ein 
nicht allzu hohes Alter innerhalb dieser hinweisen könnten 18}. Das Ornament der 
Schiene von Pergine in sicherlich nordostungarischer Herkunft und ist dadurch mit der 
ungarischen verbunden " ). Auf Grund des schematisierten, geometrisierten Vogelmotivs, 
das typologisch jünger ist a!s das der ungarischen, kann man Vergleichsstücke dieser Art 
nur in der Prävillanovazeit wiederfinden, ob die Schienen aber einer dieser Kulturen 

Abb. 5. Stell en - Teir iuberg, NO. Rekonstruierte BeinJdiiene. ½ n. Gr . 



zu1.uordnen sind, ist fraglich. Sie gehören jedenfall.1 in jene Zeit, wo neben Ausläufern 
der Violi nbogenfibel bereits die erste n Bogenfibeln auftreten . Es ist dies die Halls ta tt ­
stufe B1 (10. Jhdt .), der in Italien die Spätzeit der Protovi !lanova -Urnenfeldc r und die 
Depotfunde von Tolfa, Pcrgine usw. ennprcdien. Chronologisch noch jünger, der ca!a ­
bri~chen Kultur angehö rend , sind die Schienen von Torrc Ga!li, in deren Ornamentik 
nur mehr Ausläufer der Verzierung mit Vogclprotomen zu erkennen sind~ 0). Absolut 
duonologisch gesehen werden sie in die Zeit um 900 oder etwas früher datiert . Die 
letzte noch zu behandelnde Schiene mit donau lä ndischer Ornament ik ist die von Veiot'). 
Sie zeigt den Rest eines Vogelmotivs und damit ebenfalls nördliches Erbgut, das jedoch 
nicht mehr in Punktmanier, sonde rn in voller Rc!ief1echnik getrieben ist . Veio wird 
in den entcn Teil der minelitalischcn Eisenzeit datiert . Ober das gegenseitige Ver­
hältnis der beiden letztgenannt en, früheisenzeidid,en Funde läßt sich noch nidus aus­
s;igen. Die im 7. J hdt. aufkommenden Beinschienen, die federnden Schienen, bilden 
die Beinmuskulatur nach und untersd1cidcn sich dadurch von den gesdrnürten Schienen. 

Alle die bis jetzt bcsprod1enen Beinschienen ordnet G. von Merhart seinem wcst­
lidien Zweig der ßlattschicncn, der durch die donauländisch e Vogelornamentik gc­
kennze idinet wird, zu~•) . Dieser Zweig hat seinen derzeit erkennbaren Beginn alters­
mäßig wie typologisdi gesehen im wcstlid1en Ungarn und seine Auslä ufer liegen in 
Cabbricn und Mittelitalien . Der östlid1e Zweig, der die Schienen von Kufim, Beuron?, 
Kallithea, Enkomi und Illijak umfaßt und nur rein geometrisch verziert ist, hat seine zeit­
lichen Ausläufer in Bosnien. Ober das zeitliche Verhält nis dieser kann man noch nichts 
mit Sicherhe it sagen. Sie gehören aber jedenfalls in die Zeit der Alleinherrschaft der 
Violinbogenfibel. Dasselbe gilt aber auch für die ungarische Schiene. Somit gehören 
beide Zweige ders elben ku lturellen Stufe an, wenn sich bis jetzt auch noch nicht unmittel­
bar nachweisen läßt, weldie der beiden eine vielleicht ä ltere Phase vertritt (Abb . 6). 

Das kcnnzcidinendc Symbo l der älteren Urnenfelderzci t , die Voge lbarke in Ver­
bindung mit zentralen Scheiben oder Räd ern, findet sich woh l in der Slowake i, in 
der mitteldeutschen Gruppe und im nordischen Kreis, wo es zwar aufgenommen wu rde 
und erst in der nadifolgenden Periode dann voll zum Durd,bruch kam, nidit abe r, von 
einzelnen Vorkomme n abgesehen, in Süddeutschland, in Tirol und in der Schweiz ~1) . 

Man kann daraus das Verhalten der Per ipherku lturcn zum donauländischen Symbolg ut 
erke nnen, denn jene übernahmen nicht alle religiösen Ausdrucksmitte l der Donauländer, 
obwohl sie von diesen beeinflußt wurden. Die Verschiedenheit der O rnamentik muß 
daher kein zei d idics Kr iterium sein, sondern ist möglicherweise nur der Ausdruck vcr­
sdiiede ner ideeller Vorsrel lungen. 

Das Beil vom Teiritzberg ist ein obermittelständiges Lappcnbei l mit italischer 
Kerbe und läßt sich mit ähnlidien Stücken aus dem Hort von R inyas zentkid ly ver­
gleichen z•). Dieser Beiltyp erscheint bereits in der mitt leren Bron zezeit, die Haupt­
masse gehört jedoch in spätere Zeit, die jüngsten in die frü he Hallstattzeit'"). Unser 
Beil scheint außerdem noch als Hammer verwendet worde n zu sein, was sidi. auf Grund 
der breitgeschlagenen Schneide vermuten läßt ~e). 

Die Sicheln sind nicht sehr aussagekräftig, da der Gr iffte il fehlt . Außerdem scheint 
es derzeit kaum möglich, eine chronologi5di.c Ordnung in die ostalpinen Zungens icheln 
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zu bringen, da fast alle Möglichkeiten der Rippenführung sowoh l in der ält.::rcn als 
auch. in der jüngeren Stufe der Urncnfcldcrzeit vo rkommen ~r). Beide Sidieltypcn , mit 
und ohne bis zur Spit ze führender Innenrippe, kommen jedoch wieder im ungari schen 
Hortfund vo r Zs) . 

N ach dem bisher Gesagten kan n unsere Beinschiene nu r in den Rahmen der jünge ­
ren Urncnfcldcrzcit (H B nach Reineckc b~.w. Frührnetallikum II I c nach Pitt ioni) 
gehören; aud1 die Beifunde sprechen nicht dagegen. Sie ist demnach dem westlichen Zweig 
der Blatt schienen nad1 G. ,·on Merhart zuzuordn en, da sie als Ornament das donau ­
ländische Mot iv des Rad kreuz es trä gt. 

Nach An der Fundumstände glauben wir die Berechtigung zu haben, hier von 
eine m Horr zu sprechen, wenn auch der größte Teil der Funde damals verkauft wurde 
und auf uns nur die später gesammelten Stücke kamen. Um welche An von Depot es 
sich handelt, glauben wir aus dem Zustand der Objekte erkennen 1.u können, denn die 
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Abb . 6. Verbr eitung skarte der Blau,diicncn crgfo~t nach G. von Mcrhart. 
Kurim, 2: Rinyas~entkir :l.ly, 3: Pcrginc, 4: Veio, 5: Torre Galli, 6: Illijak , 7: K:1!1i1hc:1, 
Enkomi, 9 : Teiri n:bug, 10: Blcuron? {H. MüUer-K arpc, Röm.-Germ. Forsch., 22., S. 6~, 

Taf. 16:lA). 



Fundc waren allc schon zur Zeit der Hinterlegung beschädigt . Das Lappenbeil isr bereits 
sekundär als Hammer verwendet worden, außerdem fehlt ein Lappenteil; von den 
bcidcn Sid1cln sind nur die Sichelblätter vorhanden, bei der einen sogar nur ein Tcil 
des ßlattes; auch dic Beinschiene ist nur mehr in Bruchstücken erhalten, ebenso ein 
weiteres ß ronzebkchfragmc·nt. D:1.r.1us leiten wir ab, daß es sich um cin Gießereidepo t 
gehande lt hat. 

Die Lagc des Fundortes ist gkid1falls chara kter ist isd1 für ein Depo t , denn d iesc 
wllrdc·n sehr gerne an ßcr;;hä11gc11 oder auch .'luf fr eiem f.eld angelegt; außerdem liegen 
sie oft a11 Verkehrswege" und an P::ißübcrgängcn, also an häufii; begangenen Orten~•). 
f.ür unseren Fund triff t beidcs zu: er !iq;t am Ablung dcs Tci ritzberges, aber auch an 
eincrn Verkehrsweg, denn süd lid1 des Tciritz flicßt die Donau und weiter gegen Norden 
zu ist das Gebiet durch d ie m:ihrischc Pforte dcm Durchzugs'"nkehr erschlossen. 
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Das Brandgräberfeld der jün geren Urnenfelderkultur 
auf dem Leopold sberg, Wi en. 

Von Helga K c r c h I c r, Wien 

Mit -1 Abbildungen und 5 Tafeln. 

Die Bearbeitung des Fundmat('rialcs des Brandgräberfeldes auf dem Leopolds­
berg erwies sich wt·gcn der schlechten Erhaltung der Gegenstände und der Unkenntnis 
des genauen Fundzusammcnhangcs als undankbare Aufgabe . Trotzdem kommt der Ver-

Abb . 1. Leopoldsberg bei Wien, Ansicht vom nördlidi.cn Donau-Ufer . Pho t. G. Spincr 

öffentlichung insofcrnc Bedeutung zu, als hier zum ersten Mal der widitigste Fund , 
das Antennenschwert, das seit J ahren aus der Literatur bekannt ist, im Zusammenhang 
mit den übrigen Funden des Gräbe r feldes vorgeleg t wird. Außerdem ist das Gräber ­
feld sicd lungsgcographisch wichtig, weil es die Besiedlu ng des Lcopoldsbcrgc'> auch in 
der Urncnfcldcrzcit beweist'') . 

~) An dieser S,clle mödnc id, Herrn Dr. r-. H:1.mpl vom Nicdcrö s1errcichi sd1cn Land es­
museum und Herrn Dr . A. Neumann vom Hiuorischen Museum der Stadt Wien für die Zur ­
verfügu ngstell ung des Fundm:1.1crialcs und des von E. Polasdic k vcrfoßten P ro1okollcs und 
Pbncs meinen hcrzlid,cn Dank aussprcdien und dem Restaurator des Historisch en 1'-luseums 

49 



!. Fundort. 

Der 423 m hohe Leopoldsberg gehört dem Kahlcngebirge an, das den ösdichcn 
Ausläufor des Wienerwald<:s bildec und im Nordwcsccn das \Vicner Becken begrenzt 
Der Wiencnrnld ist das östl ichste Ende des 1200 km langen Alpenbogens , der mit dem 
Leopo ld sberg und einigen anderen Hügeln gegen die Donau abbridn (Abb. !) . Robr­
wa!d und Bisamberg bilden die letzten Ausl:iufcr jenseit s des Stromes . 

Das Gräberfeld enircckt sid1 auf dem dem Kahlenberg zugewandt,·11 Hang des 
Leopoldsbergcs (Abb. 2) und wurde im Bereich der Südostecke der Endschk-;fe der 
Höhenscraße, unminelbar unterhalb der eigcntlid1cn Kuppe mit der mincl:dter!ichcn An ­
lage, freigelegt (Abb . 3) im Baulos 5, z wischen den Koten -170 und -176 (s. Pbn , Abb. -1) 1). 

Das zwe ifellos zum selben Gräbe rfel d gehörige Grab mit dem Antcn11cnsd1wert wurde 
schon Jahre früher hangaufwärts innerhalb der rni1tcla lter lid1en Anbge gefunden. Durch 
späcere Bautätigkeit, besonders wahrscheinlich durch die mittelalt erliche, wurden dit' 
G räber zwischen diesem Grab und den im Bereich der Höhens tra ße liegenden zers tört. 
Es isc durchaus möglich, daß sich nod , weitere Gräber im Boden befinden, da außerhalb 
des Straßenbereiches keine weicere n Untcnud,ungcn unternomm en wurden. 

2. F1mdgcsd1ichtc. 

~Im Juni 1917 fanden Soldaten aur dem Leopoldsberg bei den Erdar beiten fü1 
eine Fliegerabwehrbatterie gleich links hinter dem hohlwegartigen Einschnitt und l"Or 
dem Eingang in das Gehöft mitten in einem Gewirr vo n mittelalterlichen Mau ern ein 
Brandgrab. Ober Veranlassung des Bundesdenkmalamtes, da s erst einige Ta ge na ch der 
Aufded.ung des Fundes verständigt wurde, begab sich 0. Meng hin auf den Leopolds ­
berg und konnte noch fcsmcllcn, daß es sich zweifellos um ein Brandgrab gehandelt ha1, 
das wie durch ein Wunder von der mittelalterlichen Bautätigk eit erha lten geb lieb en 
war M ~). 

193:> wurden beim Bau der Höhenstraße weitere Gräber die ses F riedhofes frei­
gelegt . Es konnte keine ord nungsmäßige Grabu ng stattfinden, sondern nur eine Not ­
grabung, bzw . Bergung der anfal lenden Funde, dil." durch E. Po lasd1ck in den Mo naten 
Mai bis Juli 1935 durchgeführt wurde. Neben den Gräbern der jüngeren Urnen fl."lder­
kuhur konnten auch SiedlungSfunde der älteren Stufe, Siedl un gsfunde der Stufen 
Hallstatt C und Latl:ne D festgestellt und geborgen werden. 

Den Aufzeichnungen E. Po laschck's ist über die Fundumstände folgendes 1.u ent ­
nehmen: nDas Fu ndm at erial war im allgemeinen schlecht erhalten. Die starke Ver ­
wurzelung des Baumbestandes, der Umstand, daß die gesamte Kote :r.citwcilig ver­
kars t et gewesen zu sein scheint und die alte Humusded.e teilweise abgeschwemmt, im 
übrigen vom Geröll des verwitterten Gesteins durchsetzt war, waren Ur sache zer­
s1örcnden Drud.es und ziemlich weitgehender Venragung des Zusammengehörigen . 

der Stadt Wien, Herrn G. Mazanc11., dafür danken, daß er mich bei du Restaurierung der 
zerbrochenen Keramik freundlich angclei1ct hat. Herrn Dr. H. N euningcr danke id1 für die 
Überlassung der Ergebnisse einer spcktrabna!yti sch~n Untersuchung des Antcnncn,chwcnes und 
Herrn Dr. G. Spi1.:cr für die Anfertigung der Pho1ographicn 
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Abb. 2. Lcopold,bc:-rg b.::i Wien. L~se des Gr;iberfcldes (Aussdmiu ~us der Schweidth~rdt-K:mc 
,·on Niederösterreich). 
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Dazu kam, daß man (um Funde 
und daher weiter 7,crstörcn mußie. 
gebote außens 1ehendcr Samm ler verlockt, das bessere Fundrna1erial sofon verschwinden 
zu lassen bereit war, hat schließlich der Gefcnigtc mit Hilfe des freiwil ligen Arbcits­
diemtes eine methodische Un tersuchung des Terra ins gegen die eigen tl iche Leopulds -
bcrgspitze durdigdührt und so eine Anzahl Urnen mit ihren Beigaben, wenn 
audi in zerdrücktem Zustand, für das Museum retten können." 

Ober die ,\n der Grabanlage, die Zahl und L1ge der Urnen bzw . der Beigaben 
zueinander sind keine Aufzcidmungcn vorh ande n, aud1 eine be im Aus -
gräber E. Po laschek zeitigte kein Eri;cbnis. Die Graber lagen oft seicht unter 
dem heutigen Niveau, etwa 40- 50 cm tief, Die Be>tattungsart wird wohl den 
in derselben Zeit üblidien und auf anderen fundplätzcn gut beobachteten 
anzunehmen sein: D ie Leichenbrandurne, wohl das große flasdicnförmige, b:1Uchigc 
Gefäß, das wenigstem in Brudmücken aus sehr viekn Gräbern auf drn1 Leopoldsberg 
belegt ist, stand ungcsdiützt in der Erde, darum herum waren die Gefäß e mit den 
Speise- und Trankbeigab en und eventuel l Bronzeobjekte angeordnet, Eine iiußcre Kenn­
zeichnung der Gräber ist wahrschcinlidi, da sie sidi in ihrer An lage nicht überschneiden, 
eine Regelmäßigkeit der Anlage ist allerdings nicht femtellbar. 

E. Polasch ck vermute t den Platz für die Leidicnverbrennung an einem bestimmten 
On nan der Wesm,itc der Kuppe, wo sich diese halsförmig aus dem Rücken de; 
Leopoldsbe rgcs entwiciclt und die herrschenden Nordwestwinde der Flammenentwick ­
lung günstig waren." Er stellt hier zahlreidie übereinanderliegende Aschenschiclnen 
fest, in denen nha!htättische Scherben" eingeschlossen waren . Ob sich auch Reste von 
verbran nten Knodie n in den Schichten gefunden haben, ist unbekannt. 

Die Funde aus 193) sind, bis auf einige Bronzegegenstände, nicht inventarisiert. 
Sie befanden sich ursprünglidi im Römi schen Museum der Stadt Wien in Wien [ V., Rai­
ncrga.sse 14, das im Kr ieg durd1 einen Bombenrreffer vernichtet wurde. Dadurch hat da> 
Materia l sehr gclitten,;chon restaurierte Gefäße wurden ze rb rodicn, vie les ging ver lor en und 
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vielleicht wurde auch manches durcheinandergebracht. So zeigte sich bei der Zusammen ­
stellung der einzelnen Grabin ventare mit Hilfe des bei de n Ob jekten liegenden Zettels, 
daß aus ei nigen Gräbern überhaupt kein fundmaterial vorhanden ist, aus viele n nur 

kleine ßrud1stücke von Gefäßen, während andere reich ausgestattet zu sein scheinen. 
Dieses Bild gibt wohl kaum d en tatsächlichen Sachverha lt wieder. Das Vorhandensein 

von verhältnismäßig vi elen Einzdschcrbcn in den Gräbern kann sich entweder aus 

der Art der Ausgrabung erklären oder :rns der Annahme, daß die Grabfüllung stark 
m it Siedlungsresten durchsetzt w;,.r, und wahr scheinlich besonders durch die Kriegs­
einwirkungen, auf die es ja wohl aud1 zurückzuführen ist, daß vielen Grabnummern 

kein vorh:rndenrs Material zuzuordnen isr. Es emwrder zur Gänze verloren oder 
wurde spätC'"r irrtümlich anderen Gräbern 

J. Material-vorlag(', 

Grab aus 1 9 1 7; 

lnv .- Nr. 2373 und 2374 befinden sich im Niedrröstcrrcichischcn Landc smuscum, 
lnv. -Nr. 2375-2382 wurden an das HiHorische Museum der Stadt Wien abgctrcten, 
sind don abcr <lcrzcit nicht auffindbar. 

2373 Antcnnen sc hwer, aus ßrom;e . Dreimal gewu]s,c,er Griff mir o,·alern Qucr­
sclrnin. Griffob sch!uß durd, An1enncnknauf gebildet, der in der Draufsidu bandförmig 
ist und sich ;;<·gen die Enden 1.u verjüngt, Die Enden sind eingero llt. Das Heft hat drei­
e<l<iger1 Aussdrnill ur1d ist mit zwei Nieten :tn der Klinge bcfe11ig1, 1 Niete fehlt. Die 
Klinge isc unter h.1lb des Griffes ctw,ls eingezogen, In der Mitt e fbd,er Gr .u, zu des1cn 
beiden Seiten je ,.wci schmale Leisten hcr,lusgcarbc itet sind, oberstes Viertel mi, Kerbungen 
versehen. Linerire Vcnicrung ,rnf den drei Wülsten des Griffes und dem eini;czogencn 
Teil der Klinge. Lfogc = r,) cm, ßrcitc = 3,7 cm, Gewidit = 800 g. (Taf. III, 1 a, 1 b). 

2374 Gri ffan gel m es s c r aus ßronzc. Gekerbte Griffangel, runde Hcftsd,eibc, deutlid1 
vom Griff abgcsc1zte, gcsdiwungcnc Klinge, flacher Rü<l<cn. Klin;;c und Rückcri mit 
eingravierten Linien und Punkten verziert. Länge = 21,8 cm, ßrcite = 2,9 cm. (Taf. 1/2). 

2375 M u nd sau m b r u eh s t ü c k eines Gefäßes, derzeit nidit auffindbar . 
2376 ß r u c h s I ü c k c eines Gcf:ißcs, derzeit nidit auffindbar. 
2377 ß r u c h s t ü c k c eines Gefäßes aus sdiwu zcm Ton , derzeit nicht ;i.uffindbar. 
2378 Holz k oh I e, derzeit nidit auffin db~r. 
2379/ 
2380 Ti c r k noch c n, derzeit nicht auffindbar. 
2381 Menschlidicr Zahn, derzeit nicht auffindbar. 
2382 Trogförrnigcr St c in, derzeit nidit auffindbar . 

0. Menghin ·1) registrierte auße r Antennensdtwcrt und Griffangclme5Ser folgende 
Gegenstände im Grabraum: Brudmücke eine s dickwandigen, gelbbra unen Gefäßes, wei­

tere Bruchstücke eines Tongefäßes und versdiiedene Scherben, Außerdem eine Knoche n­
spatel, einen mensch lich en Backenzahn und Holzko hl e von Eichenholz. Er zählt nur die 

ßronzen und die dickwandigen Sdicrben unmittelbar zum G r abverband, während die 
übrigen Gegemtände aud1 aus der Umgebung des Grabes stammen können. 

Gräber aus 1935: 

Die fundc befinden sich im Histori schen Museum der Stadt Wien, Wien 1., Karls­
platz und sind zum Großteil nicht inventarisiert. 
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Grab 1 

Tafel 1. Leopoldsberg ~i Wien. 1, 1 a, 1 b : 2)7); 2: 2374 (beide 
NO. Lan dcsmu~m ). ½ n. Gr, 1: ¼ n. Gr . 

Wand- und ßodcnbruchnückc eines groß e n Gef:ißcs :i.us sdiw~rzem, 
feinem Ton. ErkennbH: abgesetzte S1andflädic, b:i.udiigcr Körper , zur H~lftc mit feiner scnk­
rcducr K:annelur versehen, Hals durdi fünf umlaufende waagrcduc K:annelurcn abgesetzt. 

Br o n 1. c s c h a I e (l nv.-Nr. S819). Dünnes ßron zcbl«h, Mund$:1.um fngmcmien. Fuß -
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förmii; ab1,csccztc Standfföd,c mit Delle in der Mine. Koni sd, auhtcigcnde Wand, deudid, 
ab1,csct,;,e r, k urze r Ha ls, au sl.1dcndcr Mund saum. S = 3,6 , H = J,8, Md= ca. 13,6 cm•). 
(T af. 11/3). 

T ij 11 e n I an z c n, pi t ,. c aus ßr onzc ( lnv. -Nr. 5822) . Lcidit birnförmig gcsdn,·un­
i;cnes ßb n. Un,crcr Tei l der Tülle durchlodi t und mit eingraviert er Linienv erz ierung versehen. 
L = 18,6, ß = 4,4 cm . (Taf. 1112). 

Arm r e i r au s llronzc. Quadrati .1dicr Qucm.-h niu, D = O,J cm. (T;,.f. 11/ 1). 
G r j ff an g c I messe r aus Bronze (l nv. -Nr . 582 2) . Vierk:tmigc, gekcrb,c Griffangd, 

dcudi d, abgesetzte geschwungene Kling e mir eini;ravicrtcr Verzierung. L = 24, D = 2,7 cm. 
Dn, .cit 11idit auffindbar . 

Grab l a 
ß r u c h s t ij c k c einer Sc h ij,, c I mit eingezogenem Mund sau m aus bra un -sd ,warz 

geflecktem , ziemlid, feinem Ton. S = 8, H = 8,5, M = 23 (?) cm. (Taf. !l/4). 
W;,. n d b r u c h, t ij c k e au1 hellbraunem, ,;icmlich feinem, weidien ,, porösem Ton. Keine 

fo rm erken nbar . 
Leiche n brand. 

Grab 1 b 

N icht im Plan eingetragen , kein l nventar vorhanden . 

Gr ab 1 c 
Nidi.t im Plan eingetragen . 

Wandbr uc h s tü cke eines großen Gcf :ißes aus sdiwarzem, fe inem Ton. Auf 
dem runden ß audi schmale, scnkredite Kannclur. 

Mund s .1 um b r u c h s t ü c k desselben(?) Geräßes aus sd,,,, a rzcm, foincm Ton. Mund­
s.l\lm leicht verdickt u nd ausbd end. 

ß o d c n b r u c h s t ij c k e eines Gefaßes ;,.us br:tunem , ziemlich feinem Ton. ßoden IcidH 
eingezogen. S = 5 cm. 

B o d c n - und \Van d b r u c h s t ü c k c eines großen Gcf:iß es au s innen ro1br.1un-, außen 
sdiwan.gcbranntcm Ton. Keine Form erken nbar. 

Mu nds au m b r u eh 5 t ij c k desselben(?) Gefaßc.1 aus inn en ro tbraun-, außen schwarz­
gebranntem Ton. \Vaagrccht :tusladender Munds aum mit zwei waagrcdit uml:tufcnd en Rillen 
und sdir.iger Kannclur am Rand. 

Munds au m b r u c h • t ü c k eines große n Gefaßes au s sdiwarzcm, feinem Ton. Aus ­
b dc nder Mund ia um. 

Munds au m b r u eh s t ü c k eines großen Gcf.ißcs aus sdiwar,;cm, feinem Ton. Au.1-
bdender Mundsaum mit wa:tgrcdit umlauf end er Rille. 

Griff;,. n g c Im esse r aus Bronze. Gekerbte Griffangel, runde Hefrsdieib e, dcudid, 
:tbgesetzte, geschwungen e Klinge mit cingr;,.viener Verzierung. L = 16,8, B = 1,9 cm. (Taf . J[/9). 

Le i ehe n brand. 

Grab 1 d 

Nidi.t im Pla n eingetragen . 

ß o den - und \Van d b r u c h s t ü c k c eines (1) groß en Gcfaßes aus innen rotbraun-, 
außen sd1w;,.r1.geb r:tnntem, ziemlich feinem Ton. E rkennbar: leicht fußförmig abg esetzte St:tnd­
fl.ichc, bauch iger Körp er mit senkrediccr, schmaler Kannclur, H:tls durch wa;,.grcchte Kanncluren 
abgescnt . S = 10 (?} cm. 

2 Bronzeringe, runder, bzw. rhomb enför miger Quersdinin. D = 1,9 bzw. 1,5 cm. 
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Grab 2 
Boden - und Wandbruchstiickc eines{?) großen Gefä ßes aus braunem bis 

sdiw:ir,;em, feinem Ton. Auf einigen sdim:ilc, senkredue Kannclur. S = 8,5 cm. 

G rab 3 

Topf, 11fondsaum und Il:ludi teilweise ergänzt, :lus schwarzem, feinem Ton. Dcudid, 
abgesN,;re StandfEi.d,e, sdiwadi abgesetzter, leicht kehliger I-fals, .,usb dcndcr Mundsaum. H:ll s 
durch scd-15 waagreiht umlaufende Kannclurcn abgcsc tn, iibcr den Konnc luree1 pu nkdörmigc 
Einkerbungen. S = 7,4, H = 15,5, Md = 16,6 cm. (Taf. IJ /6). 

'X'andb ruchstiicke, eines mit Bodenan satz, eines großen Gefäß es aus innen hellrot -, 
oußen braungebranntem ~icm!id, feinem, Hhwach gebrannt em Ton . Kein e I'orm crke rrnbar . 

Lei chcnbran d 

Grab -1 

Mundsaumbru c hstii c kc einer Schüssel mit eingezogenem Mundsoum au, 
braunem, foincm Ton. Am Mundsaum schräge Kannclor . 

Grab 5 

Wandbru chs tücke eines groß en Gefoßc s aos sdi wanem, feinem Ton , glcin.ccndc 
Oberflädie. Erkennbar: bud.igcr Körper mit senkrech ter, schmaler Kannclur, H., I, durch 7.wci 
waagrcd.1 um laufende Kannclorcn abgesetzt. 

Grab 6 

Boden- und Wandbruchs t ii c k e eines großen Gcfaßc s aus dunk elbraunem, feinem 
Ton . Keine Form erkennbar. S = ca. 9 cm 

Mund , a u m b r u c h s, ü c k e ein es Gefäßes aus braunem, feinem Ton. W:i.agrcrht 
ausladender Mund,aum. 

Bod e nbruch,tiick eines Gefäßes au, braunem , ziemlid, feinem Ton. 
Munds au m b r u c h s t ii c k eines Gefäßes aus braunem, feinem Ton . Leich, ,,us­

ladcnder Mundsaum . 
Munds au m b r u c h s t ü c k eine, Gefäßes aus braunem, feinem Ton. Gerade abgc­

schni«ener Mundsaom. 
Wandbruchstücke eines Gefäßes aus braunem, fein em Ton. Keine Form crkennb.H . 
Leichenbrand mit GI :i.sfl ußtropfcn. 

Grab 7 
Kleine Bruchs t ücke von verschiedenen Gehßen . 
Leich e nbrand . 

Grab 8 
Wand- und ßodenbruchs,ücke ein e,( ?) großen Gefäßes aos schw.uzem, feinem 

Ton. Erkennbar: Bauchiger Körper mit sihm:i.ler, senkrechter Kannclur, Hals durd , waagrcdac 
Kanncluren abgesetzt. S = 9,5 cm. 

Munds au m b r u c h s I ü c k eines Gefäßes aus braunem, feinem Ton. Ausladender 
Mundsaum. 
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Grab 9 

t:~:~Fi:~t;~~~~~~~;~~~f ~:~~v~~~~g~:::~ 1t~,~t ftI~:~~~~:~~~~;~~~rJ::~?~~i:?;~~.:~=I~~~ 
drei Zonen mit wa.1grcdn umlaufenden Ritzlinicn auf dem ßrnd,, 5cnkrcd11e, ,dimalc Kannclur. 
Md :::: 7,5 (?) cm. 

ß r u c h 5 t ü c k c eines T ö p f c h c n s .,us dunkelbraunem, feinem Ton. Erkennbar: ein­
gnoge ne S1andfläd1c, runder ßauch mit sdirnaler, senkrcdncr Kannclur, Sd1uher durdi zw,•i 
waagredlt uml.1ufcn<le Kanndurcn .1bgesctz1, koni sd1(•r 1-bls, leid,, ausladender Mundsaum. 
M = 8(?) cm. 

\Y/ an d- und B o d c n b r u c h stücke eines kleinen Gefäßes aus hellbr.1uncm, feinem 
Ton. Erkennbu: leicht eingezogene Srandflciche, konisch aufsteigende Wand, auf ihr Zonen mit 
schmaler, scnkr{"d11cr Kannclur. Am Halsansatz(?) waagrcdue Kannelur. S = 3 cm. 

ß r l, c h s I ü c k c einer Sc h G s s e I mit eingezog enem /1·1undsaum a"s außen braun-, 
innen 1diwarzg,·brann1em, feinem Ton. S = ca. 8, H :::: 8 cm. 

Mund, au m b r u c 1, s t G c k c eines dickwandigen Gefäßes aus ~.iq;droccm, grobem , 
steindiengcmai;ertem Ton. Leicht .wsladendcr Mundsaum 

2 kleine undefinicrbre B r onzefragmente 
3 Stii<X Eisens c h 1 a c k {" mir einzelnen Kupfenropfcn 
Leichen b r ., n d. 

Grab 10/1 1 
\Van <l b r u c h s tü cke eines(?) Gefäßes aus innen braun-, außen schwarzgcbranmcm, 

foincm Ton. lhud,ig. ein Stück mit schmaler, senkrechter Kannelur. 
Mundsaum- und \Y/,1ndbruchstückc einer Schale aus hdlbrauncm, feinem 

Ton. Mund,.,um gcr.tde abi;cschninen. M = 11 cm. 

Grab 12 

Kein Inventar vorhanden. 

Grab 13 

Kein Inventar vorhanden. 

Grab 14 

Kein Inventar vorhanden . 

Grab 15 

Il r u c h s I ü c k c eines Topfes au s dunkclgraubuunem, ziemlich feinem, steinchcn­
i;cmagertem Ton. fußförmig abgesetzte Standfläche, bauchiger Körper, konischer, hoher Hals, 
waagrecht ausladender Mund saum. Am Mundsaum innen vier waagredt1 umlaufende Kanne­
luren, am Rand schräge Kanncluren. Hals vom Körper durch drei waagrecht umlaufende 
Kanneluren mic aufgesetzten Warzen abgc,etzt. Die Hälfte der Wand vom Hals an mit senk­
rechter, ,d,makr Kanndur versehen. S = 12, H :::: 31,2 (?), Md :::: 30 (?) cm. (Taf. ll /8). 

Mund,aumbruchs tü ckc einer Schü ssel mit eingezoge nem Mundsaum au s 
feinem, sdiwarzen Ton. Auf der Wand Ansan.src!len eines Bandhenkels, Mundsaum mit breiter, 
schräger Kannclur versehen. 

Mund s au m b r u c h s t ü c k eines Gefäßes aus hellbraunem, feinem Ton. Ausladender 
Mundsaum. Md:::: 15(?) cm. 
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abgcscn.cc, i;c.sd,wuni;cnc Klinge mit cingnvicncr Vcn:icrung ([n, ·. Nr. 5823). L 
ß = 2,7 cm. (Taf. 11/7). 

L c j c h c n b r ., n d. 

'CD 

25,6, 

G„bJ2 
Tafel III. Leopoldsb erg bei Wien. (Historisches Mu1cum der Stadt Wien). ½ n. Gr. 
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koni,di. aufs1eigcnde W:i.nd, runder Baud,, deutlidi. :i.bgc,ctztcr, ziemlid, hohu, konisd1er H:i.ls, 
:i.mladcnder Mundsaum. Auf der Sdi.ulter Tonknöpfe aufgesetzt. S = 7 (?), M = 8,5 (?) cm 
(T:i.f. Ill/ 1) . 

M II n d s a II m- und Wandbruchs I ii c k e, 2\\·ei mit Bodcnans .111., eine s (1) Gcfößes 
:i.us braun und dunkdgrau gcflc.:ktem, ziemlich feinem Ton . Keine Form erkennbar . 

Boden- und Wand b r II c h s I ü c k eines größeren Gefäße s aus außen grau -, innen 
ro1br:i.ungcb ranntcm, ziemlich feinem Ton. Keine Form erkennbar . 

2 Brudi.stücke eines Bronzeringes Halbrunder Qucrsd1ni11, eingravierte Linien­
bündd . D = 0,8 cm . 

Leich cn b r :in d. 

Grab 17 

Kein I nventar vorhanden . 

Grab 18 
B o d c n- und W :i. n d b r u c h s I ü c k c eines gro ßen Gefäße s .,us feinem, schw.1ncm 

Ton. Erkennbar : leicht fußförm\g abgesetzte Standfl:idic, baudii ger Körper mit schmaler, senk ­
rechter Kannelur. S = 11,6{?) cm. 

Munds au m- und Wandb r uchs< ü c k mit Bodenansatz eines(?) Gcf:ißc s au s außen 
grau -, innen hellboungcbrannt cm, foinem Ton . Erkennbar: dcutlid, abgc scc:w~ Standf Eichc, 
hoher Hals, kidit ausladender Munds.,um . 

\Y/ an d b r II c h s, ii c k c und H c n k e I eines Gcfoße s aus schwar zem, 11cindicngem.1i;cr -
1cm, feinem Ton, Obcrfläd,e teilw eise graphi1icn. Erkennb.;r: H als durd, waagredi.t um­
laufende, sc\dire Ritzlinien vom Körper gcir ennt, an der Wand ebenfal!s seid,1e, scnkH·dnc 
Ri,2lini cn. 

Grab 18 a 

Nidu im Plan eingetragen. 

Henkel I o p f, 1i3 erg:inu, aus sdi"·arzem, feinem Ton . Hals innen un d u,ilwci sc 
außen hellbraun, Oberfl;id,e gesd,Jicken und glänz end poli ert. Deudid, abgesetzte S1andfl:id1e, 
konisd, aufsreigende Wand, runder Baud,, deutlich abgesetzter, konisdicr Hals, gerade ab;;e­
sd,n ittcncr Mundsaum. Vom untersten Drittel des Halses :-.ur Sd,ultcr gegens tändig -,,wei brei1e. 
engliditige Bandhenkel. Am 11n1ers,en Drincl des Halses umfaufcndes Band aus fünf waag­
redit en Ritzlinicn, darüber Gruppen o,·aler Kerben: ,111f der Sdiuhcr Bündel aus scnkredi1cr 
Kannelur und Ritzlinicn und halbkrcisförmig angeordnete Ritzlinien, die ein en Buckel umgeben. 
S = 9, H = 15, Md = 15 cm. (Taf. 111/3). 

Sc h ü s s c I mi< cingcwgenem Mundsaum, Mundsaum ' /, erg~nu, aus hellbraunem, zicm­
]id, feinem Ton mit ,eilwdser Sd,wiirzung, Obcrfliid,c gesd,lickert. S = 7, H = 6,2, 
Md = 17,2 cm. (Taf. 111/2). 

K leine, unddinierb are Br II c h s t ii c k c versdiieden er Gefäße. 

Gr a b 19 
K ein ln vcntar vorhanden. 

G r ab 20 
Kein I nve nt ar vorhanden. 

G r ab 2 1 

Kein Inve nt ar vo r handen. 
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Grab 22 

~~{i;J;~tt~I:~~~~1;}:lf ;;~ttl~l:itt;i~}i~~~~f :~~~'.~~~~? r~~if; 
S = 10,2 (?}, H = J9 (?) , Md = JO (?) cm, (Taf. 111/7) , 

H c• 11 k e I t a s s c, tei lweise crgfo;,,t, aus guubuuncm, feinem Ton , Runder ßaud,, lcidit 
hhligcr Hah, \'Orn Körper dur d, zwei waagrcdit umbufcndc Kanncluren getrennt, auslade nd e r 
1'!undsaum, Vom Mundsaum zur Schultc·r ß.tndhenkeL Ungefahr die H:ilftc des ßaud,cs ,·0111 
H.t! s :i 11 mit senkredner, ,dmuler Kannelur ..ersehen, S = erg:inz,, H = 7,2. Md = 8,8 cm, 
(T.tf. !ll /4) , 

Mund s aum- und W/andbruchstücke einer Schü ss el mit eing ezogene m 
Munds.t u rn aus rotbra unem, frinem Ton, Md = 18 cm, 

Mund s au rn b r u c h stücke eines große n Gcfoßes aus rotbraunem, feinem Ton , 
Waagrecht ausladender Mund saum, innen mit waagrecht um laufender Kannelur, 

ßruchstü c ke eines kleinen Hcnkeltöp f chcns ,tu5 hellbraunem, feinem Ton , 
Ein gezogene Standfl ,idi(•, rundlidier Körper, kurzer, nicht ,tbgesctzter Hals, leicht ausbdcnder 
Mundsaum, vorn Mundsaum zu r Schu lter kleiner, cnglichtigcr ßandhenkcl. S = 2,5, H = 7,6 (?), 
M = 8 cm . (Taf. lll /5). 

Wandbru c h s tü c k e und Bandhe nk el eines kle inen Töpfch e n s aus dunke l­
br.tuncm, feinem Ton. Ob erf bd,c teilweise graphi,ierr. Erk ennbar: runder Bauch mit 1cnkrcch1cr 
K.1nnclur, konisd,cr Hals. 

K alot ten f ö r 111 i g es Sc h ä Ich c n .rns hellbraunem, schwJrz gc1d,l ickcr1em, feinem 
To11. Omphalos, ger.,de abgeschn,tcner Mundsaum. Innen ,·erziert: kun:<cntrischc Kanncluren 
um den Omphalo s, d.nül,er vier Bünde! senk rechter K.tnnelur, um den Mund saum Girbnden­
mu s,cr a us vier Kanne lurrcihcn. S = J ,), H ::: 4,b, M = 13,4 cm. (Taf. 111/S, 8 a). 

Mund s ,tu m- und Wan dbruch 51 ü c k c e ines Gefäßes aus hellbraunem, ziemlid, 
feinem . ste;nd,engem .,genem, porösem Ton. rauhe Obcrfl:iche. Erkennbar: :,ylindrischcr Hals 
mit leicht au sladendem Mund s.turn, undeutliche Schulterbildung. Von der Schulter zur Wand 
breiter, c,11,liditigcr ß.,ndhenkd, auf der Schulter umlaufend aufgesetzte Tonknöpfe. 1,,fd = 
12 (?) cm. (Taf. 111/(,J 

Wandbruch s , ü c k eines Gefoßes au s braunem, ,.iemli d, feinem, steinchcngemagenem 
Ton , raul,c Oberfl;id,e. An der Wand Grifflappen. 

ß r u c h s I ü c k c eine s(?) Gcf:ißcs aus sd,w.uzem, ziemlid, feine m Ton. Aushdendcr 
Mund1.tum. 

Grab 23 
Kein ln"cntar vorhanden. 

Grab 24 (?) 
\Y/ an d b r u c h s tücke eines Gefäßes aus schwarzen ,, feinem Ton, Obcrfl:iche ge­

sd, lickcn und glänzend polier!. Erkennbr: bauchiger Körper, an der Wand brci, c, scnkreffite 
Kannelur . 

Mund 5 au m- und Wandbruchs I ü c k eines( ?) Gef:ißes aus dunkelbraun-schwarz 
gcflc·cktcm, feinem Ton. Erkennbar: leicht ausbdcnder Munds.turn, auf der Wa nd Zone mil 
senkrechte r Ut\d waagrech<er Ritz\'erzicrung 

Mundsaumbruch11ück einer Schüssel mit eingezogenem Mundrnum aus brau­
nem, feinem Ton, Oberfläche körnig. 

Mund s au m- und \Y/ a n d b r u c h s tücke, zwei mit ßodenans.uz, eines(?) größe ren 
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GeLißes :,.uf dunkdbraun -sdiwHz i;cfleck1em, feinem Ton, innen 1eilweise paph iti en . Kcine 
Form erkennb:,.r. 

Grab 25 
Munds:,. um- und Wandbruch 5 t i.i c k e eines(?) großen Gefäßes aus :1ußen sd,w.uz-, 

innen brauni;cbrann1cm, feinem Ton. Erkennb~r : kehliger H:1ls, vom baud,ig en Körper durch 

6, ol 

Gcob25 
Tafel JV. Leopoldsberg bei Wien. ◄: 5824; 52: 5825 (Historisdics Museum der S,ad< Wien). 

½ n. Cr. 
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fünf wa.,grcdn um l.rnfcndc K~nnclure n getr enn t , de.;tlichcr Baud ,k n ick. Auf de r Schu h e, un d 
Teil des lhuchcs .Bündel aus sed, s Kanncluren und Kreismuster aus drei Kannclurcn i;ebi!der. 
Mund saum mit leichter doppd1cr /nncnkantung. {Taf. !V/6). 

Grab 26 

Kein Inventar vorhanden . 

Grab 27 

Br u c 1, s tücke eine, großen Gefäßes au s 'l.iegclrot-d11nk<·lbr.1un geflccktcm, feinem Ton. 
Erkennbar: fußförrnig abgese1z1c St:rndffäd,e, baud1iger Körper, deutlid, abgcset1.1er, koni scher 
Hals, auf der Sd1ul1cr fünf w.ugred,1 umlaufend e Kanneluren, waagredn ausbdcndcr Mund­
saum. Untnc H~lftc der W.,nd mit eini;crii>.tcm R.1111enmusrer ver sehen . S = 12, l'>·! = 27,6 cm. 
(T.,f. V/ 3). 

Gr,1b 28 

Großer Topf, teilwei se ergfozr , au s sd,w.uzem, feinem Ton. 1:ußförmi;; ab;;c sen.u· 
SundfEid,e, b.111chii;,·r Körper, deutlid, .1bgcsc1u,· r. konischer l·bl,. wa.,grcdn .tusladcndcr 
Mundsaum, innm mit drei "'a,,grecht umlaufenden Rillen. Auf der Sdrnhcr zwei wa.1i;recht 
um laufc„d e, breite K.rnncluren und aufi;csctzte Tonknöpfe. S = l l ,4, H = 32,4, M = 24,3 cm 
(T.1f. IV /3) 

G ro ßer Topf, 1eil" ·ei,c crg:inu , .rns ,d ,warz em , feinem Ton. Lcidn fußförn1i g ab ­
gese1ztc Standfl ~chc, bauchiga Kör pcr, undcudid, abgesc,ne r, konischer Hals, leicht ausladender 
Mundsaum. Auf der Sdrnltcr eine waa;;recht umlaufende Kann clur. S = 9,3, H = 22,4, 
Md = 15 cm. (Ta f. IV / 1). 

Henkel, a s s c, teilwei se eri;:inzt, aus braunem, feinem Ton. Lcicht eingczoi;enc Stand­
fl:ichc, bauchii;er Körper, dcuillch durch zwei waagrecht umlaufende Kannclurcn abi;csct~.tcr 
Hals, leid ,, au1ladcndcr Munds:1un1. Vom Mundsaum zur Sd,ulter breiter, cngliduiger ßand ­
hcnkc l. Zwei Dritte l de s Bauches mit enger, senkrechter Kannclur versehen, auf dcm Henkel 
sehr seichte waagrechte und senk rechte K.1nnelur. S :::: 3, H = 7,5, M = 8,5 cm. (Taf. IV /2). 

V a s c n k o p f n ade I aus Bronze (lnv .-Nr . 5324) . Spitze abgebrochen . Erh. L = 18, 
D = 0,25, D de s Kopfes = 0,45 cm. (T:tf. IV /4). 

Vascnkopfnadel aus ßronzc ( l nv. -Nr. 5825) . Schaft qu crger ippt, abgebrochen. 
Er\1. L = 5,2, D = 0,25, D des Kopfes = 0,4 cm. (Taf. IV /5) . 

2 Nad c l sch;i fte au s ßronze (lnv .-Nr . 582C,), crl1. L = 13,2, bzw . 8,9, Dm= 0,3 cm. 
Nadclspi1,.e aus Bronze (fnv.·Nr. 5827), erh . L = 3,) cm. 

Grab 29 
Kein Inventar vorhanden . 

Grab 30-32 

Kleine, undefinierbare ßronzc f ragmcn tc. 

Grab 32 
Mu n ds au m b r u c h stücke aus innen schwarz-, außen hellbraungcbranntem, zicm· 

lid, grobem, s1cinchcngcmagcr1em Ton, Obcrffüche rauh und rissig. Erkennbar: leicht ausbdender 
Mundsaum, mit Fingcrtupfc nleiste, &eradc Wand, mit Knöpfen versehe n. M = 15,5 cm. 
(Taf.11/5). 

Wandbruchstücke desselben(?) Gefaßcs. 
Mund• a II m b r u c h s I ü c k c eines Gefäßes aus grauem, feinem, steinchcngcmagenem 

Ton. Erkennbar: !eicht kehligcr, hoher Hals , gerade abgesdrnincner Mundsaum. 
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\X' an d b r u c h s I ü c k c eines(?) Gcfaßcs aus hellbraun-dunkelgrau geflecktem, feinem, 
stcinchcngema gencm Ton. E inige mit schmaler, scnkrcd\ler Kannclur. 

Grab 33 

Wandbruch, t ii c k c eines großen Gefäßes aus innen brau n-, außen du nkclp.rn· 
gcbrannrem , feinem Ton. Erkennbar : b3uchigcr Körper, mit einer K.1nnclur von, Körper 
gcrrcnnter konischer Hals. Auf dem ßauch schm3le, senkrechte Kanne lur. 

Mundsaurnbruchstück einer Schüssel mi, eingezogenem Mundsaum aus 
schwarzem, feinem Ton . Am Mundsaum breite, schdge Kannclur 

')_7 an d b r u c h s , ii c k e eines{?) großen Gefäßes aus br.tunem, feinem Ton. Keine Form 
?.ucrkcnncn 

\V 3 n d b r u c h stücke eines(?) Gcfaßc1 aus innen ziegelrot-, außen dunkclgr.1u ­
gcbr:i.nnrcm, grobem, Slcinchcngcm:i.gcncm Ton, ,d,lccht gebrannt. Keine l'orm :,;o.i erkennen. 

) 

Ta.fd V. Lcopo!d,bcrg bei Wien. {Histo rische, Museum der Stadt Wien) . ½ n. Gr 
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\Van d b r u c h 5 t ü c k eines größeren Gefäßes aus hcllbraun-schwMz 1,cfkck1cm, fciMm 
Ton. Keine l'orm zu erkennen. 

Leich cnl>rand. 

Daneben gibt es noch einige Objekte, die auch in die jüngere Urnenfelderkultur 
datiert werden müHen. Es ist ungewiß, ob es sich dabei ebenfalls u,11 Grabinventare 
handelt, oder ob es glcich1.eitigc Siedlungsfunde sind. Jedenfalls sind bei ihnen keine 
Grabnummern angegeben. Das halbmondförmigc Rasiermesser erwähnt E. Polaschek 
allerdings in seinem Bericht als Grabb eigabe. 

Kote 468: 

Topf, '!, ergänz!, aus br.1un-ro1-sd1warz gcfled<tcm, ziemlich feinem Ton, Obcrfl:iche 
mi, Schlickerüberzug. S1.1ndfläd,e erg:inzc, kugeliger Körper, deutlich abgesetzter, hoher, ein­
gezogene r Hals, ausladender Mundsaum. Obergang von Schulter zum H als durch drei um· 
laufende K annclur en mit aufgcsc11.1en TonknöpforI gebildet . Von der Sd1uhcr 2ur halben 
B~uchhöhe senk rechte, sd,m alc Kannelur. S = 8,6 (ergänzt), H = 17,~, M = 10,8 cm. 
(Ta f. V/ 1). 

lv1unds.1umbruchstück einer Schüssel mit cingnogcnem Munds.1um :11.is br.111-
oem, zieml id, fcioem, stciocl1erigem~gertcm Ton mir Schlid(erübcn.ug. Mundsaum mit breiter, 
schr:i.ger K.,ondur ver,eheo, unterhalb des Mundsaumes querg,-lochte Griffzap fco. M = 19 (?) cm. 

\V,-i,ere 7 Mundsaumbruchstückc Yoo Schüsseln mit eini;czogenem Mund-

6 \Vand6r11chs1ü eke von verschiedenen Gefäßen, mit senk rechter, "'aagrechtcr und 
sdir:ii;er K.,nnelur versehen. 

Kote 469: 

I' r a g 111 e n t eines Top r es aus dunkclbrauoem, feinem Ton, Oberfläche gl:iozeod. Bau­
chiger Körper , koni,d, zulaufender Hals. Unterhalb des Mund saumes wa:tgrcchc,- Ritzlinicn, 
d.1ruo1er <'ingc,tochenc Punktreihe, dieselbe Verzierung .,m :todcrcn Ende Je, Halses, am Baud, 
senkrechte Punktreihen und seichte senkrechte Kannclur. Erh. H = 14,8 cm. (Taf. V/:>}. 

\Y/ an d b r u c h stüc k e eines großen Gcfaßes aus schwa rzem, feinem Ton, hellbraun 
gc:ider t . Erkcnnb.u: bau<nigcr Körper, auf der Schulter "':t:tgrechtc Kannclur. 

Kote 47 J; 

Ha16mondförn,igcs Rasi,-rn1esser aus Bronze. Spitze abgebrochen, Schneide 
fragmenti ert. Vierkantiger Ringgriff mit zwei abgebrochenen Fortsätzen. (Taf. V/2). 

Kote 475: 
\Y/ an d b r II c h s I ü c k e eines(?) Gefäßes aus dunkelbraunem, ziemlich feinem, stcin­

<ncngcmagcr1cm Ton . Erkennbar: bauchiger Körper, durch umlaufcodc Kannclur abgc1c1:uer 
Hal s, Bauch etwa zur Hälhc mit enger, senkrechter Kannclur Ycnchcn. 

\Y/ an d b r u c h s t ü c k eines Gcf:ißc, aus braunem, feinem Ton mit Grifflappen. 

Kote 47 5 (.,Urncngrubc r~): 
Undcfioicrbarc ß ruchstücke von verschiedenen Gefäßen. 

Kote 479: 
Schüsse 1 mit eingezogenem Mundsaum, Mundsaum teilweise ergänzt, aus braun-sdiwarz 

geflcd(1em, ziemlich. feinem, steindieni;emagertem Ton mit Schlidler überzogen. S = 7,~, H = 
11,S, Md = 21,2 cm. (Taf. V/~). 
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\V a n d- und B o d c n b r u c h s t i.i c k c eines Gd:iß cs au s hcllbr.,.,n -schw.u z bcf led <tcm, 
7.icmlich feinen,, s1cinchcngcmagcncm Ton. Erkennba r : dcudid, abgcsc1ztc S,rndfl:ichc mi1 
koni sch aufsteig ende r Wand mit waagrecht umlaufondcr Kannelur . S == 7,5 cm. 

4. Au1•1;,:er11mg. 

Das Brandgräberfc!d auf dem Leopold sberg ist an Hand der charaktcristi5chen 
Bronzc.-n und der Keramik in die Stufe III c des frlihcn Metallikums (nad1 R . Pinioni), 
d . i. die Stufe Hallstatt B der jüngeren Urnenfelderkultur (nach P. Reincckc) zu datieren. 
Eine nähere sicdlungsgeographische und t}'pologisd,c Umschreibung ergibt seine Zu ­
gehör igkeit zu dem von R . Pittioni in dieser Zeit im nördlichen Nied eröStcrre idi an­
gesetzten Typus Stillfri ed~). Dieser bildet mit der als Podolcr oder Kritschcn er Kultur~ ) 
bezeichneten Form Südmährens eine einheitliche Kulturlandschaft. 

Der Typus Stillfried ist in Niedcröncrrcich durch zahlreiche große Urnenfelder 
,·enrcten, die alle geeignete s Vergleichsmaterial bieten . Außer dem namengebcnden 
f'riedhof von Stillfried;) sind der von Hadersdorf am Kamp 6) , Baumgart en an der 
March , Baumgarten am Tul lnerfeld 9 ) , Wien-Großcnzcndorf 10 ), Pot1schad1 ") und 
andere kleinere Funde'~) zu nennen. 

ll ro n z e n: 

Die Gräber des Typus Stillfried sind im allgemeinen arm an Bron zen und aud, 
keram ische Beigaben sind nicht alhu reichlich vorhanden. Von allen bis jetzt gefundenen 
Gräbern dieses Typus i5t das Grab auf dem Leopoldsberg mit Antennenschwen und 
Griffangelmesser am reichsten ausgesrnttet. Diese Tanache könme vidleicht darauf hin ­
weisen, daß der hier Bestatte te eine soziale Sonders1dlung innehatte. Auch das Gr;1l, 1 
ist mit der Bronzeschale , der Tüllcnlanzcmpin.c, dem Armr eif und dem Griffangel­
messer \'erhähni smäßig reich mit Beigaben versehen. 

An erster Stelle i5t das Antennenschwert (Ta f. 1/1- 1 b) zu nennen. Eine 
von H. Ne unin ger durchgeführte spektralanalytischc Unter suchung hatte folgendes 
interessante Ergebnis: 

1 C, 1 Sa I As 1 ,,, 1 Ce I Mo I Ni I Pb I SS I Za I Bi I C, [ ,,, [ Co 

G,iff 1+++1~+1++1 + 1 + 1 s, 1 + 1 + l++l++I Sp 1++1' 1 Sp Klinge --,-++ ++ + + + + Sp + + + ++ Sp + + - Sp 

Cr s,amnn von der Bemalung. 

Es zeigt sich also, daß es sich dabei um eine Bronze mit einem Zink gehalt vo:1 
einigen Prozent handelt. Die Auswertung einer zur näheren Bestimmung durchgeführten 
Naßmikroanalyse ist derzeit leider noch nicht verfügbar. 

E. Sprockhoff behandelt die Ant e11nensd1wener in seiner grundlegenden Arbrit 
über die germanischen Vollgriffschwerter der jün geren Bronzezei t ") . Es ist mit in,­
gcsamt 140 Stück von Mittelitalien bis Skandinavien und von Frankreich bis Ost­
galizien im größten Teil Europas verbreitet und hat verschiedene Ausprägungsformen, 
die Sprockhoff, je nach der Dichte ihrer Verbrcirung zu drei Haupttypen zus:immen­
faßt: den italischen, den nordischen und den miucleurop äischcn Typus. Er datiert 
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die Schwerter al!erdings noch in die ältere Stufe der Urncnfclderkul1ur, während man 
sie heute als Leittypen der jüngeren Stufe ansieht, die vereinzelt sogar bis in die Hall­
stattzeit wei1rrlebcn. Ober das E111s1ehungsgebict der Antennenschwerter sind in der 
Literatur verschiedene Ansid11en vcnreten: \Vährend es E. Sprock hoff an der M:11elclbc 
ansetzt, wo es sich aus den dort vorhandenen typologischen Vorformen entwickelt 
hätte, nimmt Sophu s Mü ller '4) seine Enmehung in lt ,1lien an. B. J. Naue''·) l{•itet 
sie aus dem Schweizer Pfahlbaugcbiet her und N. Aberg'") sieht ihren Ursprung in 
Ungarn. 

In letzter Zeit hat H. Mül!er-Karpe'') eine Studie über die Vol!griffschwcner 
der Urnenfclderzcit verfaßt, in der er eine Materialzusammenstellung, typologische 
Gliederung und eine Untersuchung der chronologischen und regionalen Stel lung aller 
urnenfcldcrzeitlichcn Vo!lgriffsd1w erter Europas bringt . ßei den Antennenschwerrern 
unterscheidet rr folgende Typen: den Typus Ta rquinia, der dem itali schen Typu s 
von E. Sprod,hoff glcidizusrtzen ist, den Typus \Vcltenburg, der dem mitteleuro­
päischen Typus von E. Sprockhoff entspridit, den Typu s Lipovka, den Typu s Zürich 
und den Typus Flörsheim, dem das Schwert vom Leopo ldsberg nahe steht. Diesen Trpus 
charakterisiert H . Müllc r-Karpe folgender maßen : ,,Gemeinsam ist diesen Schwertern ein 
in der Oberaufs icht breiter, banda rtiger, 1.u einfachen Spiralha ken eingerollter Anten­
nenknauf, ein dreieckiges Heft mit dreieckigem oder etwas gebogenem Ausschnitt, sowie 
eine durch Rippen , Linien, Bogen und Punktreihenmuste r vcrzicne Klinge. Die Griff­
st :inge weist ein kräftig gebaudites Mincl1eil auf, das oben und unt en von je einem 
Wulst begrenzt wird." Die größte i\hn lichkeit mit dem Schwert vom Leopoldsberg 
hat da s von Horni LideCek (Obcrtit sch), Mähren, das auch statt des gebauchten Mittel­
teiles drei veniene Wü lste auf dem Griff besitzt. Da s Hauptverbreitungsgebiet des 
T ypus Flör sheim erstr eckt sid1 vom Rhein bis Mecklenburg und die Slowakei. 

Eine weitere widllige Form ist das ha l bmondfürmige Rasiermesser 
(Taf . V/2 ), dem,n Verbreitung und Problematik anläßlich der Veröffentlichung der 
urnenfelderzeitl ichen Grabfunde aus Pottschach (Ni cderösterrcid1) kurz dargcs1ell1 
wurde 18). In Osterreic h ist dieser Typus durch die Funde von St. Georgen-Eisen stadt 10), 

Herrenbaumgarten ~0), Pottschach ~1) und Villach~~) vertre ten, wobe i das letzte schon 
eine späte, veränderte Form hat. 

Besonders charakteristisch für den Hallnatt-B-Horizom ist das auf dem Leopolds ­
berg mehrfach verrre1ene Griffangelmesser (Taf. 1/2, Taf. 11/ 7, 9). Diese Form 
ist in Europa von der Schweiz, Süddemsdiland, Osterreich, Tschechoslowakei bis Ungarn 
verbreitet. Aus Osterreich sind mehrere Exempbrc bekannt: aus Pottschach"), Still ­
fried ~'), Reisenberg :.,), Hadersdorf am Kamp ~~), Baumgarten am Tullnerfe ld : 7), Wicn­
Großenzersdorf ~8), Pitten~~), St . Pölten 30 ), Oberleiserberg 31 ) in Niederösterreidi, aus 
Eisenstadt-St . Georgen 30 ) im Burgenland und aus St. Pantaleon, Klaus und Ha llsta tt, ,) 
in Oberösterreich. Rücken und Klinge dieser Messer sind oft mit einer reichen, ein­
gravier ten, linearen Verzi erung versehen . Die österrei chischen Funde gehör en nach 
F. Holste '') zum Großte il einer ostalpinen Variante an, die sich durch einen kurzen 
Griffdorn , eine nahe der Klinge zusamme ngeschrumpfte runde H eftscheibe und durch 
einen l>esonders starken Sdiwung der Kli nge auszeichnet. 
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Die Vasen k o p f n ade 1 (Taf . 1 V/4, 5) ist in der Stufe Hallstatt-ß durch eine 
groß- und eine k!cinköpfige Form vertreten. Sie hat einen runden bis doppclkonischen 
oder auch flach ovalen Kopf, der bei der kkinköpfigen form ka11m breiter als der 
Schaft ist . Der Kopf trägt einen kurzen fortsan., der von einer run,lcn Scheibe gekrönt 
ist. Kopf und Schaft sind öfter linear verziert oder auch wie bei einem Leopoldsbergcr 
Exemplar mit einer Riefelung versehen . Zu der kkinköpfigcn Form. wie sie auf dem 
Leopoldsberg vertreten ist gibr es aus Onerre id1 folgende Parallelen: \'l;/irn-Großcnzer s­
dorf3''), Oberleiscrberg '"), Baumgarten am Tullnerfeld 31 ) in Ni cderöm:rreich, Über ­
ackern •s) in Obcröstem:ich, vom Rainberg~~) und Georgenberg ·'0 ) bei Kuchl in Salz ­
burg. doch ist sie auch in der übrigen Zone der Urnenfrlderkultur Mitteleuropas häufig 
vorhanden. 

Die typisdlC' Tü 11 e n 1 an ze n s pi t 7.C der Stufe H al!sta n -ß zeichnet sid1 durch einen 
ungeglicdert en Umriß des Blattes und zum Teil auch durch den rechtwinkel igen Ans.Hz 
des Blattes an der Tü lk aus, die Tülle kann linear ver7.iert sein. D'1s Stück ,·om 
Leopoldsberg (Taf. 11/2) hat hingegen ein .leicht birnförmiges Blan, wie es für die Hal l­
sta tt -A-Lanzenspitze rn char:ikteristisch ist. F. Holste ·11) zeigt aber , daß das birnförmi;; 
gcschwungcne Blatt sehr sr'1rk uaditionsgebundcn ist. Es gibt sogar Lanz:cmpitzen, 
bei denen, wie z. B. bei der aus Vclcm St. Vid '") oder Buchau am Federsee in Bad en­
W'ürttemberg "), das stark birnförmig geschwungene B1'1tt und der nur an H;,.llsran -B­
Typcn beobachtete reditwinkelige Blattan sa11. mitein'1nder verbu nden sind. Das Exem­
plar vom Leopo ldsberg paßt also durchaus in den gewohnten Ty penb estand der Stufe 
Hallstau -ß. 

Das Bron1.csehälchen (Taf. 11/3) hat eine atypische Form lind besitzt 
scheinbar keine Paral lele. 

Einfache Bronzearmreifen wie auf Taf 11/ 1 sind in der ganzen Urnrn ­
felderzcit eine gcbräud-ilidie Form . 

Keramik: 

Die Keramik aus dem Gräberfeld auf dem Leopoldsberg s1immt im allgemeinen 
mi1 der aus den genannten Gräberfeldern des Typus Stillfried überein, sodaß nicl11 
für jedes einzelne Gefäß eine Entsprechung gcnanm werden braud-it. 

Am häufigsten, aus sehr vielen Gräbern wenigstens in Bruchstü&cn vorh,111den. 
ist das große flaschenförmigc Gefäß mit dcutlicli ausgeprägter , oft fußförmig abgnct1 .ter 
Standfläd1e , bauchigem Körper, hohem konischen oder kehligem Hals und leicht bis 
waagrecht ausladendem Mu ndsaum, das wahnchcinl ich als Leichenbrandbehälter diente. 
Dieselbe Formgebung findet sich aud-i bei den kleineren ßeigabcngcfäßen . (Taf. 11/8, 
Taf. 111/1, 7, Taf. IV/3, 6, Taf. V/1-3). 

Auch die kleine Hcnk cltasse (Taf. lll/4, Taf. JV/2) und die konisclic Schüssel 
mit eingezogenem Mundsaum (Taf. 111/2, Taf . V/4, Taf. ll/4), die, wie man von 
anderen Gräberfeldern weiß , häufig als Deckel für die Leichenbr:indurne verwei1det 
wurde, gehör en zum cliaraktcristischen Inventar der Gräber des Typus St illfr ied. 

Das Doppelhenkelgcfäß ist hingegen sehr selten und findet seine Entspred1ung 
nur in Stillfried und Wicn-Großcnzcrsdorf. 
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Eine Sonderform in d,u sd1öne, kleine, kalottcnfürmige Schälchen mit Omph:dos 
und reid1er lnnendekor:nion, (Taf. 111/8, 8 a). 

Die meisten Gcfäßc sind vcrzicrt, wobei die Kanndur als wichtigste Verzierungs.u t 
im Vordergrund steht. Neben der Verbindung von w:iagrechter und senkrechter Kanne ­
lur (Taf. 11/S, Taf. IV/ 2, Taf. V/ 1), scheinen auch gekreuztc Riefen (Taf. V/ 3) und 
sdiräge K:rnnelicrung (Taf. IV/2) auf. Die Urnen und konischen Schalen mit cin­
gezogencm Munds:ium tragen rnand1mal alif dem Mund saum eine breite schräge Kannc­
lur (Taf. 11/8). Bei einem Gefäß sind die f-urchcn ko n1xmrisch angeordnet (Taf. IV/6) 
und das Doppelhenkelgefäß (Taf. 111/3) hat eine leichte ßuckclverzierung. ßei manchen 
Gefäßen sitzen auf der Schulter schmale plasti sche Tonknöpfe auf (Taf. Il /6, Taf. !V/J, 
Taf. V/ 5). Reich verziert ist da s kalottenförmige Schälchen (Taf. 111/8, 8 a) mit kon ­
zentrischem Kreis - und Girlandenmustcr und auch d:is Doppclhenkclgefäß und d:1.s 
Töpfd1en :1.uf T:1.f. V/5, bei denen die Kannclicrung mit Buckelverzicrung bzw. ein­
gestochenen Punktreihen kombiniert ist. 

Ch r o nol o g i c: 

H. Müllcr-Karpe har in seiner großen Arbeit über die Chronologie der Urnen­
felderkult ur~~) diese fcinchro nologisch unte rgliedert. f-ür llas Ostalpengebiet hat er an 
!-land der Bron zen drei Stufen der jüngeren Urnenfelderkultur herausgearbeitet: B 1, 
ß 2 und BJ. 

Kennzcidrnende Objekte seiner Stufe B l sind im Leopold sberger Fundmatcrial 
nich1 verrreten. Für B 2 sind das halbmondförmige Rasiermesser, das er dem Typus 
Pottschach -St. Georgen zuweist, der dadurch gekennzeichnet ist, daß der Rücken erst 
am Ende den Zipfel aufweist, der bei den jüngeren Formen (B \) in der Mitte liegt , 
diarakteristisch. Weiters gehören in die Stufe B 2 das Antenncnschwen und das Griff ­
angelmesser mit Heftscheibe. In die Stufe B 3 stellt 1-1. Müllcr-Karpe die klcinköpfige 
Vasenkopfnadel und die Lanzenspitze mit verziener Tülle. 

Sied 1 u n gs kund I ich c ßedeu tun g des Lcop old sbergcs : 

Dem Gräberfeld auf dem Leopoldsberg kommt insofcrn e besondere Bedeutung zu, 
als es auf einem siedlungsgeographisch höchst wichtigen Punkt angelegt wurde und 
somit ein Glied in der fast ununterbrochenen Kette bildet, die die Besiedlung des 
Leopoldsbcrges von der Urzeit bis in hinorisdtc Zeit erweist . Es ist bekannt, daß die 
Landschaft einen wichtigen Faktor in der Geschidttc dantcllt und daß sie weitgeh end 
die Schicksale eines Landes beeinflußt. Der \Wienerwald, und hier wieder besonders 
der Leopoldsberg und seine Nachbarberge haben nicht nur die Gcsdtichte Wicns, sondern 
die ganz Europas in großem Ausnrnß mitbestimmt. 

Der Wienerwald, der östl iche Ausläufer des Alpenbogens, ist eine Hüg elland schafe, 
des:SCn Rücken heutzutage dicht mit Laubwa ld (zumeist Buchen) bestanden ist. In den 
Sättel und Mulden dehnen sich Wiesen. Der Hauptbestandteil des Wicnerwaldes ist 
Wiener Sandstein, Flysd1 genannt, der zu wasseru ndurchläs sigem Lehm verwittert und 
das Regenw:isser an der Oberflädic zum Abfließen zwingt. Die Erosionstätigke it des 
Wassers formt durch ziemlich gleichmäßiges Abtragen des Erdreiches nadt allen Seiten 
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die sanften Hänge und Kuppe n des Wicncrwalde s. Eine Ausnahme bildet der sleil­
aufragendc Leopoldsberg . Er begrenzt mit seinen N,1chbarberge11 im Nordwestrn das 
Wiener Becken und bildet so einen natürlid,rn Abschluß der großen östlichen Tief­
ebene. die sich im Wiener Bed.en und Marchfeld bis in den Raum von Wien ausdehn t. 
Hier am Bollw erk dieser Bergrücken brachen sich die aus Asien no.ch Mitteleu rop a 
heranbro.ndcnden Wellen der Völk erschaften in prähistorisd1er und historischer Zeit. 

Eine andere durch. alle Zeit en verfolgbo.re historische Ikdeurnng kommt dem 
Leopoldsberg ah Torwächter der verkchrsreehnisch so wid1t igen \'i/iener Pforte zu: 
Der ganz Europa durchziehende Gebirg swall wird zu seinen Füßen von der Donau 
durchbrochen , die den wichtigsten Verbindungsweg zwischen dem Osten und dem Westen 
Europas darste llt. Dieser günstigrn Lage ,·erdankt \'ilicn vor allem seine Ent stehung. 
Größe und Bedeutun g. 

Der Leopoldsberg ist 423 111 hoch und nach 3 Seiten durch Steilabfälle geschünt 
Im Osten bridu er in der sogcna nmen „Nase« 1.1.ir Donau 266 m t ief o.b. auch gq;en 
Süden , zum schlucluartig eingeschnittenen Waldlgrabcn bild et er einen steilen Abhang, 
während er no.ch \'ilestcn mit dem Kahlcnb crg durch einen hufeisenförmigen Sattel nr­
bunden iH. Von se-incr ring sum weithin sichtbaren Höhe genießt man einen prächtigen 
Rund blick: zu seinen Füßen fließt die Don,rn. deren Ll.llf m.m weit verfolgen kann 
Man sieht hinunter auf das Häusermeer von Wien, das im \'i/esten und Südwesten von 
den Hügeln des Wienerwaldcs umgeben iR Dahinter erheben sid1 die srciJc.ren Gipfel 
der Kalkalp en und an klaren Tagen erscheint am Horizont die alle anderen Berge 
überragende Spitze des Schneeberges. Gegen Südosten hingegen dehnt sich das wei1c 
Flachland d..-s Wiener Beckens. begrenzt im Süden durch Leitha- und Rosaliengebirgc. 
gegen Osten das Marchfeld. das ~·on den Kleinen Ka rpaten im Süden abgeschlos sen 
wird . 

infolg e seiner natürlichen geschützten Lage und seiner hervorragenden geogra ­
phischen und verkchrstedmisdien Position ist der Leopo ldsberg schun in der Urzeit einn 
der wichtigsten Siedlungspunkte des Wiene r Gebietes. 0. Menghin 4:;) wiirdigt den 
Leopoldsberg als Akropolis, als Alt- und Hochbur g von Wien . 

Mauhäus Much fand in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf dem 
Leopoldsberg schon Spuren urzeitlid1cr Besiedlung. 1905 wurde hier zum ersten Mal 
eine Grabung durchgeführt, Jo.roslav Czed1-Czechenherz, der die alte lhbcnbergerburg 
durchforschte, stieß dabei auf Hallstatt -C- und Lat Cne-F undmatcr ial. Die Wiener 
Lehrer J . F . Kastncr und K. Moßler und andere Forscher habe n den Leopold sberg 
be-gangen und abgesuch t und dabei Zufafüfunde sichergestellt. Widitig ist das J;ihr 1917. 
wo innerha lb de r mittcla!terlidien Burg ein Brandgrab mit reichen Beigaben freigelegt 
wurde. Weitere zu diesem Gräberfe ld der jüngeren Urnenfelderkultu r gehörige Gräber 
wurden 1935 an!äßlid1 des Baues der Wiener Höhenstraße festge stellt. D ieses Urnen· 
fe ld ist ja das eigentliche Thema der vorliegenden Arbeit . - Alle bis zum Jahre 1924 
vorliegenden urzeitlichen Funde vom Leopoldsberg ha t 0. Menghin zusammen mit 
V. Wansdrnra in seiner Uq;eschichte Wiens (1924) zusammengefaßt und vorgelegt. 
Ergänzungen dazu find en sich in den Fundbc riclucn aus Osterreich, 1. Band, 1930-1934, 
S. 27, 78 , 137, 196; JI . Band, 1935-1938, S. 50, 105 ; IV. Band, 1952, S. 13, 40, 48. 
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Aus den bisher genudtten Funden ergibt sich, daß auf dem Leopoldsberg ein durch 
fast :illc Perioden der Un:eit reichemles Siedlungskonrinuum fesn.ustel!en ist, 

Die ersten Siedlungsspuren stammen aus dem Neolithikum. Die Bronzezeit ist bis 
jetzt mit keinen Objekten belegt, doch h:indelt es sich d:ibci vermutlidi um einen Zufall. 
Einige Siedlun;;sspurcn sind :ius der Urnenfelderkultur vorhanden, doch gehört hieher 
vor :illcm J:is Gräberfeld. Eine Unmenge Siedlungsm:itcrial bele;;;t die Stufe Hal!stau-C. 
Sie ist so reichlich vcnrNen. daß man sicher mit 0. Menghin 1~) von einer deurlichen 
Vorrangstellung des Leopoldsberges in dieser Zeit gegenüber den anderen Fundpl:itzen 
im Raum von Wien sprechen bnn. Viell,:icht kann man hier eine befestigte Höhen­
siedlung oder Burg eines Fün1en :innehmcn, wie es ja aus dieser Zeit in Niederfüterrcich 
einige Par:illclen gibt. Die älteren Stufen der L.rn'.,nezeit fehlen wieder, erst die Stufe 
LatO:ne-D ist so rcid1 \'ertreten, d:iß mit einer großen keltischen Ansiedlung auf dem 
Ll.'opoldsberg geredmet werden muß. Ob man sie .1llerdings ah kdtisd1es Oppidum 
wird bezeichnen dürfen, ist ungl.'wiß. Nach 0. Menghin .,:) müßten sich die Kellen 
sofort ,iach ihrem Eindringen des Leopoldsbl.'rges bemächtigt haben, da er j,1 der Schlüssel 
zur Beherrschung des Donaulandes hier war. Tatsache ist, daß man im Gebiet nördlich 
der Alpen nirgends frühl:it~nezeitlichc Siedlungen fcstgenellt h:it und aus der der mitt­
ll·rcn LarCnez.eit nur der Dürrnberg bei Hallein und Adnet bei Salzburg geeignetes 
MaH·ria l ergeben haben . Fast alles Fundmaterial dieser Stufon stammt :ius Gräb ern'°). 

Mit der Eroberung de<J Gebie te<,; d,·s heutigen Osterreichs bis wr Donau durd, die 
Römer um Chri sti Geburt hört die Besiedlung des Leopoldsbcrges für die nädi sten 
1000 Jahre auf. Die Römer h:i.nen keine Höhemiedlung. sie b:i.uten ihr bcfestigtl.'S 
Lager in der Niederung an der Donau. N.1ch Auffa ssung einiger Autoren wurden die 
befestigten Höhemiedlungcn der einheimischen Bevölkerung zerstört und die Bewohner 
in weniger exponierte Gebiete umgesiedelt. Z. B. kann nl.ln annehmen, daß es sich bei 
dern Töpferofenfund von Wien 111., Engclsberggassl.'-Ricsgasse um Produkte der um­
.,;esie<lelten Bevölkerung des Leopoldsberg es handet ' 9). 

Nun ein kurzer überblick über die wichtigsten Ereignisse in der Geschichte des 
Lcopoldsberges in historischer Zeit. Um 1100 erbau te der ßabenberger Markgraf Leo­
pold III., der Heilige, hier seine Burg. Heinrich Jasomirgou verlegte seine Residenz 
nach \Vien und die Burg war nur nod, selten Aufenthalts- oder Zufluchtsort der Östl.'r­
l'Cichisehen Landesfürsten. Sie wurde mchrmah zerstört und wicdl.'r aufgeb:im und 
mußte 1529, als die Türken \Vien belagerten, aus strategischen Gründen gesprengt 
werden . .'\ls 1679 die Pest in Wien wütete, gelobte Kaiser Leopold 1., eine K.irdie auf 
dem Leopoldsberg zu bau<'n, doch wurde sie nodi vor ihrer Fl.'rtignc!lung \'On den 
Türken bei lhrl.'m 1.weitcn Einfall 1683 zerstört. Am Morgen des 12. September 1683 
las der Kapuziner Mareo d'Aviano auf dl.'m Leopoldsberg vor der zerstörten Kirche 
die Messe für das Enrsatzhel.'r. Vom Kahlcngcbirgl.' her wurde dann Wien in entschei­
dender Schlacht von der Türkenbelagcrung befreit. 1694 wurde die Kirche dann voll­
endet und dem Heiligen Leopold geweiht. Seither wird der Berg, der bis dahin Kahll.'n­
berg hieß, Leopoldsberg genannt . Kaiser Karl VI. ließ d:is Schloß in seiner heutigen 
Form erbauen und an Stelle der alten die heute noch stehende Kirche setzen. Schließlich 
schenkte Josef 11. 1784 den Berg und die Burg dem Stifte Klosterneuburg. 
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OSTERR. ARBElTSGEMElNSCHAFT FÜR UR- UND FRÜHGESCHICHTE. 

Das Paläolithikum in Rumänien. 
Von C. S. Nicol l escu•Plopior, ßubrcst 

!1--!it 11 Abbildun~c" 

J, Forsdmng5geschichte 

Die von Alexander Odob1:sco, CCsar Bolliac und Grigorc Tocilcsco angenommene 
Exisrcnz eines Paläolirhikums auf rumänischem Boden (20), wurde bald bcs1üigt: 
Schon im Jahre 188; entdcd nc der Geologe Gregoriu Stefänesco im Löß von Mitoc 
(in der Gegend von Suceava) am Ufer des Pruth die ersten unbestriuenen paläolithi­
schen Werkzeuge (63). Diese Entdeckung bi!dece jedoch noch nicht den Ausgangspunkt 
für die Erforschung des rumänischen Paläolithikums. Sie blieb bloß eine einfache Fcsr­
,;rellung, lange Zeit unbcmcrkt, nicht mehr. Auch weitcre Untersuchungen verliefen 
ohne jegliche offizielle Unterstützung, ohne gegenseitiges Einvernehmen, ohne bestimmte 
Forschungsmethode, und befaßten sich nur an einzelnen Punkten mit der lokal be­
grenzten Entwicklung in von einander isoliert en Fund7.entrcn, kurz, blieben der Be­
triebsamkeit einiger passioniener Liebhaber überlassen, die kaum voneinander wußten. 
Wir müssen daher bestätigen, daß die Paläolithforschung in Rumäni en bis knapp vor 
dem zweiten Weltkrieg nur wenig befriedigende Resultate hervorgebracht hat. 

In Transsylvanien hat, abgesehen von der schon verhältnismäßig früh, nämlich 
im Jahre 1910 durch Julius Teutsch (64) erfolgten Entdeckung von paläolithischen 
Freilandstationen in Cremenea (Com. Sita Buz:iului), nur Marein Roska einige Ober ­
flächenuntersudiungcn und Sondierungen in den Höhlen von Cioclovin.1 (51) und von 
Ohaba-Ponor (58) vorgenommen. Eine Versuchsgrabung führte ;'luch Jo.1eph MalLhz in 
einer der Höhlen von Nandr u durch (10). Im Banat hat Ernest Balogh in den Höhlen 
von Caraiova g1:grabcn, ohne aber zu endgülcigen Ergebnissen zu gelangen (2). In 
der Dobrudscha haben N. N. Moroian und Jon ßäncil;i auf zwei zufällige Ent­
deckungen aufmerksam gemacht, Topalu (13) und Cap Midia (1), die jedoch gleichfalls 
wenig aufsdilußreich gewesen sind. Hingegen habe n die gründ lichen Porschungcn von 
N. N. Moropn im Nordosten von Moldavicn, am rechten Ufer des Pruch, zur Ent­
deckung von Paläolithfunden und wichtige n geologischen Bcobad 1tungen geführt (12, 
14, 15 , 16). Aus der Walachei kann man nur einige Zufallsentdedrnngcn von sekundärer 
Bedeutung, die Dinu V. Rosetti in Steinbrüchen in der Umgebung von Buk,trest gemadn 
hat, erwähnen, während aus O!tenicn unsere eigenen Entdeckungen von ßaia de 
Ficr (20) und Suharu (18) zu zitieren sind . 
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\Venn 111an diesen Resultaten noch einige von geringerer Bedeutung hinwHigt. 
wird man <las Kapitel <!er p:iläolithischcn Forschungsarbeiten bis e1wa zum Jahr 1941 
erschöph haben . Alle ihre Ergebnis se wurden in kunen Notizen, in ßeriducn und in 
zus;m1111enfasscndcn Studien von regionaler (N. N . Morop.n in „Le plcistoc&ne et Je 
p:dCOlichique de b Roumanie du Sud-Est~) (15) oder allgemeiner Bedeutung (C. S. Ni­
co!~,s~u-Plopsor in „Le palCOlirhique en Rouma nie") (20) d:irgeste llt. 

Gewisse Entdeckungen waren ge,•ignct, d:n Augenmerk :iusländisch cr Wissen­
sduftlcr auf sich zu ziehen, welch letztcre d :mn - sei es durch Bcsud1c in unse rem 
Land, sei es durd1 Erwähnung besagter Entdeckungen in ihren Vcröffentlid1ungen -
d.u u beitruge n, den Ergebni ssen unsere r For sdiun gsarbe itcn größere wissenscl1afdiche 
Tragweite zu sichern . Erwähnenswert in in dicscn1 Zu~ammenhang d,,s Interesse, das 
R. R. Sd ,midt um !912 für die von Julius Teutsch in Cremenea emdeckten Materialien 
zeig te (wa s in der f'o lge w deren Veröffentlichung führte) . sowie der Besuch des AhbC 
H. Ilreui l im J ;ihr 1924, welcher den Beginn der öffenilichrn Anteilnahm e an der 
P;iläolithfor schung markierte (4, 5). 

Dn Krieg bere irete dieser Art von Beschäftigung ein Ende. Sie konnte erst wieder 
auf genon1mcn werden , als, vom Jahr 1949 an, dai Interesse für archäo logisd1e f'or· 
schu11gcn im allgemeinen neuerdings wuchs. Der Aufschwung - vom Staat untersüint 
und ,·on der Akadem ie der R. P . R. gelenkt - kam selbstverstä ndlich und ohne Vor­
behalt auch dem früher so vernach lässigten Studium des rmnänisd1en Paläolithikum s 
zug ut e. 

Als Folge der vom Zentrum für Anthropologisd1c Forsd1ungen aufgenommenen 
und vom Archäologisd1en Institut fortgesetzten Untersuchungen und Fundaufsamm­
lungt'll hat sich in verhäl tnismäßi g kurzer Zcir ein reicher Besta nd an archäologischem, 
paläolithi schem und pa läamhropologischem Material angehäuft und har sich eine Reihe 
von stra1igraphiscl1e n Beobachtungen ergeben . Das alles ermöglidit es uns, in ku rzer 
Form die neuen f'orschungsarbeiten zu beleuditen und die prinz ipiellen Resulta te in 
Bezug .u1f das rumänisd 1c Pa läolithikum darzulegen. 

1. Geologische Erwägungen. 

Am ßeginn des Quartärs hebt sidi die Kette der K;upaten allmählicl1 auf mehr 
:1.ls 1000 111 Seehöhe, eine Erscheinung, in deren Folge sich die Hauptgipfel mit Glendiern 
bedecken. Die Spuren davon zeigen alle Erhebungen, die 2000 m übersteigen: drr 
Paring, der Retezat, der F:ig~ras, die ßucegi, Rodna etc. Infolge der Hebung der 
Karpat en ziehen sich die Seen, die einen beträditlichen Tei l der W:iladiei, Trans­
sylv:iniens, des südl ichen Moldavien (und Pannoniens) bedecke n, schrirnveise in niedri­
gere Regione n zurück . Die Ströme werden mächtiger und füllen das, was von den 
Seen bleibt, mit Gerö ll, Sand und Schlamm auf. In diese Masse sdineiden die Gewässe r 
infolge der Erhöhung der Erd rinde t iefe Täler und bilden so die P la tea us, Hüge l 
und Terrasse n, auf denen sich später unter Einwirkung des \Vindes und der Sicker­
wässer jene Schidite ausbildet, die aus der glazialen und periglazialcn Tätigkeit resul­
tiert: Der Löß (20, 26, JJ). 
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J. D,u 1m1c:re Paliioli1hikmn. 

Der cntc Vcrsudi., einen urzcididi.en Fund als unterpaläolithisd1 zu bcstimmc:11, 
datiert für Rumänien au11 dem Jahr 1913. Wir verdanken ihn dem Historiker Ni eolac 
Dcnsu~ianu, der in „La Dacie prChistorique " (6) einen zweiseitig bearbeiteten, mandel ­
förmigen Si!ex von Crev edia Mr.rc am Ufer des Neajl ov bcsdi.reibt. Die se Arb eit 
enthält aber so viel Unsadi.lidi.cs, daß N. Densu~ianu nidi.t ernst genommen wurde·. 

Später kam es dann zu der wohlbckanr.ten Kontrover se hinsidulidt der angeblichen 
Entdeckung eines unteren Paläolirhikums an mehreren Stellen in der Gegend von 
Oradca /Großward cin, Baia Marc und von Hunccioara durdt den Archfo!ogcn M. Roska 
(52-57). Man haue in den Aussdtwemmungen der Wasserläufe oder in den Terra ssen 
eine Anzahl von Objekten gefunden, die mehr oder weniger an die bifacialcn Formen 
dc:s unteren Paläolithikums erinnerten. Eine genaue Prüfung des Matcri.i.ls erbubte 
um jedoch die Fcmtcllung, daß es sidt um Naturprodukte handelt, die auf 
eine Ab50ndenmg des Opah infolge mechanisdter Einwirkung beim Transport im 
Wasser und auf Frosteinwirkung zurückzuführen sind (17, 19, 20). Die neuen, \"On 
uns in Jos:ifel durchgeführten Untersuchungen haben gezeigt, daß wir es auf den 
Terrass en des Beckens von Crif ßlanc mit Arbei tsplätzen, die dem oberen P.11:iolithikum 
;mgehören, zu run haben: In losii~el kann man das Vorherrschen eines durch Szcleticn ­
Tedtnik beeinflußten unteren Aurignacien kon statieren (31). 

Wenn man diese angeblich unterpaläolithischen Stücke einm,11 aus der wiHen­
sdtaftlichen Diskussion streidi.t, bleibt für Transsylvanien nur das vrn1 H. Breuil 
entdeckte Adteu!Cen-Objckt \"On C:lpu~ul Mic (4), für Moldavien Ja s obere l evalloi sien 
von Ripiceni (15) und für die Walachei ein Abschlag \'On Bukarest und ein Schabu 
von Li~a (32), beide Levalloi sien. 

Nadi. Wiederaufnahme der Forschungsarbeiten über das unter e Paläolithikum 
haben wir \"On 1952 an bis 7.um heutigen Tag i:-ine Reihe von Beiträgen erbrin gen 
können, die unsere Kenntnis dieser Periode ganz und gar umgestaltet haben. 

4. Dai Altpaläoli1hik11m (Abb. 1). 

Es ist durch die neuen Entdeckungen im Tal des Dirjov (Distr. Slatina, Reg 
Pitqti) belegt . Von hier stammen „pebble-tools~ und sdi.arfkantigc Si!eltaNdtl:ige 
Die „pebb!e-tools~ zeigen Formen des afrikanischen Oldow,1yan und stehen in enger 
Beziehung zum ProtopaläoEthikum von Südon;uien. 

Wir befinden uns in dieser Etappe am Beginn des unteren Quartärs, da die 
vom Olt herbcigebradi.ten Sande von Cinde~ti zunädtst bei dessen Zurückweichen 
im Sec und später auf den Terrassen, die ihn überragten, abgelagert wurden. Das 
Tal des Dirjov und die erodierten Terrassen des Olt zeigen uns Fossilreste von 
E!ephas mcridiona[is, Elephas antiquus, Rhinoceros ctruscus, Camellus alutensis und 
Equus caballus fossilis. Das Klima, welches das Gedeihen pflanzlicher Nahrung und 
die Entfaltung des Wildbestandes begünstigte, zog, ebenso wie das Vorhandensein 
des ältesten Werkstoffes, des Silex, nomadisierende Horden von Affen -Mensd,en, 
Sammlern und Jägern, deren Werkzeuge nun zu crsdteinen beginnen, zu diesen Ufern. 
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Die ,.pebblc-roolsM vom Dirjov sind früher anzusetzen als der Pirhec a nthropus von 
Choukouticn, T,m1ifine und Casablanca, w-,iJ diese Er scheinungen, wie kla r erwiesen 
in, in einem Kulturniveau des vorgcnhrittencn unteren P;1.!äoli1hikums, im entwickelte n 
AchculCl'n licg<'n. Daher isi l'S außerordentlich wahrsdil'inlid,, daß die „pcbblc-too lsM 
vom Dirjov einer Form zugehören, die :ilter ist als der Pidu:canthrnpu s 

Abb. !. Dirjov-Ta!; Rum:inicn. Altpal:iolithikum .• choppins:-1001~. n. Gr . 

a) Das Abbcvillic11 (Abb. 2). 

Gerade im Dirjov -T.d hat man aud, die ersten Faustkeile entdeckt, d il' sowoh l 
ihrer Form, als :'lud1 der Technik der zweisei t igen Be,1,rbeitung nach dieser Kultur 
enrsprechrn. Einer davon ist aus ein<'m Quarzi tbrocken herausg<'a rlx-itct, <'in anderer 

au s einem Sil<'xknollen. Bei beiden ist die Schlagplattform gut erhalten und bcide 
zeigen auch die d1ar,1.k1eristischc gewundene Seitenkante (45). 

J,) Dlfs Adm1lf:e11 (Abb. J). 

Ein weit<'rer, gl<'ichfalls im Dirjov -Tal gefundener Faustkeil nch t sowohl seiner 
Form. als auch seinen Ausmaßen nadi jenem nah<.>, den P . I. Borikovski in Luk a 
Vrul>lc,·etskaia entdeckt hat, und kann dem Acheul&n zugeordnet werden (3, 44). 
Dem AdieulCen hat man aud, vor langer Zeit - und übrig<.>ns nicht ohne Vorbehalt -
ein Objekt zugerechnet, das in C:l.puiul Mic bei Cluj / Klauscnbu rg entdeckt v.·orden 
ist(S). 

c) Dm Clactonien (Abb. 4) . 

I n Mitoc am Pruth entdeckte man in den Ablagerungen des letzte n Imerglazials 
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Abb. 2. Dirjov-Tol, Rum:inic n. Abl5evilli en, l'am1kci l. n . Gr 

(Riß-Würm) eine Feuernelle, bei welcher sich sch:ufk:imige Sp itzen nariirlichcr Ent­
nehung fanden, welche in den Anschwe mmungen des Pruch aufgesammelt worden waren; 
daneben fan den sich auch einige augenscheinliche Clacton icn-Absdilägc (42) . Ein p.iar 
Isolie rt e Clacmnie n-Abschläge wurden auch in den Steinbrüchen in der Umgeb un 1; 
von Bukar est, in Dobromira und Fhca~ele (Reg . Craiova) (26), in Valca Lupu lui 
bei Jas sy (31), in Giurgiu (Malu Ro~u) (48) und schließli ch in Alexandria gefunden 
(unpubliziert). Aber immer wurden - im Tal des D)rjo v ebenso wie in dem des 
O!t , in Slati na - die meisten Claeronicn -Gcräte gleichzeitig mi t dem Alt -Pal:io ­
lithikum und dem Abbevi llio-Adieul ~cn entdeckt. 
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,!) Dm Lcv{llloisicn (Abb. 5) . 

Levalloi5 -Gcräte wurden i1{ Ripiceni, in den Schonern der Niedcncrras5e des 
Prnrh , gefonden, die dem En de des lel'ztcn lnccrglazials (Riß-Würm) angehört (15), 
und ebe nso ;1.1.1ch in den Steinbriichcn in der Umgebung von fü.ikarest, in Giurgiu und 
in Liia {25) . 

Die rnmä11isd1cn Funde aus dem A![p .iläolithikum zeige n, daß unser Land schon 
in dieser frühen Zeit günstigste Lebensbedingungen aufgewiesen hat und daß es in 
jener Zo ne liegt, in der die ersten Pha sen der Menschwerdung abgero llt sind. 

Da s Prot opaläolid,iku m und das Abbevillien vom Dlrjov bdcgen für die5e Zeit 
enge· Quervrrbindungcn zwischen Europa einerseit .1 und Afrik.1 und Asien anderer­
selrs. Die Faust ke ilkultu ren umfassen nich1 nur WC5teuropa, sondern auch ganz Afrika 
sowie die T,chechoslowakei, die über unser Land Anschluß :1.n Os1europa und Afrika, 
über Luka Vrublcvetskaia in der Ukraine und Satanii-Dar in Armenien an Südosr ­
:1.sicn findet. 

Die g=logischen ß <:obachLUngcn erlaube n den Schluß, da ß das rum:inisch<: Ali­
pal:ioli1hiku m dem oberen Vilbfr.rnd iicn ang ehört (45) . 

.S. Das mirrlerc Paläoli1hik11m (Dai ,\lo11sthicn ) (Abb. 6). 

Dieses ist in Rum:inien einersc Lu durch J-löhlcnfundc>, anderersrirs aber auch 

Abb. 3. Dirjov-T~ I, Rumiini~n. Ad,cultcn, hustkcil. n. Gr. 
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durdi Fr.-ilandmnionen bd.-gt. In Baia de Fier (21, 22) und in ßoro~ t<'ni (23) in 
Olt.-nien, in Ohaba-Ponor (25), Nand ru (30) und P<'F<'r:I. (39) in Transsy .\vrmicn 
sowi.- in Cheia (37, 3S) in der Dobrudsdia fällt die B.-nützung d.-r Höhkn in .-inc 
kalre Klimaperiod.- , d. h. in das Würm !-Stadial. Das geht aus der Anwesenheit kryo­
phi!er Element<' in j<'nen Höhlen , aus d.-n.-n Art.-fokrfunde stammen, hervor, und zwar 
handelt es sidi um Elephas primigenius, Rhinocl'ros amiquitati s, Rangifer tarandus, 
Gulo gulo, ganz zu sdiw.-igen von Ursus spclacus, F.:lis spelaea und Hyaena sp,: laea . 
überdies zeigt die Analy sl' der Holzkohlen von den Feuerstellen, daß sich in dieser 
Epodi<' dl'r Naddwald in den Tiill'rn und :i.uf den Plateaus ausgebreitet hat und an 
Stdle der laubtrag.:ndl'n Anen getrei,:n ist. 

Dil' Kultunchichicn errl."ichen in Baia de Fier 1,40 m Mächtigkeit (22), 2,00 m in 
Ohaba -Ponor (29) und in Nandru-Pqtcr a Curad (30), ein Beweis für die lange 
Dauer der Besiedlung. Das MoustCrien um.:r<'r Höhlen von ßaia de Fil' r und Ohaba­
Ponor bewahrt in seiner Anfangsphase .-ine gewisse ältere Zweiseit cr-T radition, die 
in Fau stkei len, welche an Acheul-Formcn erinnern, zum Ausdruck kommt. Gegen 
Ende des Moustfrien sind die Faustkeile von Nandru-Pqtera Spurcad'i, von Mitoc 
und von Ripiceni-Izvor durch das übergehen auf mehr schlanke, blattartige Formen 
gc.,kennzcichnet, deren beidseitige Bcarbc.,itung sorgfältiger isr und unter dem Begriff 
Szc.,ktien-Tcrhnik bl'kannt ist. 

Es beginnt nun auch die Verwendung von Knochengeräten, und zwar von 
Bohrern, die beim Nähen von Fellkleidern Verwendung finden, un d von kleinen 
Handhacken, die zum Ausgraben von Wurze ln dienen. 

Das MoustCrien unserer Höhlen ähnek in verschiedener Hinsicht dem alpinen 
Paläolithikum , wie es in den Höh len der Alpen und im Bükk-Gebirge in Ungarn 
emdedu worden ist. Dieses ist du rch eine große Zahl von Absch.lägen und Quarzit­
objckten sowie durch ein weitgehend gleiches Verhä ltnis zwischen den Knochen erlegter 
Jagdtiere und Knochen, die als Geräte in Verwenduni; gestanden sind, 1,ekennzeichnet. 
Die geringe Zahl von Steinwaffon beweist, daß während dieser Epoche die Jagd in 
ers1er Linie mit Holzwaffen betrieben worden ist. 

Als außergewöhnlidi für das mittlere Paläolithikum müssen wir den Doppelherd 
von Ohaba-Ponor erwähnen, der aus kleineren Steinen um eine große Plaue herum 
am Höhleneingang aufgebaut war; die beiden Feuerplätze waren kreisrund und hatten 
einen erhöhten Rand; sie waren mit Kohle, Asche, mit \Verkzeugcn und kalzinierten 
Knochen bedeckt. 

Die Placi erung der Feuerstellen entspradi einem dreifachen Bedürfn is: Der Siche­
rung einer günstigen Wärmevertei lung, der Verhindl'rung des Eindringens wilder 
Tiere und schließlich, in ersrer Linie, der Möglichkeit, das Wild zu braten. Der 
mittlere Stein hatte den Zweck, Wärme aufzuspeichern und sie nach Erlöschen des 
Feuers auszustrahlen. Diese., Hcrdstellen sind die ältesten, bei uns bisher bekanntcn 
Steinkonst ruktionen. 

Das MoustCrien der Terrassen ist in seiner Anfangsphase gleichze itig mit dem 
der Höhlen anzuserl.cn, was durch das Vorkommen kältcliebendcr Säugetiere (Mammut, 
sibirisches Nashorn, Ren) 1n Ripiccni-lzvor bewiesen wird . Im Gegensatz zum Höhlen-



Abb. 4. Valc ., Lupului, Runünicn 
Cbc1onicn, Ab,d,lag_ n. Gr 

Abb 5. GLurgiu, Rumänien. Lc,·.,lloisicn , 
Ab,d,bg. n. Gr. 

mous1<!rien hat das na tü rliche Silcxvorkommen am Pruth in dieser Gcgcnd die An­
fenigung bemerken swert vollendeter Geräte begün stig t : Faus1keilc, I-b.nd spitze11, Schaber. 
Auch der Gebrauch von Knodiengeräten in hier bekannt gewesen. 

Die ä!tes1en Reste des f,,fous1Crien-Mensdten sind die drei Phalangen von Oh:ib:i­
Ponor, die dem Homo primigeni,u wgeiählt werden (8, 9), sowie der Sdüidel, d:is 
Mandibul:ifr:igment und :rnd.:'re Ti'ili' .:'ines Fr:iuenskelen s im Aher von 40-50 J:ihren, 
d:is dem Typ des Homo sapirm angehön, gewisse negroide Einflüsse und primitive 
Merkmale aufweist und in ßai a de Fier entdeckt worden ist (32). Die Abnützung der 
Mo!.1rcnkroncn beweist, d.tß Pflanz en, insbesondere \Vurieln, eine sehr große Rolle 
in der Ernähn.u1g der Moustfrien -Sammler von Bai:1 de Fier gcspielc haben . D:is 
Erscheinen eines Memchen mit ausgesprochen neanthropen Merkm:ilen braudtt nidtt, 
etw:1 weil im Westen das Mounfrien zeicgleich mit dem Neandcnalcr in, mit Skepsi s 
betracht'-'t zu werden. Die Enrdeckung von ß:iia de Fier (44) in nicht isoliert 
geblieben . Im oberen Mou scfrien der Höh.Jen von Srarosclie :iuf der Krim (7) und 
von Sh,1ni-Dar im Irak (60-62) sind in Kindergrähern weiierc' Oherg:rngsformcn 
zwlsd1en dem Neandertaler und dem Menschen der Gegenwart entdeckt worden, 
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Abb. 6. 1, 3: Ohaba Ponor, 2: Nandru - .Spurci1a-Höhlc", Rumänien. Höhlcn-MoustC ricn, 
Spitun. n. Gr. 

Formen, die dem Homo Japiens näher stehen. Man hat audi einen fossilen Ren von 
Homo sapiens, ebenfafü in einem MoustCCienmilieu, in der H öh le von St. Procopc 
in Böhmen (47, 65) sowie in Jugoslawien (11 a) gefunde n. 

Alle diese Entdeckungen ermög!idien C5 uns, den Übergang vom Neandertaler 
zum Mensdicn der Jetztzeit zu erfassen. Denn schon am Ende des mittleren Pa!äo-
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lithikum s können wir d:ts Erscheinen von f-ormen, die dem Nc:tnthropus sehr n:the 
stehen , luw. des Ne:1111hropus selbst feststellen. 

6 . Das oh,·re Pd iiolitl,ikum 

In rein mcd1.1nischcr Anwendung des für den WeHen aufgestellten Pa!äolith­
sdwmas nahm 111:111 früher :tuch bei uns dic E.xinenz dcr Entwiddungsph:tsen dcs 
Aurign:H:icn, des Solutrfrn und des MagdalCnicn an. Diese Einteilung hat sich :tbcr 
infolge neuerer Forschungs.1rbcitcn radik:tl ge,'indcrt . D:u obere P:tläo!ithikum unscres 
Landes Hellt in Wirklichkeit in großen Zügen eine einzige Kultur dar, d:ts Aurignacien, 
d:i.s drei Entwicklungspha sen umfaßt: das umere, d:ts mittlere und da s östlid,e 
Aurignacien (44). 

a) Da; 11111ere A11rignacien (Abb . 7). 

Dics('s bewahrt in gewisser Hinsicht die Ted,nik des Mounfrien und des Szck1ien, 
ist aber vornchmlid1 durch die ncL,e Klingemcchnik gekcnnzcichnci. Di.- reid1ste Station 
unseres Lu1des ist die von los:i~cl (D istr. Gur,1 I-lon\, Reg. Oradca /Groß wardcin), 
wo man auf den I-Higcln von Vikelc und Pro se:i zwei widnigc Atelier s entdeck t hat, 
in denen Opal bearbeitet worden ist, dessen natürliches Vorkommen in der Nähe 
von Plopiit liegt. Der Oberg:ing wr Klingentechnik ist dort durch prismarischr Kern­
stücke, durch Klingen und eincn Stichel dokumcntien, doch steht indessen die Technik 
des Clactonien und Mous1CTicn nod, in voller Blüte, w:ts wiederum nichr d:ts Vor­
kommen einiger in Szelctien-Tcdinik be:irbei1eter bifacialer Blanspitzcn :i.ussdiließt. 
Einzig dcn Funden von Ce:thliu (Reg. Bad.u) ist es zu d:inkcn, daß wir mit gewisser 
Klarheit die chronologisdie Abfolge des unteren Aurignacien erkennen können . In 
den geologischen Ablagerungen aus dem Würm 1/ 11- lnterstadial, die auf dem Fragment 
einer alten I-Iod1terr:1sse in Cct:i1ica liegen, hat man eine Kultursdiichte des unteren 
Aurignacien entdeckt, in der Kerbkli ngen, wckhe in einer ältercn Technik, nämlich 
der des Clactonien und Moustfrien zugcriditct sind, zusammen mit Erzeugnissen der 
Klingcmechnik und mit Blattspitzen der Szclcticn -Tcchnik vorkommen (33, 34). 

Die r und e von losii~cl, Ceahläu und Mitoc lassen uns erkennen, daß die Träge r 
dieser Kulturen nicht einfach die Nachfolger der Moustfrien-Bcvölkerung der Höhlen 
gewesen sind. Die Rückkehr zur alten Clactonien-Tcchnik, deren Spuren schon im 
mittleren Paläolithikum verschwunden gewesen sind, sowie das plötzl id,e Erscheinen 
der bis dahin unbekannten Klingcntcchnik bringt Gcrätsd1aften auf den Plan, die 
den ,langsam in unsere L:tndc eindringenden fremden Jägerhorden zuzuschreibcn sind. 
Wegen ihrer soziologisdi.en und ökonomisdi.cn Bedeutung ist nodunals die T:i.tsadi.e 
zu untcrstr cichen, daß in dcr I-Ierstcllung der Werkzeuge eine gewisse Spezialisierung 
beginnt. Ocr beträditliche Prozentsatz an Fabrikationsabfällen im Verein mit nur 
wenigen vollendeten Objekten ist ein sicherer Beweis dafür, d:tß wir es in Iosä~el mit 
Wcrk stiittcn zu tun haben . Ganze Stücke sind selten, weil sie bald nad, ihrer Fertig ­
stellung auf dem Tausdi.wcg in andere Gegenden gelangt sind . Diese frühzeitige Spezia­
lisierung in der Steingeräteproduktion bczcugt, daß die Bcwältigung der fortgeschrit­
tencn Technik des oberen P,tläolithikums nun langsam nidit mehr jcdermanns Sadi.c 
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Abb. 7. L Ripiccni-1,.vor, 1: N3ndru - .Spurca,a" -HOhlc, 3: Jos:i~d. Rum:ini,·n. 
Szelcticn, Spinen. n. Gr. 

7,u sein beginnt. Gewi sse Gruppen, welche diese Technik beher rschten, siedrl ten sich 
d3mah in der Nä he der primären Matcriallagers tän cn an und begannen, mit Bed:idit 
auf den Tausch hin1.uarbcitcn. Diese Spezialis ierung ihrerseits erklärt die raschen 
Fonschrinc, die im Laufe des oberen Pa läol ith ikums in der Hersrell1.111p tcchnik der 
Steingeräie erzie lt worden sind. 

b) Das mirtlerc Aurignacien (Abb . S). 

Es ist durch Geräte charakte risiert , die als Klingenderivate :inzusprcchen sind, 
und erscheint in den ermm Schidnen der geologischen Ablagerung des Würm ll, die 
einem wiede r kälter gewordenen Klima und der Ausbildung neuer Glct.scho:r auf den 
Karpat engipf eln ent sp rechen. 

Diese Phase, die auf den Mittelterrassen des Binri1a -T ales, in Ceahl:iu, nach ­
gewiesen ist, folgt direkt auf das un tere Aurignacien von Ceti\ica und wird du rch zwei 
Siedlung sstraten repräsentiert. Die erste, schwächere, weist ein ige Feuerstellen auf. um 
die man ringsum eine Anzah l von Artefakten (Messer und Krancr) in Klinge nt cchnik 
hergestellt, gefunden hat; Stichel fehlen, einige Abschläge zeigen noch Züge der 
Mounefien-Tcchnik . Die zweite Sied!ung sschichtc iH weit ausgedehnt und stellt einen 
einfachen Jadha lteplatz dar: eine Jäg~rstat.ion mit Da uerch,traktc r. Die Feuers1el!e11, 
breit und an den Ecken leicht abgerundet, sind von Löchern umgeben, die zur Erhaliung 
des Feuers gedient haben. 
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Abb. $ . Ceahl.'iu-Oirrn, Rum:inici, Mittler es Aur ii;n~ci,•n, Klingen n. Gr. 

Es gibt noch eine R,·ilw :rndnrr Orte, an denen man Spuren von f-reiland sta1.ionen 
des miukren ha t. Von :dien Stationen, die Funde geliefert 

jene von V5.d.11u.1 (Di~tr . Cor.1bi,1, Reg. Craiova) (! 1) 
und von Mitoc. Das mitdcre fehlt :1Uch nicht in den Höh len . In Baia 
de f-ier, B.'iile Herculane, Borofceni, Cioclovina und Ohaba -Ponor wurden einige 
einfod ,c Silcxkling cn von wenig char.1ktcris1isdier f-orm festgcs1ell1; nur in Pcftera 
ist d:n Aurignacien be.1ser rcpr :iscntien und wein neben den Kl ingen audi einige 
Kratz er au f. Es h:rndclt sich um \'(lohn~it;:c von kurzer Dauer oder einfach um provi­
sori,che Schlupfwi nkel. In ß;'\t:1 de f-ier hat man auch einige Aurig nacien-Spitzen 
aus polierten Knochen entdeckt 

Ebmfo lls im Bis1ri1a-T:1l, in Binricioara, hat man über dem Sicdl ungszcncrum 
des mitt leren Aurignacien eine Endphase desselben feslgl"Hcllr. die durdi encwickcltcrc 
Ger:llformcn und durch grobe lletusd1iervcrsudie .1n den Klingenrände rn gekenn­
zeichnet ist . Die Feuers tel len sind st:irker einge1ieft und mit Ste inen umstellt. lm 
Gcgensat-.i zur Gep flogenheit der vorausgegangenen pal:iolid1ischen Abschnitte , zu r 
H erste llung von Werkzeugen nur den lokalen Rohstoff zu benürz.en, kann man in 
dieser Phase nur die sporadische Verwendung des Kreidefeuer steins vom Pruth fest­
stellen, was den Beginn von Beziehungen zu den weiter im Osten gelegenen Gebieten 
ankündigt. Die Zah l der Stichel w:id,,r geradew sd, win de lcrr~gcnd an. 

Der Kampf zwischen den a l1e,1 und neuen Methoden endet , wie immer, mit dem 
Triumph der letzteren. Man kann im Laufe der Entwicklung des mittleren Aurignacien 
das fortschrei tende Erlöschen der alten Bearbci tun gsrechnik en des Clactonicn und des 
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Moum:rien ebenso wie das gänzliche Versd1winde n da bifa.ciakn Tcdrnik des Szclc1ic11 
beobadncn; man beherrscht nun die Klingentcdmik vollkommcn (40, 41, 44). 

c) Das Ko,1icnkie11 (Abb. 9). 

Auf den Terrassen des Bistrip -Talcs, besonders in Ceahliiu, auf den Tcrr.11sc11 
des Podi~ und Diq-u .mwie in Bistrieioara-Lut~rie hat man in den lctz1cn Scl1ichtcn 
der geologischen Ablagerungen des Würm JI-Stadi:i:ls ,und des Würm JJ/111-ln tcrstadial s 
Sicdlungs.1purrn von Vertretern einer höheren Kultur entdeckt, die zu Unrecht 11od1 
in umercn Tagen mit dem Terminus Grave1tien (nach La Graveue in f'rankrcid1) 
versehen ist. Da diese Kultur in enger Verbindung ntit bcstimmtet1 Ersd1einungcn in 
Os teuropa steht, wo sie zum ersten Mal in Konicnki am Don beobachtet worden und 
von wo sie d:mn zu uns und nach Miuclct1ropa gekom men iS1, sollte man ihr besser 
den Namen Kostienki-Ku lrnr geben . 

Die f'unde aus dem Bistri\a -Tal sind von großer Bedeutung lind lassen bis ins 
Detail die lerne Etappe der Entwicklung des oberen Palfolithikums c rkc11ne11 Wir 

6 

Abb . 9. Ccahläu-Di rtu, R umänien. Kosticnkicn. 1, 6, 8 : Klingcnsdubcr, 2- 5 : Spitzctl vom 
Typus . La Gnvcrtc", 7: Mehrfadmichcl. n. Gr. 
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haben diese wiederum in drei Ph;u;en eingeteilt, ohne daß allerdings die Unterschiede 
zwisd1en al len dreien hinsichtlich ihrer m;neriellen Kultur sowie ihres so1.iologischcn 
und ökonomischen Ni vc:1Us genauer zu kennzcidmcn wären. 

Tm Verlauf der erste n Phase des Kosticnkien kann man, als typisches Untn ­
scheidungsmerkmal zu den vorau sgegangenen Kultur en, das Erscheinen der SpiP.e 
von1 „Typus La Gr avettc" feststellen . Dieses Gerät, das erstma ls aus dem mitt leren 
Aurignacien \'lesteurop;;is bekannt geworden ist, hat zu Unredu der in Frage stehenden 
Pha se den Namen einer Kultur gegeben, die weder ihrer Entstehung noch ihrer chrono ­
logischen Einordnung nach eine Verbindung mit Mittel - und Osteuropa aufweist. Das, 
wa s don domin iert, sind die kür1.ercn Kratz er; was die Stichel betrifft, gibt es davon 
mehr('re Typen. Da s wichtig ste Kennzeichen dieser Phase in aber, daß der Kreide­
Silcx vom Pruth plötzlich einen Anteil von 501/. erreid1t. Wenn man die beträduliche 
Ausdehnung der Sied lung,zentrrn ins Auge faßt, sieht man, daß es sich hier nidn 
bloß um irgendwelche Beziehungen zum Osten, sondern um dic starke Einwandcrung 
von Jägergruppen handclt. Wir stchcn ciner völlig neucn Kultur gegenüber, und zwar 
nicht ein('r, die sich b loß aus der Endphase des mittleren Aurigna cien, wie sie von 
unseren Terrassen und Höhlen her bekannt ist, cntwickclt hat. 

Die zweite Pha se des Kostic nkien f:il\t mit ciner Konzcmra1ion der Jägerlager 
auf der weiten Fläche des „Podi~u (Plateau) von Ceahl'.iu zusammen . Die Spitzcn 
sind aus schmalen Klingrn mit abgestumpftem Rücken hergestellt; dic Zahl dcr kleinen 
Stiche l nimmt zu. Der Anteil des Silex vom Pruth wird größer und über steigt 60¼ . 

Im Verl.1uf Jcr letzten Phase des Kosticnkicn wird die Mikrofühisicrung der 
Geräte betont, aber der Anteil des Silex vom Pruth fällt infol ge einer Rückkehr 
zur Verwendung lokaler Geneinsartcn. 

Die Tiere, welche die Jägerhorden des Bistri1a-Tales verfolgten, waren der Aucr­
ochs, der Bison , das Pferd und da s Ren; am stärk sten verbreitet war der Auerochs . 

D:u Kosticnkicn von Ccahlfo bi ldet in unserem Land keine isolierte Erschein ung . 
Dle erste Phase ist seit langem aus der Kulturschichtc III der Höhle von Ripiceni 
bekannt, wo wir gleichfa lls cinige Tierc findc n: das Pferd, den Bison, den Hirsd1, 
da s Ren, die Hyäne, den \\lo lf, dcn Puchs, den Hasen und d;u; Murmeltier. Der 
nveitcn Phase begegnen wir in dcrselbcn Höhle in Schichrc V, aber ebenso auch in 
den Sd1ichtcn I der Stationen Dealul Vici des Dörfchens Buda (Distr. Buhu~i, Reg . 
Badu ) (43) und von Crcmcnea (Reg. Stalinc /Kronstadt) (35). Die Faunenlistc von 
Ripiccni umfaßt Bison, Pferd, Ren und Puchs, jene von Buda Aucrochs, Ren und Hirsch. 
Was die Endphase des Kosrienkien betrifft, findet sich diese in Schichte VII der Höhle 
von Riplceni, begleitet von einer ärmlichen Fau11a, deren einziger Repräsentant das 
Pferd in. 

Das Kostienkien unseres Landes weist engste Brziehungcn zum Donbcckcn auf; 
die Ahnlichkeit gewisser Entwicklungsstufen in diesen beiden Kulturzentren wird 
manchmal zur völligen Gleichheit . Durd1 ihre Lage an dem aus dem O,ten kommen­
den Wanderweg sind die bei uc1s lebenden Völkerschaften als erste von der neuen, 
höheren Kultur beeinflußt worden. Innerhalb dicser Kultur, die außer einem Teil 
,·011 Rumänien auch den ungarischen Raum, die Tschechoslowakei, Österreich und den 
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Norden und Osten ,·on Bulgarien umfaßt, kann man im Verlaufe des Zeitraumes 
1.wisdicn dem Ende des Würm 11-Srad i;tls und dem Beginn des Holoz::in gewisse lokale 
Merkmale untersdieiden . Ausgehend vom gemeinsamen öst lichen Stamm sind die 
Verz:wcib•1.mgen dieser Kultur in den Anfang sphasen ihrer Entwiddung !eidn zu cr ­
kennl.""n. Mit der Zeit werden aber die Zw eige in den Hodn:ilcrn der Bistri~a. in 
Ceahliu, und der Bu:du , in Crcmenea, voneinander isoliert, nehmen einen au tonomen 
Emwicklunpgang und unterscheiden sidl schließ lich nicht nur vom Stamm , von dem 
sie ausgegangen sind, sondern ;weh untereinander. Die Verbreitung des Kostienkicn 
in Rum:inien kann nicht ah cinheitlicl, bezeicl,net werden. Obwohl es dort, wo es 
vorkommt, in allen seinen verscl,iedenen Entwicklungsphasen auftritt, gibt es aus -
gedehnte Gebiece, in die es nicl,t ist, wie etwa in Tincova (Distr. 
Caransebe~, Reg. Timi~oara /T emesv:ir) , wo ein miulcn· s Aurignacien gefunden 
haben , das glcicl,zeitig mit dl.""m Kos1ienkien anz:usetz:cn, von diesem aber dennoch nicht 
beeinflußt worden ist. Im Süden der Ka rpaten h:ilr sich da s mittl ere Aurign:tcien mit 
einfacl,cn, wenig kcnnz:eidmenden Formen fast bis in da.s Holoz:in. Z. B. in das d~r 
Fall in der Station von Malu! Ro~u bei Giurgi u, wo man am Ende der let z ten Löß ­
ablagerungen die Spuren von Saisonarbeitsplätzen entdeckt hat, in denen Silcx-Nukki 
von jenseits der Donau bearbeitet worden sind . Das gleiche gilt fiir die Sta t ion von 
Poiana Roman (Kom. Lapo~, Reg . Ploc~ti), wo man große Werkstä11en zur Her stellung 
von Nuklei, Klingen und Kratzern entdeckt hat, die sich bis in das Protoneolithikum 
hinein gehalten haben . Mit Vorliebe wählten die Jägerhorden des Kostienkien für ihr e 
Ra stplätze und länger dauernden Niederlassungen die Terrassen, die die \Vasserläufe 
überragten , besonders Mittelt er rassen wie jene von Ceahlau . M:incl,m.ll, aber er st 
gegen Ende der Entwiddung dieser Kulrnr, wird die Wohnst:itte auf die Nieder­
terrassen, wie in Ceahläu und in C~ct11cnea, oder - als Gegensatz: daz:u - auf die 
Gipfel, wie z:. B. in Cremeni~ul Ceahläu lui oder in Gi lma (Korn . Sita Buz:5.ului) ,·erlegt. 
Wir kennen nur zwei f'iille, Ripiccni am Pnnh und Ri~nov (Reg. Staline/Kron s1:1dt), 
in denen ein Jägerha lt von längerer Dauer in einer Höhle untcrgcbracl,t ist. 

Vom KoHienkien an sieht man kleinere, übersdiüssigc Bevö lkerungsteile aus­
scl,wärmen . Sie ver.lassen die heimat lichen Gefilde in den überfüllten Sicd lungszemrcn 
und wa ndern in andere Regionen, die durch günstigere Jagdbedingungen bekannt sind, 
aus. Der Obergang von leidnen Schu1zdäcl,ern, Hünen oder Zelten zu stabilen und 
geräumigen Wohnbauten erlaubt es ihnen, sich auch in Gebiete n niederzulassen, di.c 
weniger günstige Siedlungsmöglicl,kei1cn bieten, aber reicher an Wild sind. Jäger ­
horden stoßen als Repr:isentamen dieser Kultur, aus dem Osten kommend, entlang 
der Ka rpaten oder über ihre Engpässe in Richtung Mittel- und Süd oste uropa vor und 
scl,affen so in weiten Gebieten eine kulture lle Einheit. 

Mit dem Kostienkien, das ein erstklassiges Macerial bester Güte ve rwendet, crreicl,t 
die Vervo llkommnung der Geräte ihre Blütezeit . Der Kreidefe uernein wird von weit 
hcrgebradit: von Ceahl¼u an der Bistri1a, von Mi10c am Prurh, was eine Distanz: von 
fast 140 km Luftlinie bedeutet . Und das, was bei uns geschieht, ist nidit ein Einzel­
fa ll. Von der T$cl,echoslowake i aus ging man bis zur Omee auf Silcxsuche, in Kosrienki 
brachte man den Werkscoff über eine Emfcrnu ng von 80 km. aus dem Oskol -T al 
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herbei. Die Qua li1iit des Silcx w:ir eine unerliißlid1e Voraussetzung für den 1edmischcn 
Fortsd1rin in der Her stellung der Gcräw. Die wechselseitigen Beziehungen sind diesem 
Kommen und Gehen und den \'ifanderzügen zu verdanken, die immer wci1cre Räume 
erschlossen. Auf Grund der Tat sache, daß das Entwick lungsniveau überall daHclbc ist, 
kommt es zu einer Gleid1förmigkeit der Geräte, die es schwer macht, wenn man sie 
ein-..;cln prüft, in einem bestimmten, außerordentlich wichrigen geogr:tphischen Bereich 
die einen von den anderen zu muerschciden. 

Jagdn1agisches Brauchtum wurde bei uns in der Niederlassung von ßuda , auf 
einc-r Anhöhe, die das Bistriia-Tal beherr scht, festgestellt, wo die Jä ger Püße und 
Knochen von Auerod1sen sowie Renknochen deponiert hauen. Mi1 gewissen Vor ­
behalten kann man ßuda als einen Kultplat7 . bctraduen, vergleichbar dem von ;\m ­

brozicw skaia in der Nähe des Asowschen Meeres, wo man die Knochen von mc-hr 
als 1000 Bisons in dem Glauben deponi ert hat, diese Opfcrg,1be würde eine Verminde­
rung des Wildbe sta ndes verhü 1cn (43). 

Das Kostienkicn hält sich in Ceahl:iu und Cremcne.1 bis zum Beginn des Holozän, 
einer Epoche, in der dori die Sicdlungsfl:iche wesentlich erweit,:rt worden ist. Als be­
vorzugtes Rohmaterial dienen neuerlich die lok:il anstehenden Gesteinsarten, die nun 
wieder von.uherrschen beginnen; die Beziehungen zu den weit entfernt gelegenen 
Liefergebieten besserer Rohstoffe nehmen ein Ende. Im Komplex des späten Konicnkien 
von Ceah !iiu, besonders in den Stationen von Bofu Mic und von Bistricioar.1-Lutä ri,· 
werden gewisse M:igdalenien-Einflüsse fühlbar. Erinnert sei bc::r1.üglich der Formen, die 
diesen Einfluß verraten, :in Bohrer, Messerehen mit qucrretusd1icnem Ende und Sägen, 
ganz zu sd1weigen von der Ausbreitung der kleinen Sridiel zur Knodienbearbeit ung. 

Desgleichen sdi reirct die Mik rolithisiernng bei den Spitzen mir abgedrücktem 
Rücken fort (44). 

Der erste fossile nwnschliche Rest aus dem oberen Paläolithikum wurde in Rumä­
nien in der Höhle von Cioclovina (Reg. Hunedoara) entdeckt. Es h:indek sich um J as 
Schäde ldach eines Homo sapiens /ossilis im Alter von 30-40 Jahren, ähnlidi dem 
Pfcdmost- Mensdicn, weld1er einen Zweig des Cromagno n-Typs da rstellt. De r Schädel 
stammt ,1us der bekannten Aurignacien -Schicht dieser Hö hle. Ein anderer fossiler Rest, 
ein Stirnbein, wurde in Giurgiu in den Ansch.wen1mungen des .OstrovM von Mocanu, 
in einer Tiefe von 21 m gefunde n. Es gehört einem Homo sapiem fmsifo weiblichen 
Geschlechts im Alter von n:ihezu 40 J.ll1ren an. Zu erwähnen wäre schließlich noch 
ein Fcmurfragment von Homo 5apiem fossilis, das in Pe~tera (Reg. Braiov) gefunden 
worden ist. 

7. Das Epipaläolithikum . 

a) Das Azilien (Abb. 10). 

In Bitilc H ercula ne hat man in der sog. ,.Diebshö hle~ (Pe~tera Ho1i lor) dr ei 
Feuers tellen in einem provisorischen Schlup fwinkel von Jägern un d Fischern gefund en, 
die etwa in die Zeit des Zurückweichens der Karpatcngle tsch.cr zu datieren sind(2 7,2S). 
Die Bewohner dieser Hö hl<'n verw<'ndeten kleine Silexgeräte: Klingen, Kr atzer, kleine 
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Stichel. Die größte Klinge ist kaum S cm, etliche sind weniger als 2 cm lang. Da s 
Fehlen geometrisdter Formen und das Vorhandensein von kleinen Klingen mit ab­
gestumpf tem Rücken 7.eigt eine Annäherung dieser Kultur an <las Azilien. \'ifcil cs 
sich aber weder um ein Azilien westlidter Prägung noch um eine direkr aus eincr 

Abb. 10. Bl ilc Hcrculanc - _Dicbshöhk~. Azilicn, Spitzen. n. Gr. 

älteren, paläoliihisdten Kultur abgeleitete Form handelt, wird die Kultur ,·on B~ilc 
Hercub.ne vorläufig ab lokales Azilien betracht et, nicht zu.lctzt weil sie enge Be­
ziehungen zum Romanello -Azilien aus der Crvcna Stijcna (Abri-Rouge) in Jugoslawien 
aufweist (36). 

b) Das Swidfri,m (Abb. 11). 

Man hat audt keinerlei Querverbindungen von unserem Konienkien zu der 
mädttig en Swidcricn-Siedlungsschidtt, die im Massiv des Ceahläu auf einer Lichtung , 
genanm "La Scauneg, in 1328 m Seehöhe aufsdteint, gefunden. Diese Kultur hat ihren 
Ursprung im oberen Hamburgien und Ahrensburgicn Nordwestdeutschlands, welche 
beide selbst wiederum vom wes1.:-uropäischen oberen Paläolithikum, d. h. vom Magda-
1!:nien und Azilien abzuleiten sind. Von Nordwestdeutschland hat sie sidi. ins nördliche 
Polen und weiter in das obere Wolgabed<.en fortgepflanzt, um sdiließlich ganz unerwar­
teter Weise bis auf den Ceahl:iu zu kommen . Gewisse Stidicl mit bogig abgcdrüd<.tem 
Rücken, kurze, runde oder an der Arbeitskante abgeschrägte Sd:iaber vom Azilien-Typ, 
aber aud:i gewisse kleine Stid:icl mit Magda!C!licn-Charakter ersdieincn wie ein ferne s 
Edto, wie ein Ober,!cben des westeuropäisd:ien MagdalC!lien und Azilien. 

Die SwldCrien-Stämme kannten alle im oberen Paläolithikum gebräudilichen 
Geräte. Sie standen aber bezüglid:i Jagdtedtnik, Angriff und Verteidigung weit über 
allen ihren ZeitgenoHcn, weil sie als erste ständig Bogen und Pfeil gebrauchten. 

Zahlreidte Pfeilspin:en in Dreiecksform, mit gut gesd:iärfter Spitze und mit einer 
Sdtäftung versehen, sind in der Scaune gefunden worden 'llnd beweisen die Über ­
legenheit der SwidCricn-Lcute gegenüber ihren Kostienki-Zeitgenossen, die nicht einmal 
nodi das Stadium der Verwendung des Wurfspießes erreidit hatten. Aus ihrem Werk­
zeugbestand nahmen sie bei der Verfolgung des Wildes nur d:u unb~dingt Notwendige 
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an Haushaltsgeräten mit, während sie die Tedmik der Bogenjagd vervollkommneren. 
Nur so kann man sich erklären, daß eine Jägerhorde, aus dem Herzen von Polen 
kommend, bei der Verfolgung des Wildes, das sich nicht nur gegen Norden, sondern 
auch auf die Alprnhöhcn zurückzog, ungehindert bis zu den Gipfeln des Ceahläu vor­
zudringen imst,rndc war. 

WI 

Abb, 11. Scaunc-Ccahl.iu, Rumänien. Swidfricn, Sticlspitzcn. n. Gr. 

Die Swidfrien-Jäger von Ceahlau, gcfürduete Bogenschützen, nahmen die Zone 
der alpinen Tundra in Ilesicz, während am Fuße des Massivs, im Tal der Bistr!ia, 
immer noch die Kosrienki-ßevölkerung existierte. Es gibt kein Beispiel dafür, daß im 
Koscienkien jemals ein SwidCrien-Pfcil verwendet worden wäre, ein Beweis dafür, 
daß zwischen den benachbarten Jägerhorden verschiedener Kultur keinerlei freund­
schafrliche Beziehungen bestanden habe n. 

Gegen Ende seiner Entwicklung kam das Kouienkien sowohl im Ceahlliu als 
auch in Cremcnea unter einen gewissen neolithischen Einfluß, der sidi. in Rumänien 
erstmals in der Körös -Kultur manifestiere; besonders in Cremenea wird dieser Einfluß 
deutlich, wo gleichzeitig gewisse Geräte mit Tardenoisien-Tradition auftreten, nämlich 
die in unserem Proto-Ncolithikum üblichen Trapeze. 

Eine der ers1en \Vogen der neuen Kultur, nod, in der Anfangsphase de$ Ober-
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ganges \"Onl Jäger- und Samm ler-Stadium zur Produktio,1 sw irr schaft stehend, sende t 
\"Om Süden her die Botschaft eines neuen Lebens und läutet dem Paläolithikum die 

Totenglocke. 
In diesem Moment kann man au<ll das neuerlid1e Aufblüh en \'Oll W'c rk s1:incn, 

in denen Vi'affen und Geräte erzeugt werden, feststellen, so z. B. in G!lma Marc bei 

Cremenea, wo man au s Feuers tein vom nahen Hügel Piitul e Klin gen, Kratzer, Stichel, 
Halbmonde und Trape1.e für 1.usammengesctztc Gl'räte angefrnigt hat. Fertige W'crk-
7.euge findet man hie und da bis zu 60 km entfernt vom Herstellung sort (34, -1-1). 

Die Tatsache, daß das späte Kosticnkien (in Moldavien im Ceahliiu, an der ß istrip, 
und in Tran ssyl vanien in Cremenea [ 35) und in Gilma [ 49]) bis zum Beg inn de s 

Neolithikums gedauert und im langen Verlauf seiner Entwicklung in bntimmtrn 
Zonen mit einem ver spä teten Aurignacien Berührung gehabt hat (etwa in ,\h]ul 

Ro~u (14), Lapo~ und Tincova [46]), oder daß lnsel.urLg, VOil wandernden J ä;;,•r· 
ho rden getragen, Vertreter weit entfernt lebender Kulturen erscheine n (wie das Azili,·n 

von Biiil c Hc rculanc oder das Swidfricn von Sc.rnne), das alle ~ also zeig t, daß Rumä­
nien schon am Ende de s oberen Paläolithikums von menschlichen Gemeinschaften l"er­

schicdener Kulrnr besiedelt gewesen ist. Diese S<lllußfolgerung wird zum Vcrnändn is 
der Anfänge unseres Neolithikums verhelfen (4--1). 
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Bemerkun gen über zwei Methoden der spektral­
analytischen Untersuchung urzeitlich er Kupfer- und 

Bronzeobjekte. 
\'on Heinz Neun i ngc r, Wien, und Richud Pi t I io n i, Wien 

Mit 1 Abbildung. 

Im Zuge ihrer weit ausgreifenden Besduffung von Metallproben h:n die Stutt­
garter Arbeitsgruppe audi. 37 Obj ekte aus der Sammlung des Urgesdi.idi.dichen lnstirnte s 
der Universität Wien bemustert und diese Proben spek tographisdi. untersucht. Mit Brief 
vom 2}. }. 1961 haue Ko llege E. Sangmei1ter die Liebenswürdigkeit, uns die Ergebnis se 
dieser 37 Analysen zur Verfügung zu stellen. Dafür sowie für seine am 2. 10 . 1961 
brieflich ausgesprochene Erlaubnis , diese Analysen im Rahmen unserer eigenen Unter­
sudi.ungen verwenden zu kön nen, sei E. Sangrncister unser herzlich ste r Dank gesagt 1 ). 

Im Hinblid.. auf die herein früher~) betonte Versdi.iedcnartigkcit der in Stuttg:nt 
und in Wien angewand1en spektrographischen Methode war die von E . Sangmeister 
gegebene Genehmigung besonders dankenswen. Ergab sidi. doch jetzt das erste Ma l 
die Gelegenheit :w einer Doppehmtersudi.ung von Objekten und damit auch die Mög­
lichkeit einer Überprüfung der Frage, wie weit die von der Stuttgarter Arbeitsgruppe 
gewonnenen Ergebnisse mit den unseren übereinstimmen, bzw . die beiden Verfahren 
miteinander verglidi.en werden können. Ein derartiger Vergle ich konnte zunächst 
korrespondierende Zah lenwerte für die von uns verwendeten Analysensymbole ergeben 
sowie die Empfindlidi.keit der be iden Methoden überprüfe n. 

Die Srunganer Arbeitsgruppe führt ihre Unrersudi.ungen im Hochspannungsfunkcn 
durch.. Für quantitative Arbeiten bietet er eine größere Genauigkeit, die jedoch auf 
Kosten der Empfindlidi.keit bei den für die Zuordnung der Objekte zu einem Lager­
stättenbereich widi.tigen Elememe erzielt wird~). In Wien dagegen verwenden wir unter 
bewußte m Ven:idi.t auf größere Genauigkeit den Wechsclstromabreißbogcn mit seiner 
höheren Empfindlidikeit, da wir beweisen konnten, daß nur die Kombination der 
einzelnen Spurenelemente (im Sinne eines impurities pattcrn , einer Elemenrkombi­
nation) miteina11der die Zuordnung eines Kupfers zu einer Lagcrstänenzone oder einer 
best immten Lagerst ätte ermöglicht. Daher müssen alle Spure nelemente in einer An alyse 
erfaßt wei den' ). 

Um die Ergebnisse der Sturtgarter Analysen mit den von H. Neuninger ausgeführ ­
ten Wiener Analy sen übeniditlidi. vergleidi.cn zu können, sind sie in der folg enden 
Tabelle l so eingetragen, daß die Wiener Analy sen (Anal. Nr. 263S-2671) mit den 
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,·on uns verwendeten Zeichen aufscheinen und die uns von E. Sangmeister zur Ver­
fügung gestel11en \'Uerte in Kunivdruck daruntl'r gl'setzt sind. 

Ül'r oben betonte U n t e rse h i ed in d l'r Ern p find l ich ke i t d l' r b c i­
d e n M c t h o den in aus der Tabelle l deutlich sichtbar . Fast in allen Fälll'n, in 
denen wir noch Spuren nachweisen konnten, steht bl'i der Stuttgarter Analyse eine Null 
(a lso „nicht nachweisbar"). In den Stuttgarter Analysen fehll'n weiters die Elemente 
Mangan, Chrom und Tel lur. Ob Mangan und Chrom für die Zuweisung eines Kupfers 
zu einem L.1gerstättenbereid1 entscheidend sind, ist nod1 zu wenig bekann t . \'Uir geben 
dil'se Elemente aber der Vollsündigkeit halber an. Dagegen dürf1c Tellur wichtig sein, 
da sein Vorkommen innerhalb der europäischen Lagerstätten bis jetzt nur für jene 
Siebenbürgens bekannt ist. F(ir die Frage der Zuordnung eines F~·rtigobjektes zu diesem 
Bereich dürfte d.1her diesem Ell'mcnt l'ine gewisse Bedeutung zukommen. 

Dit" Herabsetzung dl'r Empfindlichkt"i1 im Funken, wie er 
sich durch die Stuuga n er Methode ergibt, zeigt sich glcid1mäßig bei allen Elememen. 
Tabelle 2 zeigt eine Gege11Übl'rs1ellung unserer Symbole mit den korrcspondterl'ndcn 
\X1enen der Stuuganer Analy sen ,uch Elementen geordne t. Hiebei wird unsere bereit! 
früher bcto111c Beobachtung, daß gleichen Symbolen bei verschiedene n Elementen nidu 
die glcidien Konzcntrat ionen ent sprechen, bestätigt. Der Grund dafür in der, daß 
wir eine visuelle Einstufung nach der Linieninte nsität durchHihren, ohne die jeweilige 
Abhängigkeit zwischen Linienintensität und Absolutkonzentrat ion zu berücksichtigen, 
da diese von Jen vt"rschiedenen Erfassungsgrenzen der Elemente abh:ingig ist. 

Da wir Erze, Sd1\acke11 und Fertigobjekte nadi der glcichrn Einstufun.;smethode 
untersuchen, können wir die Analy senergebn isse für diese drei Objektgruppen ohne 
weiter s miteinander vergleichen. Der Einfluß ,·011 Matrix-Effekten , d. h. des jeweiligen 
Grundmat eriales (beim Erz: Kupfer eisensulf id, bei der Schlacke: Calciumsilikat, beim 
Fertigobjekt: mctallisd1cs Kupfer) auf die Linienintensität dürfte bei Erz und Fenig­
objckt etwa gleich groß sein. Er kann daher vernachHissigt wtrden. Bei der Sdilad.c 
mit ihrem hohen C.1lcium-Gehalt wird er sich info lge der S,.-nkung der Bogentemper atur 
wahrsdieinlich etwas stärker bemerkbar machen. Doch kann dieser Einfluß gegenüber 
Jen Größenordnungen, die durch unsere Symbole ausgedrüd.t werden, gleichfalls ver­
nachlässigt werden, Bei quantitativen Benimmungen muß jedoch der Einfluß aller 
Haupt- und Nebenmengen (der »dritten Partner") bl'rüd.sichtigt werden. Bei exakten 
A11alysen gehen für eine Bronze mit einem Gehalt von 10% Zinn daher andere E:ch­
kurven als für eine Bronze mit einem Gehalt von z. B. 4% Zinn. Bei der von uns 
verwendeten Methode entfallen jedoch alle diese Komplikationen, die die Anfällig­
keit gegenüber eingeschlid1enen Fehlern noch vcrgrößl'rr1. 

Die in Tabelle 2 zusammengestellten Angaben sind in Abb. 1 zwcdl:s besserer 
Obersichdichkeit graphisch dargestellt. Hiebei ist in Jen Rubriken der einzelnen Ele­
mente die Lage der mit den jeweiligen (soweit angcgebl'n) Zahlenwerten korrespon­
dierenden Analysensymbole eingen·ichnet. Daraus kann man nun für einige Elemente die 
den Analysensymbolen entsprechenden Konzentrationsbereiche ablesen. Bei Zinn, Silber, 
Arsen und Nicke! gelingt die fenlegung der Konzentrationsbereidie relativ leicht. 
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Abb. 1. Gr.1phischc Damclluns von Tabelle 2. 

Geringe Überschneidungen sind dabei unvermeidlich, da das Auge nicht so pdzisc 
wie ein Photomeccr messen kann. Eine Gcgcnübcrstcllung der cncspredicndcn Angaben 
erg ibt für die vier genannten Elemente folgende Aufstellung : 

Analysensymbol: + + + Sp 

Element: Sn 
Ag 
A, 
Ni 

10-1 % 
1-0,01 ¼ 
3-0,5 ¼ 

1 - 0,05 ¼ 
0,05-<0,0I ¼ 
0,7 - 0,01 ¼ 
1 - 0,05 ¼ 

<0,01 1/. 

0,09-<0,0 I¼ 
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In gurer Übereinstimmung mit diesen Zahlenw erten stehen einige von H . Otto -
W. Witter s) und R. Pittioni i ) veröffentlidne AnalY5en von Objekten aus dem Salz-

burger Gebiet: 
Fundort 

Pfaffstätt, Barrenrin g 
MCA 1256 (Anal. Nr. 843) 
Mitterberg, Hammer 
MCA 1600 (Anal. Nr. 836) 
Paß Lueg, Pickel 
MCA 123 (Anal. Nr. 847) 
Paß Lueg , Pickel 
MCA 124 (Anal. Nr. 848) 

C" 
HM 
98,64 % 
HM 

90,14 % 
HM 

94,24 1/. 
HM 

92,87 ¼ 

5„ 

++ 
8,95 ¼ 

++ 
5,49¼ 

++ 
6,38 ¼ 

+ 
0,13 ¼ 

ßci Zink können mangels ausreichender Vergleichswerte nur die Größenordnungen 
der den Symbol en wahrscheinlich zuzuordnenden Konzentration sbe reiche :mgegeben 
werd en: 

Analysensymbol: 
Element: Zn 

++ 
ganze% 

+ 
Zehntel- u. Hundermel -¼ 

Beim Element Blei tr eten jedoch Schwierigkeiten auf: unsere Symbole + und Sp 
umfassen die gleichen Konzentrationsbereiche, u. zw. von 0,02 ¼ bis 0,008 ¼ . Eine ein­
wandfreie Zuordnun g gibt es nur für unser Symbol + +. Darnach können mit Ein ­
schränku ng fo lgende Kon;,;cntrationsbereiche angegeben werden: 
Analysensymbol: ++ + Sp 

Element: Pb 5-0,08 ¼ 

Bei Antimon und Wismut fühn ein Zuordnungsversuch w keinem Erfolg, da bei 
ihnen den Analysensymbolen + + und + nahezu gleiche Koniemrationsbereiche gegen ­
überstehen . Ein Vergleich würde hier ergeben: 

Analysensymbol: ++ 
Element: Sb 1,15-0,08 ¼ 

Bi 0,051-0,004 % 

+ 
0,69 -0,06 ¼ 
0,021-0,004 % 

Sp 
0,03 und weniger ¼ 
0,004-0,003 ¼ 

Angesidns solcher Diskrepanzen erhebt sich die Frage nach ihrer Ursache. Die 
Annahme, daß es bei den von uns an der Oberfläd1e abgefunkten Objekten infolge 
Verwitterung im Boden iu einem Herauslösen von Blei, Nickel und Zink unter Hinter­
lassung eines Zinnsäuregerüs1es (worüber \V/. Gei!mann berichtet) 1 ) gekommen sein 
könnte, trifft nicht zu, da die untersuditen Objekte gut erhalten sind. Außer einer 
dünnen Patina :r.eigcn sich keinerlei Vcrwiuerungserscheinungcn. Durdi die Vorfunkieit 
wird, wie Vcrsudic zeigten, diese Patina praktisdi restlos weggebrannt, während der 
eigentlichen Beliditungszeit erfolgt daher der Bogenübergang zum Metallkern. 

Die Frage, ob Inhomogenitäten in der chemischen Zusamensetzung als Ursad1 e Jer 
oben ge:r.cigtcn Diskrcpanien anzunehmen sind, kann nicht a priori beantwortet wer ­
den. Versuche in Swngart und in Wien haben gezcigc, daß man durch eine einzige 
Analyse ein für das ganze Objekt kennzeichnendes Analysenergebnis er;,;ielt. Dod1 
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ersieht man aus den von r-. Monon veröffentlichten Mik roschliffbildem 6), daß auch 
sta rk hetero gene Legier ungen auftreten können. Gerade die leicht schmelzbaren Ele­
mente, wie- Dlei, Antimon und \'ifismut, zeigen bc-im Erstarren eine deutlidie Ent ­
misdiungstenden1,, d. h. sie bilden Misdikristallc- in einem Eutektik um. Diese Misdi­
krist.1llc können u. U. eine bcmerkenswerrc G röße erreidien. Daher könnte es möglid, 
,c-in, daß bei der Probennahme mit einem Bohrer geringen Durchm essers eine Kom­
ponente bevorzugt entnom men wird . Scrienuntersudiungcn ;rn Mikroschliffen von Ob­
jekten mit derartigen Diskrepanze n könnten hier eine Klärung bringen . Nad, dem von 
uns angewendeten Verfahren dürften wir vor solchen fehlcrn gesd1ützt sein, da di e 
kräfti ge- Bogenendadung kegelförmig von der Kohl engcgenclck1rodc ausgeht und am 
Untersuc hungsobjekt eine Fläd,, , von 5- 7 mm Durchmesser gleichmiißig bearbeitet. 
ßet einer sold1en rl~chc sind wir daher in crhcblid, größerc-n D imemioncn :ils sie von 
H etcrogcnitäten crreidit werden können. 

Der w.1hrschei11lidme Grund Hir die angeführten Diskrepanzen liegt jedocl1 wohl 
darin, daß bei dem von der Stuttgarter Arbei tsgruppe durchgeführten Zus:unmcn ­
schmclzcn da Bohrspäne zu cine1n Kü gelchen durch die hohe, vom Liclnbogcn erzeugte 
Temperatur unkontrollierbar e Verhme an leichter flüchtigen Elemente n entstehen. 
Bemerk enswert dabei ist nur, daß Arsen eine Ausnahme d:ustellt. Wahndteinlid1 bildet 
:\rsen mit Kupfer st:.b ilcrc imermetallische Verbindungen ah Blei, Antimon und Wis­
mut. Außerdem zeig t n:in es Arsen de11 höchsten Schmelzpunkt der vier Elemente. Im 
geschlossenen Rohr (wom it sich die Verhältnisse in der Legierung am besten verg leichen 
Lissen) sdunilzt Arsen unter einem Eigendruck von 36 A1mosphären bei 817 ° C. Anti­
mon dagegen schmilzt bei 630,5 ° C, Blei bei 327,4° C und Wismut bei 27! 0 C. Reines 
Kupfer schmilzt bei )083 ° C, Bronze je nach Zus:i.mmensctwng etwa s tiefer. Bei der 
zum Schmelzen der Bohrspäne notwendi gen hohen Temperatur können daher wed1-
selnde Verluste an leichter flüchtigen Elementen auf Grund der bei solchen Tempera ­
turen bereit s vorh:mdenen großen DiHusiomgeschwindigkciten in die Kohle übergehe n. 
Es wä re daher empfeh lenswert, ,o]che Koh!enäbch.cn nach dem Erschmelzen der Kügel­
chen auf die genannten Legierungsbestandteilc spektrographisch zu untersudtcn und 
dabei auf In tensitätsvcr.1chicbu11gcn gegenüber dem Spektrum des Kügelchens selbst 
zu achten. 

Man wird bei komplizierten Probenvorbereitungen mit einer Reihe von Fehler ­
que llen zu rech.nen haben , deren Einflüsse von Fall zu Fall vcrsdiieden sein können. 
Ein einfacheres Analysenverfahren ist deshalb weniger störun gsanfällig . Es ist Auf­
gabe des Analytikers, je nach der Problemstellung ein einfaches oder ein komplizierte:. 
Verfahren anzuwenden. Für die Wiener Arbeitsgruppe liegt das Ziel der Anwendung 
der Spe ktralanalyse in der Erstellung von Bezi('hungen zwischen Fertigobjekten und 
L:i.gerstäncn. Deshalb sind auch nur die Größenordnungen der Konze ntrationen zu 
erfa~scn und in entspre chenden Symbolen auszudrücken. De nn wir stellen GJcid,cs zu 
Gleichem, ohne die Abso!utkonzentrarion zu berücksichtigen, da diese für die Element­
kombination -inne rha lb einer Lagers tätte keine feste Zahl darHellt . Eine Zahl in aber 
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die Voraussetzung für jede Statistik. Da sie schwanken kann, wird auch die statistische 
Auswertung von Analysen problematisch . 

Fassen wir zusammen, so dürfte aus den obigen Ausführungen klar geworden sein, 
daß die nach zwei verschiedenen Methoden durch geführten Analysen des gleichen 
Materials nicht vorbehaltlo s miteinander vergleichbar sind. Für die Zw ecke der int er­
nationalen Verwertbarkeit von spektrographisch gewonnenen Kupfer- oder Bronze­
analyse n wird es deshalb zweckmäßig sein, dieser med1odisd1en Frage in Zukunft ein 
entsp rechendes Augenmerk ZUZUl\'enden . 

An merk ungen. 

1) Die im Zusamm enhan g mit der ,·orlicgenden Vcröffcndidiung durdigcfühnen eigene n 
spck tro graphi,di cn Arbeiten erfreuten sich der finan,;icllcn Umcr s,üt-,.ung der 05tcrr . Akademie 
der \\"!isscn,chafrcn, der wir hicmi, unwren ergcb,,ncn Dank abstatten. 

~) R. Pi t t i o n i, Zweck und Ziel spck1rala nalytisdier Untcr,udiunsen für die Ur-
gcschich1c des Kupferber gwesens, ArdiA., 26., 1959, S. 67 ff 

a) A. a. 0., S. SOL 
') A . a. 0., S. SI f 
l) H. Otto - W. Wi11cr, Handbud, der :ihcs tcn vorgcschichilidicn Metallur gie in 

Minc! europa, Leipzig 1952. 
") R. Pi t t i o n i, Ur zcitlichcr Bergbau .rnf Kupferer z und Spurenanalyse, Ar di A-ßci ­

hcft 1, 1957. 
') W. G ei Iman n, Vcrwi11crung ,·on Bronzen in Sandböden, ein l.lci1ug iur Korro• 

,ion,forsdiung, Angc"·· Chcmi~, 68., 1956, S. 201 ff. 
S) I'. Mo r t o n , MetallogrJphi,dic Untersuchungen ~n Bronzen au, Hall s1.,n, MPK., 5., 

19~9, S. !26ff., Abb. 4, 5 (Mikrosdiliffbi lder). 
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Zur Fra ge der Koordinierung verschiedener spekt ral­
analyt ischer Untersuchungsmethoden in der U r­

geschichts forsc hun g. 
Von Heinz Ncunin g cr , Wien . 

Seit H. Otto und \Y/. \'v'ictcr die Idee der spcktrabn:dyti sdtcn Untersuchung urz:cit­
lichcr Mctallobj c-ktc in d ie Urgc sd1idmfor schung l'ingcführt haben , ist diese Methode 
,·0 11 "i ncr Reihe von Arbei1 sgrupp<'n übernommen und wcitcrcntwickcl t worden. Doch 
h,u jc•de Gruppe eine ihr al s günstig erscheinende Methode entwickelt , deren Ergebnisse 
.1bcr nicht vorbch:i ldos miteinander verglichen werden können 

Es soll deshalb hier vcrsud11 wcrdcn, die vcrschicd,·ncn. z:ur spcktrabnalytisdicn 
Umt·nuchung ur-zeitlicher Objekte vcrwc-ndctcn Methoden miteinander 7.u vergleichen 
und sie von scitcn des pr.1ktisch arbeitenden Spcktralan,tlytikcrs :rnf ihre jnvciligrn Vor ­
und Naducilc :.:u prüfen, um so ein in seinen Ergebni ssen op1im,1l ,·rsdieincndci Ver ­
fahren für einen intern,nionalcn Gebraudi zu empfchkn 

lin folgenden werdrn die vcnchirdcncn Verf,;hren tabc llari sdi n:ich ihren Abfunk­
und Au swertebedingungen angeführt. 

Gru pp e 1: Verfahren, wcld1c die Probe in Säuren auflö sen und die dabei gewonnenen 
Salze zur Analy se ,,crwcndcn . 

. 1) Arbeitsgruppe Belgien, M. van Doorsc laer (Mikrochemie, 36./3 7., 195 1, S. 513) . 
Prob c n vor b c reit u n g : Emnahmc von Bohrspänen, 4 mg in 40 1d Königs­

wasser lösen, je 10 rd auf insgesamt 4 Koh!edcktroden eindampfen. 
Ab f u n k b e d i n g u n g c n: Bestimmung der Hauptmen gen mittc:-ls Fcussner­

Funken (12 KV, volle Kapazität), Bestimmung der Nebenmengen und Spuren 
mitteb Wedisclstromabreißbogen (220 V, 27 Ohm). 

A usw er tun g: Bestimmung der Schwärzungsdifferenz 6 S mittel,; Spektra l­
linien-Photom ete r, Konzentrationsbes t immung über Eichkurven, welche durch 
Spek t ralanalyse n:1.ch Auflöse n von Legierungen mit bekanntem Gch:1.!t er­
halten werden. 

Bestimmte Elemente: Ag, As, Au, Bi, Co, Fe, Ni, Pb, Sb, Sn, Zn . 

b) Arbeitsgruppe> Bak11, T. R. Selimchanow (Berichte d. Akad. d. Wiu. d. Aserbcid. 
SSR ., Nr. 9, 1957). 
Probenvorbereitung: Entnahme von Bohrspänen, etwa 200 mg in ver­

dünnter Salpe ter säure auflösen, zur Trockene eindampfen, Rückstand durch 
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Erhitzen auf 250° in Oxyde überführen. Mit eine m Kohlc-Bariumnitrat-Ge­
misch (als spektrographischer Puffer) vermischen 'und in gebohrte Kohleelek­
t roden stopfen. 

Abfunkbedingungen: Wechselstrombogen (127 V, 15 A). 
Auswertung: wie bei la. 
Bestimm t e Elemente: Ag, As, Au, Bi, Co, Cu, Fe, Mo, Ni, P, Pb, Sb, 

Sn, Zn. 

e) Arbeitsgruppe Leningrad, D. W. Naumow (Sowjetsk. Archcologija, 1961, Heh J, 

5. 113) '). 
Probenvorbereitung: Entnahm e \"On ßoh rspänen, 25 bis 100 mi; in 

0,15-0,J ml Sd-1"1\•efclsäure ( 1: 1) plus 0,3-1,5 ml WaHerstoffsuperoxyd 
(30%) oder 0,25-1 ml Salpete rsäure (d = 1,4) lösen, ,1uf ein Endvolumen 
von 1-1,5 ml eindampfen, bzw. \'erdünnen, dann 0,5-0,7 ml heiße J0 i~ igc 
Gelarinelösung und Kohlepulver zugeben. Das Gemi sch bei 120" 1rockncn, 
dann pulvern und aus der M,mc kleine Brikem von 50 mg Gewicht und 
4 mm Durchme sser und 2,5-3 mm Höh e pr!.'ssen. Dies!.' Brikc1n kommen in 
Kohleel ektroden mit einer geeigneten Bohrung. Die Elektrode ist am Boden 
der Bohrung quer gelocht, um das Versprühen der Probr beim Heißwerden 
zu verhindern. 

A bfu n k bed in gu n gen: Gleichstromb ogen (6 A). 
Auswertung: wie bei I a, es wird jedoch nicht die Schwärzu ngsdiffercn z 6 S. 

sondern nur die Schwärzung S bestimmt. 
Bestimmte Elemente: As, Cu , Pb, Sb, Sn, Zn - quan1itativ, Ag, Bi, Co, 

Fe, Mn, Ni, P - halbquamitativ. 
d) Arb ringrupp r Oxford, M. A. Brown, A. E. Blyn-Stoyle (Procced. Preh. Soc., 

XXV., 1959, 5. 188). 
Proben vor bereit u n g: Entnahme von Bohrsp:inen mitt!.'ls Zahnbohr er. 

10 mg in 0,4 ml eines Gemisches von Salpetersäure : Salzs:iure : \v'a sscr = 
1 : 1 : 2 auflösen, die Lösung in eine porous-cup-Elektrode überführen 

Ab funk b e d in g u n gen: nicht angegeben, wahrscheinlich Hoclnpannung s­
funken. 

A uswcriung: wie bei 1 a. 
Bestimmte Elemente: Ag, As, Au, Bi, Cu, Fe, Mg, Ni , Pb, Sb, 511, Zn. 

Gruppe 2: Verfahren , welche die Probe in metallischer Form zur Analy~c \'erwenden. 
a) Arb t ihgrnpp e flall e/Saale, H. Otto (Speetrochim. Acta, 1., 1940, 5. 38 1). 

Prob c n vor b er e i tun g: Entnahme ,•on etwa 0,2 g Bohrspänen; diese wer­
den unter Zusan: von Kaliumcyanid in einer gebohrten Kohleelektrode im 
elektr. Lichtbogen zu einem Regulus vcrsdimolzen, dann w kleinen Blättchen 
,•on 2 mm Stä rke ausgch:immen und daraus 2 Sp:inchene !ekiroden von 
5 X 5 mm Größe geschnitten. 

~b<,nc1zung dieser Arbci, ins Dcuuchc vcrd~nkc ich Herrn stud . phil. E. Lu c i u s, 
Wien. 
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Ab funk b c d in g u n gen : Funkcn mit großcr Sdbstincluktion und großer 
Kapazität zur Bestimmung der Spuren, Funken mit kleiner Sclbninduhion 
und kleiner Kapazität zur Bestimmung der Nebenmcngen. 

A u s wert u n g: visuell nach der Methode der homologcn Linicnpaarc. Konz.­
ßenimmung übn Eichkurven, wcld1c ;1us Spektrala1ulpcn von Legierungcn 
mit bekanntem Gchalt crha!tcn wcrden. 

ß es t im m t e E 1 e m e n l e : Ag, As, Au, Bi, Co, Cll. Fe, Ni. Pb, Sb, Sn, Zn. 

b) Arbeitsgrnppe Stut1g:1r1, S. Jungha11s, H. Klein, E. Sd1eufele (ßRGK., 34., 1954, 
s. 77). 

P roben vor b c reit u n g: Entn.1hmc von 40 mg Bohr5p:incn . Diese wcrden in 
cinc r gebohrten Kobleelektrodc im clcktr. Lichtbogen zu einem Kügeld1cn von 
ctw,1 2 mm Durd1m. verschmoh .en. Dieses wird in die Muldc cincr Kohle­
elek trod e gclcgt und dient als untere E!cktrodc, Gcgendcktrode Kohle. 

Ab funk b c d in g u 11 g e 11: Feusmer-l'unken (12 KV, 6500 pF, 0,8 mHy), 
Vorfunkzeit 45 5c•e. 

Auswertung: Bestimmung der Schwär:r,ungsdiffcrcnz f:::. S miucls Schncll­
phowmc1c1·. Konzcntrationsbc s1immung über Eichkurven, wclche aus Spcktr;1l­
analyscn von L!.'gicrungcn mit bekanntem Gehalt crhalt l.'n wcrden. 

ßcstimmte Elrmente: Ag, As, Au, Bi, Co, r-e, Ni, Pb, Sb, Sn, Zn. 

c} Arbeitsgruppe Wien, H. Ne uningcr, R. Pittioni (Jahrem:hr . Salz. Mus. Carol.­
August. 1958, S. 21). 

Proben v o r b c r c i tun g: Mec1llobjck1e wcrden direkt ohnc Rücksicht auf 
ihrc Form a!s mucre Elcknode verwendct. Erze und Schlacken werden fein 
gcpu lvcn und in gebohrt e Kohleelektroden gestopft, die als obere Elek trode 
gc5chaltet wei·dcn. Gegenelektrode Kohle. 

Ab funk b e d in g u n gen : Wechsclstromabrl.'ißbogcn (220 V, 6 A, b:r,w. 37 bi5 
45 Ohm ), Vor funkzcit bci Metallobjektcn 60 sec, bei Erz e und Schlacken 
keine . 

Au s w c r tun g: visuell halbqu;1ntitativ mittels Größenordnungssymbolen. 
Bestimmt c EI cm e n t e : Ag, As, Au, Bi, Co, Cr, Cu, Fe, Mn, Ni, Pb, Sb, 

Sn, Tc, Zn 

Bei der Diskussion der verschiedenen Verfahren muß zunächst die grundsätzliche 
Frage bcantwortet werdl'n, welchen Zwcd,en die Analysc dienen soll: wird sic nur 
durchgeführt, um eine zahlenmäßige Angabe über die Zusammensetzung der Legierung 
zu erhalten und die bctrdfenden Angaben statistisch auszuwenen, odl.'r sollen Zu­
sammenhänge zwi schen dem Fenigobjckt und dcn urzeit!.ich abgcbauten Kupfercrz­
lagerstätten hcrgcnel!t werden. Die Beantwonung der Frage in der einen oder in der 
andcrcn Richtung schreibt das anzuwendende Analysenverfahren vor. 

Werden genaue quantitative Analy sen angestrebt, wie sie für eine uatis tische Aus­
wertung ein Grunderfordernis sind, so stehen die bei I a bis 1 d und bei 1 a und 2 b 
gena nnten Verfahren :r,ur Auswahl. 
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Der Wunsch des Spektralan,,!ytikcrs geht grundsätzlich nach möglichst einfachen 
Verfahren. Die unter 2 a und 2 b genannten scheinen diesem \Xfunschc entgegenzu­
kommen. Doch ist seit langem bekannt, daß sogenannte ~dritte Partner" in der Legie­
rung die Intensit:ilS\ 'c rh:ilmissc der Spektrallinien unter Um stfüiden schr stark beein­
fl ussen können. Für jede zu untersuchencnde Legierung würde man dahcr eine cigcne 
Eichlegierung bcnötigcn. Da dies praktisdi nicht durchführbar ist, nimmt man von vorn ­
her ein cincn gewissen relativen Ana!ysenfohler mit in Kauf. Bei der Aus.1rbeitung der 
Methode sollte dieser Fehler aber untenucht und bei Bekanntg ,,be de r Analysen­
resultate veröffentlicht werden. Die s ist jedod, bishcr nur scltcn erfolgt. Bcrücksiditigt 
man die s, dann führt sich eine übertr iebene Genauigkeit bci de r Konzentration sa ngab e 
von sclbst ad absurdum. 

Neben diesen redrncrisdi erfaßba ren Analysenfchlcrn besteht bei den Verfah ren 
2 a und 2 b noch die Gefahr eines weiteren gefährlichen, weil nidit reprodu zie rb.ucn 
und daher unkontrolli erbaren Fehlers: der Verlust an leidi.ter flüchtigen Metallen beim 
Ersdi.mclzen des Metallkügelchcns infolge der bei dieser hohen Tcmpcratur schon 
beachtlichen Di ffusionsgcschwindigkei1en. Die se Verlu ste sind von unkontroll ierbaren 
Faktoren abhängig und können das Analyscncrgebnis stark becinflussen . Der Einwand, 
daß die Eichprob en in gleicher Weisc behandelt wurden und der Fchlcr dah er aus­
geschaltet wäre, ist abe r nicht niclihahig, weil der Fehler wohl in die Eichkune 
eingeht, jedoch bei der Untcnuchung der Probe berei ts infolge geringer Veränderung 
in der Qualität der Spckualkohlen :w falschen Werten führen kann. 

Als günstiger für die quantitati"e Analy se erscheinen dahcr die untl'r 1 a bis 1 d 
genannten Verfahren, doch ist jenes \'On M. van Doorselaer (Ja) mit allen Nachteilen 
der Lösungsspektralana lyse beh aftet. Doch soll darau f hier nicht näher eingegangen 
we rden. 

Brauchbarer in das Verfahren der Arbeitsgruppe Baku (1 b) . Hier ist scl,on die 
~hnlichkeit mit den z. T. im letz ten Jahrzehm ausgearbeitcten und universell anwend­
baren leitprobcnfreicn quantitativen Verfahren von C. E. Harvey, N. \V . H. Addink, 
W. Seidel - H . E. Eidihotf u. a. unverkennbar. Bei diesen Verfahren wird die Probr mit 
Kohle und tei !wcise auch mit einem spektrographischen Puffer vermengt. Dadurch 
erhä lt man einen bei konstanter Temperatur brennenden Lichtbogen, womit die Ein­
flüsse "dritter Partner", die z . T. in ili.ndcrungen der ßogentempcratur beuchen, weit­
gehend ausgeschaltet werden. Bei dem in ßaku angewendeten Verfahren kommt all cr­
dings nodi. ein Unsicherhcitsfaktor hinzu, u. zw. das Stopfen der gebohrten Kohle­
elektroden . Dieses erfolgt mit der Hand, was je nach dem dabei angewendeten Stopf­
drudc zu geringen Veränderu ngen der erhaltenen Analysenwen~ führen kann. 

Dieser mögliche Fehler entfällt beim Verfahren der Leningradcr Gruppe ( 1 c). 
Durch das bei stets gleichem Druck erfolgende Brikettieren der Proben und die voll­
ständige Verbrennung der Preßlinge kann das Verfahren zu hoher Genauigkeit gelangen. 
Die von D. W . Naumow angegebenen relativen Genauigkeiten liegen je nach Element 
und Konzentration zwischen J,0¾ und 8,0¾ . D ies ist eine für deranii;e Verfahren 
beachtliche Genauigkeit. Darauf, daß sie mit diesen ursprünglich für halbquantitativc 
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Untersuchungen ausgearbeiteten Verfahre" erreidu werden kann, hat bereits 
N. W. H. Addink hingewiesen. 

Das Leningradrr Verfahrrn ( 1 c) verdient daher auf Grund srim:r positiven 
Eigcmchafren zur inu:mati0>1ale11 Anwendung empfohlen zu werdrn. 

Das Verfahren der Oxfordcr Gruppe (1 d), die porous-cup-Mcthode, zeigt d<'n 
Nachtei l, daß zu ihrer Anwendung das Vor liegen vo llkommen kbrer Lösungen eine 
Grl1ndvorausse1zung darstellt. Es müssen daher alle Legicrungsbestand1eile vollkommen 
in der Säure in Lösung gegangen sein. Sonst würden die ge!füten Anteile bevorzugt 
durch die Kohlc5ch.idn hindurch diffundieren und im Spektrum verstärkt gegenüber 
den ungelösten Antei len auftreten, die von der Kohleschicht zurückgehalten werden. 

So ergibt sich aho, daß von den für die genaue quantit:nive Spektrabnalrse 
urzeitlicher Metallobjekte bishe r verwendeten Methoden die von der Arbeitsgruppe 
Leningrad entwickelte Anwendun1; eines leitprobenfrcicn Verfahrens als das für diese 
Zwecke günstigste empfohlen werden kann. Die internationale Anwendung eines ein­
zigen Verfahrens erscheint auch deshalb wün schenswert, weil sich nach verschiedenen 
Verfahren erhaltene Analysenwcne nicht ohne weiters miteinander vergleichen lassen ''). 
Sollen jedoch die verschiedenen Verfahren nebeneinander beibeh:dtcn werden, so wäre 
ihre Koordinierung wenignens in dem Sinne notwendig, daß eine Probe von den 
verschiedenen Labor,ttoric n nach den dort geläufigen Verfahren untersucht wird . Ein 
zentraler Verg leich der dabei gewonnenen Ergebnisse würde dann entscheidende Aus­
sagen übe r die Güte und Anwendbarkeit der einzelnen Verfahren ermöglichen. 

Soll durch die Spektr,tlanalyse versucht werden , aus der Analrsc eines Objektes 
Rückschlüsse auf die Lagerstätte des zum Metall umgeschmolzenen Erzes zu ziehe n, 
dann ist die quantita[ive Analyse fehl am Pb tz. Bcrüd..sichtigt man nämlich die 
schlechte Reproduzierbarkeit des urzeidichcn Verhüttungsprozesscs sowie die Inhomo ­
genitäten innerhalb einer Lagerstätte, dann wird eine quantitative Analyse die Aus­
wertung in der angegebenen Richtung nur erschweren . Bei ihr komm t es nur darauf 
an, die Ko nzentrationen der einzelnen Elemente inne rhalb von ein bis zwei Zehner­
potenzen fcstzusrn!len. Einflüsse „dritter Parmer~ sowie Angaben über die Analysen­
genauigkeit bleiben dabei unberücks ichtigt. Nach den bisherigen Erfahrungen der 
Wiener Arbeitsgruppe kommt es für den genannten Zweck weniger auf die Konzen ­
tration der Elemente ah auf die Kombination der verschiedenen im Erz en thaltenen 
Elemen te untereinander an. Da./iir hat sich das in \Vien angewendete b11lbq11antitativc 
Verfahren (2 c) bestens bewährt. Fiir die Frage der Zuord nung vo 11 K11pfcr- und 
Bro11zcobjektcn 211 bestimmten L11gcrstät1cnbcrrichcn kann rs daher l'mpfohlen wl'rdcn. 
Der unk omplizierte und leicht anwendbare Arbeitsvorgang prädestiniert dieses Ver~ 
fahren fü r derartige Aufgaben de r Urgeschichtsforschung, die mehr denn je an den 
ha ndcl sgeschichtlichcn Problemen des Kupferbergbaues ,interessiert ist . 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn die vorliegenden Bemerkungen iu einer intcr­
n:niona len Koord inierung der spektr alanalytischen U ntersuchungsme thoden bei tr ügen. 

~) Dies ist eine in der gesamten analrdsdien Chemie ancrk:tnme Tatsadic. 
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Ein Schalenknauf schwer t von Pergine-Vigalzano 
(Valsugana, Provinz Trento ). 

Von Stephan F o 1, in y, Princc,on 

Mit 4 Abbild ungen . 

Seit länge rer Zeit wird im Mu5co Naz:iona le di Trema ein aus P erginc-Vi ga lz:rno 
(Valsugana, Provin 1. Tr emo) stammendes Schalcnknauf schwert aufbewahrt, das kürz lid1 
im Rahmen von H . Müller-Ka rpc 's Vorlage der Vollgriffschwcncr der Urn cnfc ld crzcit 
aus Bayern bekannt wurde ' ). Da das Stück bis jetzt nidn genügend gewürd igt wurde, 
möge es hier etwas ausführlicher besprochen werden. 

Nach den Fundnotiz cn ~) handelt es sich um einen To rfmoorfund . Sei ne Bruch-

Abb . l. Pcrgi nc-Viga!zano, T rcmo 1: Schwere; 2 : oberer Klingcnt~il; 3 : unterer Klingcnt cil; 
4 : Lanzenspitze. 
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Stücke (Abb. 1/1 ) kamen beim Torfstcdicn in einem heute schon ausgetrockneten Moor, 
im Lago di Pudro, in Vigalzano (Pcrginc) während des Herbstes 1949 zum Vorsd,ein . 
Au~ dem selben Moor stammen aud1 zwei Lanzenspitzcn aus Bronze (lnv .-Nr . 7681, 
Länge 16,5 u11d Inv.-Nr. 7682, Länge 10 cm, die Spitze fehlt) und ein Bronzering mit 
drcik:intigcm Querschnitt und zwei Zungenfortsätzen (lnv.-Nr. 761D). Wir bilden nur 
die Schwertfragmente und d ie gut erhaltene Lanzensp it'l.e ab. 

Von dem in mehrer e Stücke zerbrochenen Schwert besitzt das Museum drei Bruch ­
stücke, die unter zwei verschiedenen Nummern inventarisiert wurden . 

lnv.-Nr. 7684: Abb. 1/1 (mit Ausnahme des unteren Klinge nstückcs), Abb. J/2 
und Abb. 2-4. Schwertgriff und oberer Teil einer Schwertklinge aus Bronze . Die 
beiden Stücke sind insgesam t 25 cm lang. 

lnv. -Nr. 7680: Abb. 1/3 . Ein andere5 Stück derselben Schwertklinge, 11,3 cm lang . 
Parallel mit den Schneiden l:iufcn beiderseits drei Linien. 

lnv .-Nr. 7681: Abb. 1/ 4. Lanzenspirze am Bronze, mit annähernd birnenförmiger 
Blattform . Länge 16,5 cm. 

Hinsichtlich der Fundverhä ltnisse sind weitere Einzelheiten unbekannt. Es ist aber 
bemerkenswert, d,,ß das Sdiwert in mehrere Stücke zerbrochen und auch verbogcn wurde . 
H . Müller -Karpe, der sidi mit den urnenfelderzeidichcn Dreiwu!stschwertcrn ein­
gehend besd,äfiig1e , konnte in dieser Beziehung feststellc11, daß ähnlich zcrbrlXhcnc und 
,um Teil verbrannte Vollgriffsdnverter in ßaye m (rechts der Isar ), Nordtirol, Salzburg, 
Niederö ster reich, \Vestungarn, Böhmen und Mähren oft vorkommen 3 ). Demgegenüber 
wurden die Dreiwuhtschwerwr westlich der Isar und in der westlichen Zone nordwärts 
der Alpen meistens unzcntön in die Gräber gegeben. Der selbe Fors cher hat auch 
beobachte t•), daß es sich im Falle von zahlr eichen Moordepots um Voriv- oder Opfer­
gaben hand eln dürfte. 

Das Scha lenknaufsd ,wcrr von Pcrgine-V igalzano gehört einer Schwertgruppe an, 
wdd1c nidit häufig auftritt . Gegenwänig besitzen keine so wcit entsprechenden Gegen ­
stücke zu ihm, daß es möglich wäre, es einem bestimmten Typus 7.uzuwcisen . Trotzdem 
steuert es einrn wichtigen Beitrag zur Frage der Kulturbeziehungen zwischen Nordost­
itali en und Mitteleuropa bei. Eine genaue Analyse seiner Form und seiner Verzicrungs­
elen1ente wird uns davon überzeugen . Diesbezüglich kommen vor allem der Griff und 
der obere Teil der Klin ge in Beiracht . 

Der durch zwei Nieren mit der Klinge verbundene, in der Mitte etwas aus­
gebauchte Griff (Abb . 1/ 1; Abb . 2) ist mi t einer runden, schalenförmigen, zum Teil 
beschädigten Knaufplattc (Abb . 3 und 4) ver sehen, auf der ein runder, pilzförm iger 
Schlußknopf sitzt. Neben dem Knauf knopf befindet sich eine Durchlochung (Abb . 3), 
die starke Reibspurcn aufweist. 

Wie H. Müllcr -Karpc darauf hingewiesen hat~), hab"n wir es wahrscheinlidi mit 
Faustriemenlöchcrn zu tun, die während der Stufe Ha!lstatt A (nach P. Reineckc) und 
a,n Beginn der Srnfe Hallstatt Il hauptsädilich in Süddcuuchland, am Nordosta!pcnrand, 
in ßöhmcn und Mähren und im ungarisch-slowa kischen Raum geläufig waren. Mi t dem 
Auftreten der Fausuiemen-Schwcn cr kam auch eine neue Kampfweise in Mitteleuropa 
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Abb. 2. Pcrgine-Vig~lzano, Trento. Schwertgriff. Ca. '/, n. Gr. 
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auf. Faustriemenschwerrn, Pfeil und ßogen ,chei nen - mindestens in gewissen Gebieten 
- zu einer einheitlichen Waffenausstattung gehörr zu haben . 

f'iir die Verzierung des Knaufknopfes umeres Schwertes ist vor allem das aus vier 
paralle len Linien bestehende Kreuzmu ner (Abb. 3) kenn7.cichnend, was unser Exemplar 
mit denen von Grein") in Oberösterreich und Oerecske 7 ) in Ostungarn verbindet ~). 

Die Oberseite der Knaufplatte (Abb. 3) ist mit P.ual!el -Linien, Punktereihen. 
Bogenmustern und schra ffierten Dre iecken ven:iert . Die sd1raffierten Dreiecke zeigen 
eine besondere Verwandt schaft mit dem Knaufornament der im fotlichcn Mitteleuropa 
verbreiteten Liptau -Schwencr ~); das Sd1wen von Villa Agnedo 10) (Prov. Trenco) 
weist ähnliche Bezieh ungen auf. Ganz eng sind die Verbindungen mit dem Exemplar 
aus Dcrecskc in Nordostungarn"), das ebenfalls in einer Werkstatt des „Liptauer·· 
Bereiche, ent st:i.ndcn sein dürfte. 

Andererseits aber die Ober seite der Knaufplaue unseres Schwcnes auch 
Merkmale, die Hir fütlichcn Schwerter nidn ch;uakteristisch sind. So ist die ßogen-
reihc ") Hir die westlichen Formen typisch, obwohl sie mand1mal auch im Osten auftritt. 
Mit Dreied,en kombiniert erscheint sie bei dem Stück ,·on VclkC Zcrnoseky '") in 
ßöhrncn, d.1s den Schwertern vom Typu s Lipwu nahesteht. 

Hinsichtl ich der Verzierung der Knaufuntersei1e (Abb . 4) sind die Verg!eichs­
möglichkcit,·n etwas ungün.1tiger, da wir nur von wenigen Schwertern für diesen Zweck 
verwendbare Abbildungen besitzen . Das Ornament der Knaufunterseite des Schwertes 
von Perginc-Vigalz .rno h.1t unter den verg leichbaren Exemplaren keine gen:i.ue oder 
nahestehende Ent sprechung. Trotz der Sondcruellung der komplizierten Dekoration, 
die sich au'> einer hängenden und einer stehenden ßogenreihc, aus mehreren Parallel­
lini en und Punktcfl'ihe n und :i.us Fischgrä tenmuster 7.usammensetzt, können wir sie in 
einen charakteristischen Zusammenhang einordnen 

Ein Kennzeichen der Schwerter vom Trpus Königsdorf") ist der Schalenknauf, 
der unten mit mehreren Reihen hängender ßögen gcsdimückt ist. An manchen Exempla­
ren treten audi Parallel-Linien, Punktereihen und Fischgrätenmuster auf. 

Einige Schwert er des Typu '> Scockstadt '5) im wesdLchen Miucleuropa haben einen 
Sch.1lenknauf, dessen Unterseite hängende oder stehende Bögen trägt, die mit Parallel­
Lin ien, Punktereihen und in einem Falle auch mit einem Fischgrätemuster kombinien 
sind. 

Der gegen die Mine ausgebauchte Griff (Abb . 2) besitzt drei Rippcnp.1arc an Stelle 
der bei den Schalcnknaufschwcrtcrn üblichen Querwülste. H. Mü!lcr -Karpc ' 6 ) hat die 
ähnlich verzierten Griffe aus Kroatien "), Westungarn, Siebenbürgen und Oberöster­
reich '") aufgezähk 

D ie Griff-Felder zwischen den Rippenpaaren sind mit cinlinigen Spiralen ge­
schmückt. Diese Verzierung ist sowohl für die usta lpinen Wörschach-Schwerter 1v) wie 
auch für die westliche V;iriame der Schalenknaufschwertcr vom Typus Köni gsdorf ~) 
charakteristisch . Sie ersd1eint aber auch auf dem Schwert von Nasscnfcls in Mittel­
franken"') und auf dem Stück von Nagyv~rad (Oradca) ""). 

Das Heftornament unseres Sd1wcrtes in ebenso eigenartig, wie seine ganze Ver­
zierung. Das hängende Bogenmuster war in weiten Gebieten verbreitet. Aus Italien 
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kennen wir ein ve rgleichbares Motiv von Fumarogo t•). Bei den Sd,wertcrn vom Typus 
Liptau war das scehendc Bogenmuster geläufig, das hängende Bogenmuster ersd1eint 
nur in dc-r Heft schleife des Exc-mpbrcs ,·on Döge in Nordostung.irn ~') und bei d~m 
nicdc-rfütcrrcichischcn Stück von Obcrranlsbad1 ~:'). In der Slowakei kommt diese s Ver-

Abb. 3. Pcrginc -Vii;al:,;ano, Trcnto . Oberseite des Sdiwcrtknaufcs. Ca. ' /3 n. Gr 

:,;ierun gselcment beim Schwert von MartinCek ~6) und in Böhmen bei den Exemp la ren~ •) 
von 2atcc und VclkC 2unoscky vor . Es ist auch in Obcrbarern und Pommern belegt ~5). 

Widniger und charaktcriscischcr ah das hängend e Bogenmuster ist d;is Vogcl­
protomenpaar am Hdt , das das Schwert von Pcrgine-Vigalzano mir einigen gleich ­
zeit igen Exemplaren in enge Beziehung br ingt 29 ): die Stücke 30 ) von Nasscnfds, Nagy­
virad (Or adca) und Dereeske kommen dicsbc,;üg lich in Betrachc. Sie weisen auch sonst 
versch iedene gemeinsame Züge mic dem von um hier behan delten Schalcnknaufschwcrt 
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auf. Es ist gleichfalls von großer Bedeutung, daß Vogelprotomcnp a;uc auch auf den ßein ­
sd1ienc·n "') von Pcrginc erscheinen. 

D a nur ein Tei l der Klinge unseres Schwertes erhalten geblieben ist, beschäftigen 
wir um nur kun; mit seiner Vcn :ierung (Abb. l/2). Die ßo;;cnreihen (und manchma l 
auch Punktereihen) treten bei mehreren Schwerter n der östlichen Variante des Typ us 
Kön igsdorf J~), bei einigen Excmplarcu l'0m Typus Rankweil ~a) und vom Typus Stock­
stac!t ") auf. 

Ob die LanzcnspITT.e (Abb. 1/ 4) gleich1.eitig mit dem Schwert in das ehemalige 
Torfmoor Lago di Pudro gelangte , muß offen bleiben . Zwei ähnliche Lan7.enspitzcn 
sind aus Mezzolombardo (Prov. Trento) beka nnt 3'), der Typ war aber weit \'er ­
brcitet au)_ Er ist vor allem für die Smfe Hallstatt A (nach P. Reincckc) kennzeich nend, 
lebt aber auch während der Stufe Hallstall ß wei1er. Im lcn;teren !'alle könnte unsere 
Lan zenspit'fe mit dem Schalenkn.1uf.1chwert glcid1altrig setn . 

Die Sch;ilenkn;iufschwerter wan:n vor allem in de r enten Hälfte der Stufe Hall­
stall B l'crbreitct "7 ), :;p:iter (Stufe H.,llstatt ß .,) kamen .1ic nur sd ten vor 

Unsere Obe rsidu hat ergeben. daß das Sch;lenknaufschwen von Pergine-Vigalzano 
keine genau.:11 Gq;enstücke besit7.t. Seine Verzierung ste llt eine eigenartige Mischung 
von Motiven aus dem östlichen und westlichen Miuelcuropa dar . In der Ornamentik 
hs~cn sich weiträumige Kulturbeziehungen einerseits zu Süddcu15chland und dem Ost­
alp engebi et , anderersei ts zur Tschechoslowake i und Nordo>tungarn fest.Hellen. Die geo­
graphische Lage des r:undonc.s hat die Ent stehung dieser weitreichenden Verbindungen 
ermöglicht. Durch d.1s Valsugana war Perginc mit dem nördlid,en Adriagcbiet ver­
bunden . Der Etsch entla ng und wahrscheinlich über den Brenner hielt unser fundgebiet 
enge ß ez.ichungen mit Tirol und Süddeutschland aufrecht. 

Obwohl einige f,orscher ein früheres Datum vorschlagen, sd1eim es wahrsd1einlich, 
daß der Brenner-Paß ers t seit dem Beginn der Urncnfclderuit als Verkehrsweg in 
Vcrwendun i; stand ~s). Für die darauf fo lgenden Perioden haben wir ausreichend e 
FundbelegeJ~). 

Der Auf schwung der Bcrgbau1ä1igkcit und die wachsende l111cnsität der Metall­
bearbeitung in Nor dtirol und S.1lzburg haben ihre Wirkung'") auf Südtirol und da.1 
Tr entino nicht verf ehl t. Rege Handel s- und Kulturbezi ehun gen sind zwischen dem mitt ­
leren Inntal und dem Trentino entstanden. Erzeugn isse der Metallurgie wurden aus­
getauscht. Ver.1d1iedcne mitteleuropäische Werkzeug- und \Y/affcntrpen und künstleri sche 
Motive sind jetzt vom Norden eingedrunge n. Das bereitwillig :rnfgcnommcnc fremde 
rorn1cngut wurde in einer durchaus eigenw illigen \Y/eisc aufgelöst und mit einer bc­
mcrken.1werten Gcstalrnnpfohigkcit verarbeitet. Nur so kann man die stilistischen 
Übereinstimmungen des Schwertes von Pergine-V igalzano mit Exemplaren von Nord­
tirol, Vorarl berg, Bayern, Mittelfr anken und Oberö;;ter reich erklären. 

Wir dürfen mit großer Wahrscheinli chkeit annehmen, daß auch die Methoden der 
Bergbautätigkeit und der Kupferverarbeitung aus drn österreichische n Alpen ländern 
übernommen wurden·". 

\Y/ic bereits erwähnt, stand PergLne auch mit der nord.1driatischen Küste und dem 
Ostalp engebiet in enger Verbindung . 111 diese Richtun g wei~en die einlinigen Spira len 
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der Griff-Felder unseres Sdi.wertes (diese Vcrzicrungselen1eme trctc.-n außer bei den 
Sd,.wcrtcrn vom Typus Königsdorf audi. bei denen vom Typus Wörschach auf) und die 
an einer anderen Fundstelle von Pergine gefundenen Beinschienen 4~). Die nächstliegen­
den Gegenstüd:e der Schienbläner ~3) von Pcrgine stammen aus Rinyaszentkidly (Korn. 
Somogy} in Westungarn, Kufim (Bezirk Tifoov) in Mähren, Vcio (Prov. Gros seto) , 

Abb. ~- P<.'rginc-Vigalzrn o, Tronto. Unterseite des Schwenknaufcs. Ca. ' /, n. Gr. 

Torre Galli (Calabrien) und Jlijak (Bosnien). Die Exemplare von Kufim und Rinya· 
szentkid.ly liegen in der Nähe des Ostrandes der Ostalpen, woran eine alte Verkehrs­
straße u ), die östliche „Bermteinnraßc•, vorbe iging. Selbs1vcrständlid1 wurden die 
uralten Hand ehwegc in der Urnenfeldcrzcit weiter verwendet. Auf dieser HBernstei11-
nraßc• gelangten verschiedene Handel sgüte r und Kulturströmungen aus Westung;irn 
und der Tschechoslowakei nach Nordostitalien. 

Durch die Vermittlung von Westungarn und Kroati en - hauptsächlidi. entlang den 
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Flüsse n ~ wurden die lkziclrnngen zwischen Oberitalien und Nordostungarn aufrecht 
gch,iltcn . Diesbezüglich müssen wir auf die weitgehende Übere inst imm ung gewisser 
Zierelemente des Schwertes von Pergine-Vigalzano mit de nen der Sdiwertcr von 
Derecske, Nagyv,frad (Ora de a), TcgLis, Döge, Ha jduböszörmClly, Nyiraes!id, Sonk:id 
und Zsujta ausdrücklich hinweisen . Alk diese Fundorte befinden sid, in den heutigen 
Komitaten Hajdu-Bihar, Szaboks -Sza1mfr und Borsod-Abauj -Zcmplen, also im östlichen 
Teil des „Lip ta uer" Bereiches. So weist un ser nordostitalicnisches Schwen einen besonderen 
Zusammenhang mit Jen slowakisdi -theißl:in<lischen Exem plaren auf, obwohl es gle ich­
zeitig in einer süddeutsch-alpinen Formtradition steht. Unverkennbar sind die Einfl üsse 
des slowakisch-oberungarischen \X/crkstäm:nkrcises im Trentino, wo sie sich auch bei 
dem Schwert von Villa Agnedo .,:,) zeigen. Dies besagt, daß die G renz en zwischen den 

einzelnen T ypen der Dreiwulsm:hwertcr fließend sind . Wir haben nicht mit fest ab­
geschlossenen \Xlcrkstäncngruppen zu tun. Im Gegenteil: es besteht ein rnger Kontakt 
zwischen den Waffensd1miedcn im östlichen und westlichen Minc!curopa ·10). 

\Xlenn die von E . Prcuschcn vor k urzem entdeckten Erz lagers tätten bei Vetriolo 
(Va!s11gana) damals schon ausgebe ut et wurden, dürfte nun in Trcntino mit einer bc­
crächtlichcn lokalen Bronz e- Indu strie rcdrncn. Dafür würde die äußerst reiche Samm­

lung von urncnfclderzei di chcn ßronzcn im Mu sco Naztonalc di Trento sprec hen. In 
dincm Falle könnte man eine dortige Hente llun g des Schwencs von Per gine-V ig:t!zano 
annd1mcn. Sein ur.1prünglichcs Entstehung sgebiet wird erst dann mit voller Sicherheit 
bestimmt we rde n, wenn im nordostitalienisd1rn Gebiet vergleichende spektrographische 
Untersuchungen durchgeführt werden könne n. Dies ist eine dringende Aufgabe der zu­

künftigen Forsclrnng . 

A n mcrkun gcn 

') H. M ü ! ] er - K a r p c, Die Vollgriffschwcner der Urncnfcldcrzcit aus ß.1ycr11. Mün­
chener Beiidgc zur Vor- und Frügcschid11e, 6, !961, S. 112 und Taf . 48, fii;. 2. Vgl. daselbst 
S. 38-41 und 62. Die ,·cröffcnrlidne Abbildung ist für Verglcidis7.wed<c einwandfrei, sie is, 
aber nicht ganz gcn.1u. H. Miilkr-Karpe erwähnt nichts Näheres über die Fundvcrhäl,nisse. 

fnfor~a~:,::~•c:n~ 9:i: ~~;t ~i~1:, t~~\~d~r~,:s P~out;~ . ~iuii~nl;:gil~e;i~~lo;r~~uc: 1dc~:: a~;: 
Amid1it~ dcl le Vcnczic, Padova. und Herrn Prof . Dr . Niculo Rasmo, Soprintcndcnza alle Gallerie 
e Monumcnti dcllc Provincic die Trento e lfalzano, Trcnto, zum aufriditigcn Dank verpflichtet. 
Meine Forschungsreisen wurden 1959 durch die Unterstützung der Wenncr-Gren Foundation 
in New York . 1960 durch die finan, .iclk Hi lfe der Amcrican Phi!osophical Socictr in Phib-

J;~~hi;e ~ n~ ~~7;n:lm;:\:~:e Ct:;,~~ la ~~nlei~rn\~dast~~ct~~s !~m~;~d,~_or;j l 1 ::~c~ uig:~~s~:::~:~ 

sei dafür mein hcrzlidiHer Dank bezeugt. 
J) H. M ii 11 c r - Kar p e, Miind1enu Urnenfelder, 1957, S. !6. Vgl. auch S. 13. 

Für Oberösrerreid, und die Steiermark trifft diese Fcsmdlung ebenfalls zu. 
') H. M ii 11 c r. Kar p e, Neues zur Urnenfeld erkultur Bayerns, Bayer. Voq;cschbl., 

23, 1958 , S. 4-34; siehe$ . 32-~4. Vgl. H. Müllcr-Karpe, Anm. 1, S. 92. 
i) H. M ij I Je r - Kar p e, Das urn enfcldcP.ddid,e Wagengrab von Hart a. d. Alz, Bayer . 

Vorgesd1bl., 21, 1956, S. 46-75; siehe S. 60-62. Vgl. Derselbe, :',nm. l, S. 90-91 . 
S) L. Nischcr-F.,lkcnhof, ßron zc1d1wcrter aus Ostcrre,d, ob und unter der 

Enns und dem Lande Salzburg, MAG., 63, 1933, S. 1-16; siehe S. 3, Abb. 22 und Taf. 2, 
Fig. 6. Vgl. H . Miillcr-Karpe, Anm.\, S. 112 und Taf. 48, Fig. 5. 
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'.) H, Müllcr-Karpe, Anm. l, S. 112 und T.1.f. 48, fii;. 4. 

:;~! ~r:~;i~f ~~fä:J• ~~J:s\::~::::\:~;f ~fi;::j~:"~:I"·;f ~ \:~::~~!1;1~~ 
Taf. 22, Fig. 1-6. Vgl. S. 26. 

10) Ebda ., T.1.f. 21, !'ig. 5 und S. 102; siehe audi S. 23. Vgl. Mo11umcnri Antid,i, 37, 193$, 
S. 120 und 123; Abb. 3!. Aud, dieses Excmplu wurde ,.usammen mit einer Lanzcnspitzc und 
einem Ring gdundcn. 

11) Siehe Anm. 7. 
") H. i\·!ü]lcr-K .1rpc, Anm. 1, S. 47- 48 und T:tf. 45, l'ig . 1 (Mü nchen-Widen­

maycrstr:ißc); Ta f. 45, Fig. 2 (Herten, Westfalen); T.,f. 45, Fig. 3 (Bnnate, Prov. Corno) und 
Taf. 45, Fig. 4 (Rank" ·cil, Vorarlberg). Das Stüdi ,·on TCglais (cbda., Taf. 45, Fig. 8) wurde 
in Nordostung.1.rn gefunden, was wieder auf die eni;cn Beziehungen zwi1chen dc·m wcstl id1cn 
und östlidicn Mi11clcuropa hinweist. Vi;I. auch das Sd1w~rt von Zsuj 1a (ebda ., T.1f. 31, Fig. 6) 

13 ) J. H r a I a, Otizka pu,·odu :,. roisifcni meCu liptov skCho typu .1 mcCU s i:i~kovitou 
rukojcti, Arch. Rozhledy, 6, 19-'4, S. 21, - 226; siehe S. 216, Fig. 109, link s. Vgl. H. M ü 11 c r­
K a r p c, Aom. 1, Taf. H, Fig. 7 und S. 23. 

U) H. Mül!cr-Karpe, Anm.!, S. 36f. und Taf. 37. Zw ei Exempla re au s Ob er ­
bayern , eines aus Obcrsdilcsien, eines aus Böhmen, eine, aus Galizien, fünf aus Un garn und 
eines aus Nied eröstcrreid, gehören hierher. Aus dieser Aufz:ihlung dürf1c k l,,r hervor gehen, 
daß die Namcn i;ebung "Typ us Königsdorf~ nidn sehr zutreffend ist. Die S1i.icke von König>· 
dorf, Wolkersdorf, Sonk'1d und Nyirac s;id besitzen neben hfogendcn Boi;enrcihcn aucl, Par.1.llcl­
Linicn, Punktreihen und Fisdigdtenmus1er. 

'~) A. a. 0., S. 49 und Taf. 49, f-ig. ], 3 und 5 (Stocks1.1dt in Um erfranken; Gattinar J in 
Norditalien und .Minel deundibnd "). 

•~) A. a . 0., S. 38. 
17) Das Exempl.u aus Gribne, Kroatien, ist nodi unvcröffcndid,1. - Laut Miueilun i; 

,·om Herrn 0oz. Dr. Z. Vinski, Arheol!ki Muzcj, Zagreb, liegt die se Fundstd lc am nord ­
adrlati sd,en Ki.isunland. Das Schwert befindet sid, in der Pr:ihi stor iscl>en Sammlu ng dn 
Ardiäologisdien Museums in Zagreb (ln,·.-Nr. 6574). L~ngc ungebhr 42 cm . Die dr ei 
plastischen Rippen am Griff sind unvcrzicn . Die Umerseitc des Schwenkn.rnfes ist mit mehr eren 
Parallel-Linien und einem Fisdii;dtenmustcr gesdimi.ickt. Der Knaufkopf i,t mit einem Fisch­
grätenmuster und einer Punktereihe, die Oberseite des Knaufes mit Punktereihen und Para llel­
Linien ver7.icrt. Der obere Teil der Klinge 1dgt ein Orn.lment, da s mit dem de, Sti.ickes 
aus Pcrginc-Vigal, ,ano verglid,cn werden kann. Das Exemplar aus Gri'l.ane wird von Z. Yinski 
demnädist vcröffcntlidit. 

16) J. K n c i din ge r, Die jüngere Urncnfeldcrstufo in Oberösterreich, Jb. oö. Mu scal ­
verein, 9;, 1930, S. 129-132; siehe S. 129- 130 und Abb. 1- 2. Vi;l. R, Pi t, i o n i, Ur ­
gesd1ich1c des östcrreidiisd,en Raumes, 19H, S. 509, Abb. 367, Fig . 1- 2 

'") H. Mi.illcr -K arpc, Anm.], S. J3 und Taf. 36. Drei Exemplare aus der Steier ­
ma rk, zwei aus Nordtirol, z"·d aus Oberbayern und je eines aus Obcrö sterrei d1, Un1erfranken, 
Obcrsdilcsicn, der Tsdiedioslowakei und der Karpato-Ukraine werden in diese Gruppe gcstclh 

• 0 ) A. :i. 0., S. 36 und Taf. 37. 
'') A. a. 0., S. )9 und Taf. 48, fig. ! 
!!) CongrCs Internat. d'Anthr. et d'ArchCol. PrChist., 7" Session, Stodiholm 1874 (Stock­

holm ]876), S. 90 1 und fig. 34, Eine bessere Abbildung - aber ohne Durd,lochung der Kn.1.uf­
sdialc - l,ci H. Mi.iller-Karpc, Anm. 1, Taf . 48, f-ig. 3. 

~) St . F o] t in y, Ein Vol!griffsd,wert der Urnenfclderr.eit von Fum~roi;o -. Prov . 
Sondrio, Ci,,ilt::t de! ferro, 1960, S. 579-591; siehe S. 589, Fig. 1 c. Vgl. H. M ü 11 c r - K :t r p e, 
Anm . 1, Taf. 15, fig. 2. 

i • ) H. Mü!lcr-Karp e, Anm. 1, Taf. 20, fig. 4. 
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"'') A . . ,. 0 ., Taf. 3 1, Fii; . 7. 
"';) A. a. 0., Taf. 30, f'ig:. l0 
~•) A . .1 . 0 ., T.,f. 30, Fii;. 5 und Taf. 39, Fig:. 10 

~:: ~: ~: g: ~'1;9=~/t). ~~:i;l;t;i;)c k~do ;';\.J:idi:=t t,~~,'~~:;;; ~:d f}~J:::\:;r ie-
dwntum, Jahrbud, Röm.-Gcrm. Zentralmus. /\hin,:, \, 1954, S. 28-110; siehc S. 65 H. und 
Abb. 17- 18. 

~") H. 11-'!ü!lcr-Karpe , Anm. 1. Taf. 48, Fii;. 1- 4. 
Jl) G. F o b o I a r i, ßcinsd,icnen der H.,lls1:1u,.ci1 von l'cri;ine {V.11,ug.,na), \VPZ., J0., 

1943, S. 73-81 und Abb. 1- 4. Vgl. G. v. /1·1 er h a r ,, Geschnürte Sdtier1cn, f\RGK ., 37/ JS ., 
1956 /57 (19S8), S. 91 - 147; ,iehe S. 92, 9S und 102 ff.; Abb. J und Taf. 3- 4. 

Taf. ;f, ~;"g./1·:~i ~~:.;,~~,\~;t ;~/;'t· F:~. ~-(~o s~c~~c)~-~~/:•/; ,~~-88 ~~:Ldour~~S7.ÖrmCny); 
J ,1) J\ . a. 0„ S. 47 und T~f. 45, Fig. l (Mlind 1cn-Widcn,n.,)·emr.1ßc); Taf. 45, fig. 4 

(R.,nkweil, Vourlbcri;). 
'1' ) Ebd .,., S. 49 und Taf. 49, 1'11,. l (Stodmadt, Un1erfr,1nken); Taf. 49, Fii;. J {G.minar.l, 

Piemont). 
J' •) Die bciden l.1ni:en ~pi1,.en befinden sid, im Musco N,,7.ionale di Trento, Vi;l. P. L.1-

v i o s a • Z ,, m bot r i , l c cjvill.l prei storidti : e protostoriche ncll' Alto Adii;e. Monumen, i 
Amid,i, 37 ., 1938, .S. 1- 578; siehe S. 111- 114 

" 6) !-1. M ü 1 1 c r · K .1 r p e, lkirr :ii:;c 7Ur Ch ronologi(• der Urncn feldcr,:eit nör dlich und 
südlich der Alpen, Röm. -Gcrm. Forsd>., 22., 1959, Taf. 41 ll 4 (T(•rni) ; T.if. 134 , f'ig. 20-23 
(CcrmoiiSCC); Taf. 135, A S (Hammcr.dorf) : ,iehc S. 109. Vgl. H. Mül l cr-K.irp<· , 
Anm. 1, T.if. 11 A 4 {PccsCn)"fd) und T.,f. 25, Fig:. 2 (Vcbtice ). St. Foltiny, Zur Chrono­
logie der llronznci1 dc, KJrp.itenbcdcn s, An1iqui1:1s, II. l , 1955, S. 77- 78. F. Anclli, 
llron1.i prcr omani dcl Friu li, Ani dc ll'Acc.idemi., di Ud inc, Serie 6, Vol. 13, !95{,, Taf. 1, 
Fig. 1 (P,,lnzo lo dello Stell.,); T.,f. 2, Fig. 4 (Castions di Strada); Taf. S, Fii;. 10 (C:isccl 
Porpcno); Taf. 8, Fii;. 5 (Gr.1disc,1 di l'ro, ·i,ano ). J. K n c i d in g: c r, Urn,·nfcldcr7.eitliche 
Funde aus dem oberö stcrrcid,ischcn Miihlvicnc l, Ard ,A., 28, 1960, S. 13- JS; Abb. 9, Fig. 2- 3. 
Und nod , nndcrc lleispiclc könn1cn zitiert werden. 

3C) ßaycr. Vori;c 1chbl., 23., 1958, S. 11 ff. Rüm .-Gcrn,. Forsch., 22., !959, S. 206; 
H . M ii 11 c r - K a r p e, Anm. \, S. 34- 35 und 37. Die von H. M ii 11 er - K ,1 r p c für 
Süddcutsd,1.,nd nngcnummcnc EmwidlungsphHc Halls1.1rc B., bnn beim i;ei;enw~rtii;~n For­
schuni;ss!.lnd im Karpatenbcdm, von der Hall stufc C nodt nio:tu ge<rcnnt "'erden. Vgl. St. F o l­
t i n y, Zum Problem der Kulturbeziehungen zwischen den mincl- und siidosteurop~ischen 
Rei1cn·ü lkcrn und der ßevölke runi; Nordo stobc ri, alien, zum Bci;inn der Früheisenzeit, MAG., 
92. , 1962 (im Drud). In die zweite H:"ilf1e der Perio de H.11ls1.11t B i;ehön zu m Beispiel das 
Schwert von Mi,kolc (H. Mü l lcr - Kairpe, Anm. 1, T.,f. 41 D 1). 

38) P . laviosn- Z ambott i, Anm. 35, S. H Gf. und 153. Diesel be , Fun,:ione 
de i passi ceotra li alpini du rantc !J prcis1oria, Jahrb. Schwei7.. Gcs. für Urg. , 40., 1949/50, 
S. 193-201, bes, S. 199 ff. Dies c l b e, l 'ct!t de! bro nzo e l.1 pri ma etii del fcr ro ncl l' Alto 
Adigc , Studi Etrusd , i, 7. , 1933, S. 393-411; S. 407ff . Vgl, G. ß e rm on d Mo n1 a n a ri , 
Nuove osserva zioni rnlb necropo!i di Vadcna , Cuhura Atesina, 13., 1959/60, S. 1-15; S. !5. 

U) H. M ü 11 e r - Kar p c, Zu einem Späthallstangrab \'O ll H orgaueri;reu1, Ldkr . Augs­
bu rg, Germ.min, 39., 1961, S. 155- 163; S. 162- 163 . R. Pi t I i o n i, Ein neues vcnie rtes 
Bronzei;cfaß aus No rdtiro l, ArchA., 29., 196 1, S. 1- 5; S. J-4 . 

~0) Studi Etrusd,i 7, 1933 , S. 407-408. Monumenti Ao1id, i 37, 1938, S. 125 ff.; S. 153 ff . 
Ard,A. , 26, 1959, S. 67-95 . Ar chA. Beihef t 5, 1960 (mit reichen Li1er.1tur.1n1,aben). 

' 1) In dieser Hinsicht ,ind die Ausgr abungen im ur,:eit!ichen Beri;b:rngebier Vetrio lo 
{Prov , Tren to) von 1,roße r Bedeut ung. Di eses intern:it ionalc Un ternehmen wir d l"On ital ieni­
sd1en, deuud,en und öste rreichischen ßeri;baufachlcute n durchgeführt . 

1~) Siehe oben Anm . 31 
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13) Vi;L BRGK. 37/3S., 1956/57 (1958), S. 92 : Verbreitungskarte mit acht Fundstdlen. 
O;izu kommen jetzt ein neuer Fund YOn Dendr:i in der Argolis (Antiquity 35, 1961, S. !22) 
und ein Fusment Y0m Tciriuberg bei Korneuburg, NO. A. P c r s y, Eine neue urnenfclder­
zcidichc Beinschiene aus Niederfüterreich, Ard,A., 31, 1962. S. )7 ff. 

41) Ausführlicher darüber: St. F o lt in y, Ein neuer Beitrag ;,;ur Frage der Handcls­
lM,zichungen z"'•ischen Siebenbürgen, den, Ostalpengebiet und Nordo stitalien während der min­
ieren Bronzezeit, ArdiA., 29, 1961, S. 76 - 95; siehe S. 86 ff. Vgl. American Journal of 
Archaeology 65, 1961, S. 283 ff. und Taf. 96. 

45) Siehe obrn Anm. 10. 
46) Außer dem ob.,n bespnxhcnen Nordsüd,·e rkchr läßt sid, "<ihrcnd der Urncnfclderzcit 

ein ziemlich intensiver inneralpiner Ostwestv erkehr nachweisen. Geographisch bestimmt ist ein 
solcher Weg zwischen Wörschach a. d. Enns im Osten und Landeck am Inn im Westen durch 
die Lfogstäler der Enns und Salzach und durch den Minellauf des !nn. (M. He! 1. Grab­
funde der Umenfclderkulrur aus dem salzburgischcn Pinzsau. ArchA., Beiheft 3, 1958, 
S. 91-107; bes. S. 105 ff.) Hinsichtlich der Vcrkchrsvcrh:iltnissc in Kärnten vgl. V. Pasch in­
gc r, Grundzüge der Verkehrsgesd,ichte K:irntens, Carinthi:-i 1., 143., 1953, S. 353 - 3S-I; S. 357 ff. 
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KARL ZSCHOC KE t. 
Am 25. Januar 1962 verschied im 77. Lebensjahre ßergbaubctricbslcitcr i. R. 

Ing. Karl Z sc ho.:ke nach einer Operation . Jn tiefer Bewegung nehmen wir Ab -
1chicd von einem Großen umcr den Enbcrglcu tcn, von unserem allzeit getreuen väter ­
lichen Freunde. 

Zurück cikn die Gcdankcn in die Zeit vor vier Jahrzehnten, als ich Jen Ver­
ewigten zum erstenmal von Ange sicht sehen und wenig später in dauernde Zu­
sammenarbeit mit ihm irctcn durfte. Es bleibt d ie glück liche Erinnerung an den 
hochbegabten überragenden En:bcrgmann echter, alter Prägung, an den souveränen 
Könn~r, an den lkgründcr der bergbaulichen Urgcsdi.idusforsd,ung Öncrrcichs . 

Karl Zschockc wa r .rn1 15. Janu:tr 1886 zu Hi lbersdorf bei Freiberg i. 5. geboren . 
8':idc cl1erlicl1en Fami lien entstammten dem Königlich Sächsischen Silberen:bergbau und 
m widmNe sich auch der Sohn berpnännischer Tätigkei t . Schon von seinem vierzehnten 
Lebensjahre an arbeitete Karl Zschocke in der Grube und von 1902 bis 1906 abrn l vicrte 
er neben der Grubenarbe it die Königliche Freiberger Bcrgsdiule. Seinen ersten Poste n 
versah der junge Steiger von 1906 bis 1909 beim Kupfcrerzhergbau Graslir..:-Klingen ­
thal an der Sächsisd1-Böhmischen Grenze, um sodann bei der Unternehmung Kulmiz'sche 
[n.bergbaue (Breslau) einzutreten. Die'ie Unternehmung war damals mit Sdiürfu ngcn 
im Pongau, Land Salzburg, befaßt und so kam Karl Zschocke in die Ö5tcrreichisd1,:n 
Alpen, die das Arbei tsgebiet seines ga nzen weiteren Lebens werde n sol lten. Nach ncga ­
ti\·cr Beendigung der Schürfungen auf den Lagcn tättcn Buchberg- u nd Br:mder -Gang 
cnn .rb 1910 die damah eben gegründete Mitte rbcrge r Kupfer -Aktiengesellsch a ft de n 
Ku lmiz'schcn Bergbesi t z und K arl Zschocke trat in ihre n Dienst . H ier er5t kam der 
Verewigte zu seiner volle n En t fa lt ung. Neben seiner vorb ild lichen G rubendienstleistung 
und ab 1919 seiner verantwortungsvollen Tätigkeit als Markscheider, gelang es dem 
1.,gerstXttcngeologischen Gcschi& Karl Zschockes, die Mitterberger Wcu-Verwerfung 
ausz.urichtcn und so ein ebenso altes wie schwieriges Problem zu lösen, wodurch er die 
Lebensdauer des Mittcrberger Bergbaues um wenig.1tens ein halbes Jahrhundert ver­
längerte. 

Nach der Liquidierung der Mitterbe rger Kupfe r-A.G . trat Kar l Zschocke 1932 
a!s Bergbaubetr iebsle iter heim G oldcrzbergbau Gewerkscha ft Radhausberg, Böckstei n, 
ein, wo er bis zu seinem 1955 erfolgte n Übert ritt in de n R uhestan d ve rdi enstvoll 
wi rkte. Se in bedeu t ends tes We rk war d ie Lösung des Ra dha usb erger Ve.rwerferp roblems. 
Nach Karl Zsch o&cs A ngaben w urd e 1939 zur Unt crfahrung der R adha usbc rger Lager ­
stätte ein Unterbausto!len angeschlagen , der die Gan gspalte n tats:ich lidi., doch oh ne 
En.führung erhie lt. Dad urch aber verdankt das Gas teiner Tal K arl Z schocke einen neuen 
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Heilb ehelf. Durch seine radioaktiven Emanationen wurd e dieser Stollen unter dem 
Namrn "Böckstriner Heilstollen~ sr ithcr wcltbrkannt. 

\Vährrnd srine r mehr ah zwei Jahrzehntr umfa sscndrn Di,:nstlcistung bei drr 
Minerbcrgcr Kupfer-A.G. war rs, daß Karl Zschockr auch ßahnbrcchcndrs für dir 
bergbaulichi.- Urgcsd1ichtsforschung leistetr. Von allem Anfang ,111 schcnktr der vor­
züglichr, exakte Beobachter den Erscheinungen der uo ,eidid1c11 Bergbau - und Hünrn ­
t:irigk eit rege Beachtung, er kartierte im srhr ausged ehnten J.agcrstätteng~biet um 
Bischofshofen die Pingen, Scheideplätze und Schmelzpläne , rr ging allen Aufschlüssc·n 
über und unter Tage nach, barg auftretende Fundr und legte seine ßeobachrnngen in 
umfangreichen Notizen nieder . Es verdiem bemerkt zu werden. daß Karl Zschocke 
diese umfangreiche Arbeit ohne eine Anregung von außen oder etwa in dicnsdichem 
Auftrage tat; ah dii: gcborenC" Forsd1crpersön lid,kC"it war er eben von der Bedeutung 
technikgesd1ichtl icher Forschung durd1drungen. ß is dahin hauen aber Bergleute und 
Urgesch ichtsforscher getrennt voneinander gearbeite t , wor aus frcilid, keine grüßne 
Zusammenschau resuhieren konnte. Erst Karl Zschocke gewann die Verbindun g zur 
Wiener Urgeschichtlichen Schule und es entwicke lre sid1 seit 1931 eine blühende. glück­
liche Zusammenarbeit , deren li1erar isd1e Früclnc internationale Beachtun g fand,·n und 
so dem österreichischen Na men Ehre C"inbrachten. 

So war Karl Zschocke nicht nur der große Erzbergmann. sondern auch in \Vahr ­
hcit der Begründer der bergbaulichen Urgcschidmforsdiung Österreichs. Ein Denkmal 
wahrhaft ~aerc percnn ius~ ist es, das er sich durch sein Wir ken in den Herzen der 
Urgeschichtsforscher setzte. So war es dem lieben Verewigte n beschieden, schon 
zu seiner Lebenszeir in die Unst erblichkeit eingegangen zu sein. Ein rrichcs, ein 
erfülltes Leben war dem treuen, braven Manne zuteil geworden. 

Ein Großer ging von uns. Doch das, was uns von seiner Persönlichkeit, von seinem 
Wirken überkommen ist, bleibt bestehen, zum Segen fü r uns Nachfahren. Die berg ­
bauliche Urgcsch.ichtsforschung Österreichs wird ihres Begründers stets in Liebe und 
in Ehren gedenken . 

Freund K;n) Zschocke - ein „Glück aufu zur letz ten Fahrt! 

Ernst Pr eu SC' h e 11. 
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Besprechungen . 

MADRIDER MlTl'EI LUNGEN, Hcr,1u sgcgcbcn vom Deutschen 1\rd1:iologischcn In­
sti tut. Abteilung Madrid, Lex. 8", B:md 1/ 1960, 231 Scitl"n mit mehreren Tc.-xi­
abbildungcn und 58 Tafeln , Verlag F. H. Kerle, H eide lberg 1960. 

Von den im ßand 1 vcröffcn11ichm 1 ßci1di:;cn intere ssiere die Urgcsd,idusforschung ein 
Bericht von G. und V. L c i s n c r über einen "Dolmen" von EI Guad.1 lpcral in der Ö5t!ichcn 
Provin.-; Ca c<crcs, d ,rnn eine Arbeit von E. S .1 n g m c i s I c r über die Kelten in Sp.1nicn und 
eine Untcrsudrnn i; von Il. Fr c i j c i r o über die kbssisdicn Wur~dn der iberi schen Kun ~t 
Die übrigen sieben ßcitr :ii;c betreffen kl:mi sch-ardifologischc und kun s1histori schc Fr;i;;cn. Der 
„Dolmen" von EI Gu;i_dalpcr,1\ wurde 1925/27 von H . Obcrmaicr ausgcgra6en und !955 von 
den Leis11crs gcmcins.,m mit E. Sangmei«er / W. Sffiüle nod, einmal untcrsud,r. Es h.,ndclt ,id, 
um e in im Grundriß o, ·.1lc, Grab mit Zugang unlN ein<:m Stcin tumu lus. D,,. Kulturi,wcll!.H 
!:ißt au f e ine läJ1gerc Ileni.il-1.ung w:ihrend des Spiitkcramikum schließen. Für die Fuge des 
Vordri ngcns des 1'kg.1li1hb.1ucs in die Mcsc1.1 und die Beziehung zu den frühen Glockenbcdlern 
bringt die Vcröffentlidmng einen sehr d.,nkcn swcncn Beitrag. Gleid,cs gilt für die vo,1 
E. Sangmei11er vorgcleg1cn Ged.,nkcn zur Kelten frage in SpJnien. Seine Ausführungen vcr­
die ntcn ein ll~hen· s Eingchcn auf die kehisd,e Gesam1problcmatik. Im lbhmcn einer lk­
sp rcchung müssen wir uns dies aber versagen. ß. Frcijciro's D.ulcgungen ,ind ein dauernder 
Gcwim1 für die Forsd,ung, die dem M.,dridcr Institut für die hervorragend ausgcstartc1c neue 
Zcitsd,rift 'Lu bc1ondcrem Dank verpfliffitet i1t. Rid,ard Pi t t i o n i 

ARBEITS - UND FORSCHUNGSBERICHTE ZUR Si"\CHSISCHEN BODEN­
DENKMALPrLEGE, im Auftrage des Land esmuseums für Vorgeschichte Dresden 
her.1usgegcben von Werner Coblen7,, Band Vil l. , Gr . S0 , 400 Seiten mit zahl­

reicht"n Abbildungen im Text, Vcb Verlag Enzyklopädie, Leipzig 1960. 

Der vorliegende Band enthält eine Reihe von Arbeiten, die über dJs säffisi1dlc GcbiN 
hin.ms ,·on lnterenc und Bedeutung 1ind. E. M e y c r bcriffitct über: Zur zeitlichen und 
kulturellen S1ellung de1 Dol dio nb.1ndc1 von Gundorf, Kreis Lcipzig, wobei er eine gute Zu­
sammenm:llung fänlidicr und gleidi:tnigcr römischer Kleinkunstwerke au, römisffiem und 
in1bcsondere gcrmanisd,em Bereiche gibt . Ober : Ein reiches hiscrzeidichcs Grab aus Z:tusffiwicz, 
Krt"is Borna bcrid,1ct Werner Co b I e n z. H. J. Hund c, Der römisd,c Sffiwcrtricmcn­
h:iltcr au1 einem ßr.1ndgr:t b von Zauschwi1z, behJndclt einen seltenen und intercss3nten Typus 
{Eisen mit Messing-Tau1d,ierung), der sid, wohl noch des öftuen unter sd,wer verrosteten 
Gcgen,ünden aus verschiedenen Fundsün en in diversen Muscumsb est~ndcn vdbCrgen könnte 
Sii;rid Tom a s bringt cincn wertvollen Aufsatz: Studien zu den germani1d,cn Kämmen der 
römischen KJi scrzei t. Ausführlid,c l'u ndlistcn begl eiten die Arbeit, Fundlistcn von denen 
allerdings m befürchten steht, daß sie nidn entfernt Vol11tfodigkeit erreid,en. So ist z. B. d:is 
fütcrreichi1che Fundmatcri:tl nur zu einem ßruffi1cil berüdc sichtigt, WJS wohl vor :tl!cm darin 
seinen Grund hat, daß es sid, zu einem Gutteil um unveröff entlichtes Fundgm handelt. Im 
ersten Anhieb ist .:. ß. da, Fehlen folgender einsd,bgiger Funde zu bemerken: Straning, 
N.O .• inncrh:tlb einer großen gcrmanisd,en Siedlung des 2./) Jhdn. eine fundrcid,e Kamm-
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madicrw<·rksränc und uhlrcidie K~mmc der Typen 1 11. 11 in diversen Hausinvcm'lren 
(FO. 4, S. 56), Höbnth -Museum Horn, unveröffendidn. Mi ste\ b ach, N.O., Körp er­
grab dn 4. Jhdu. K'lmm ,·om Typ III (Jb. f. bndeskunde v. N.O., 23, 1930, T"f. IV/4). 
Grafenwörth, N.Ö., Grab S, 5. Jhdt. Kamm ,·om Typ 111, reich i;eomctrisch verziert, 
Pr:ihiscor. Abteiluni; Nat. Mus. Wien , um·cröffcntlidu. Po ysdo rf, N.Ö., Typ 1 'IU~ ger ­
manisdien Siedlungsfunden 2. Jhdr. Heimatmu seum Misielb"d,• unveröffentlid,c. - E. Meyer. 
Die Bügelknopffibel, behandelt an Hand reicher Fund listen einen Fibeltyp des 3.14. j:\hr­
hunderrs. - H. Dörges, Zu einer Trensenform der Reihengr:ibcrzeit und die Da1ier1111i; 
des Grab es ,·on Zierzo<>·, Kreis Ludwigslust, bringt gleidifalls eine reid,c Fundli s1e eines inter­
essanten Trens cntrps. Audi hier ist z. Il. das nodi unpubliziene reidic "w.uisdie Fundm.llcrial 
ctus neueren Grabungen in Ungarn (Ung. Na1ion"lnrnseum in Budapt,st) nid,t bcrücksid,ti~t 
Der Fund von Mistdbadt is, im Gefolge der folsdicn Angabe von D. Csallin)· o.inrich,i~ 
'lls ~Miste\badi, Bez. Oberholhbrunn" (st.lll: Ilez. Mistelbad,) i;ebud1t. Es fehlt der Fund 
von Wien XIII, Spohmraße (Pr. Abt. Nat. Mus. Wien. unveröffe111lid11, erwähnt: An:hA. 2S, 
!960. S. >l). Herbert !,.litscha -1\' l :irheim 

G. DANIEL, THE PREHISTORIC CHAMBER TOMBS IN FRANCE, a geographi-

cal, morphological and chrono!ogical studr, Gr. SO, 2S2 Seiten mir 32 Tafeln u11d 

77 Abbildungen im Text, Thamcs & Hudson, London 196 0. 

Wie jedes Budt von G. Daniel ist auch dieses zu lesen ein Vcri;nüi;en. Pointiert, ~durf 
in der Beobachtung und ansprediend in der \Viederi;abe des Erbnnten führt es "·ic kaum 
eine andere Veröffentlichung in die Problemuik des Mcgalithbaues auf fn nz. Ilodcn ein. 
Auf eine Forschuni;sgesdtidtte, die audt das Ker.1mikum des Lande s mi1einsdiließt, fol::;t eine 
regional gei;liedene Bestandsaufnahme, die die immer noch bcaditliche Fülle an mcgalithisd,en 
Denkmälern erkennen bßt. Hier liegt einmal ein ridnigc s Kompendium ,·or, das in <lcr Fund­
onliS!e S. 263-277 zus.lmmengef.1ßt ist. J·fouptproblcme sind jedod, Herkunft und Ausbreituni; 
des Megali1hbauc s sowie seine dironologische Stellung. Sie können allerdings mehr anged eutet 
al, geklärt werden. Und die Antworten, die G. Daniel auf die vielföltii;cn Frai;cn in die ser 
Hinsidit bietet, sind natürlich ,·on seiner persönlichen Auffassung mitbestimmt. So glaubt er 
an eine Herkunft der passai;c -graves des nordwesd ranz. Gebietes aus Südspanien und Porrngal 
und der i;"llcrr-gra,·cs aus einem südfra nz. Kerngebiet. Doch ist G. D.1nicl davo11 überzeugt, 
daß neben der Obernahme fremder Anregungen auch eine im Lande verh.1ftcre Weiterführung 
und Neubildung des Mei;a!ithbaucs am Werke waren. Ober soldie fragen kann man n,uürlid1 
verschiedener Meinung sein. Zusrimmuni; erfordert jedod, G. D.1nicl, wenn er beton!, daß 
im Gegensatz zu Nordeuropa die einzelnen Megalithgrabformcn nebeneinand er stehc11 und 
nidit im Sinne einer dtronologisd, bedingten Wandlung gedeutet werden dürfen. Diese duono ­
logisdien Fragen 1ind ja überhaupt die schwicrig1tcn. Der Mangel an sorgfölti i;cn Ausgr'lbuni;en 
madtt sid, hiebci ebenso bemerkbar wie die meist wenig prä1.ise Zuordnun& von Grabi1wcn-
1aren zu einer bestimmten Zeit. Immerhin ist es widitig festzustellen, d'lß die Cardium-Ware 
nodi niemal s in einem Groß,teinbau gefunden wurde, und daß audi die Verbindung des 
ChassCen (A und B) mit ihnen nicht i;csidien ist. Die Erbauung der Mei;alithen bei;innt also 
,pät. Verf. Hnucht vier Perioden hcrauszuarbei,cn, denen er eine fünfte 'lls Zeit der Wiedcr­
benü1zuni; anfügt. Periode 1 dauert von plus/minus 2300 bis 2000, Periode II von 2000 bis 1700, 
Periode III von 1700 bis 1400 und Periode IV von 1400 bis 1000. Auf die einzelnen Kriterien, 
die G. Daniel zu dieser Periodisierung veranlassen, kann nidit näher ßcz111, genommen werden, 
dodi hat er sidterlid, recht, wenn er die Erriditung von Großsteingräbern bis in das vor­
gesdirinenc Früh-Mecallikum (etwa im Sinne von Reinecke B) reidien läßt. Funde wie aus dem 
~Dolmen" von La Liquissa/Aveyron beweisen dies zur Genüge, Eine umhni;reid,ere Wi eder­
gabe der Grabinventare wäre vielleid11 überhaupt wünschenswert gewesen, um so sdiwierige 
frai;en der Chronologie auch vom mincleurop:iisdten Gcsidiuwinkel aus bclcuch1~n zu können. 
Ahlen und Spiralfingerringe (wie z.B. im Dolmen von Couriac/Aveyron oder in den Gräbern 
des Dept. Audc), sind in Mincleuropa dem Früh-Me,allikum l (Rcinecke A) zuzuordnen und 
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damit ein wcn,·ollcr Anhahspunkt für eine wenigstens andeutungsweise möglidie Chronologie 
im Einzelnen . - G. Daniel', ßuch ist ein Beginn, jedoch ein verheißungsvoller Beginn für eine 
intensive Forschung :in einem Dcnkm:ilerbeu:1nd, dem wie k:tum einem anderen das Interesse 
dn Offentlidikei, zugewendet in. Möge dieses Interesse auch die For1chung zu neuen Unter­
suchungen anspornen! Richnd Pi, t i o n i. 

P. ASHBEE, THE BRONZE ACE ROUND BARROWS IN BRITAIN, ;rn intro­
ducrion of tb c study of thc funcrary praetiee and culturc of thc British and Irish 
singlcgravc pcoplc of thc second millcnium B. C., Lex . SO, 222 Seiten mit 32 Ta­
fel n und 61 Abbildungen im Text , Phoenix Home Ltd., London 1960. 

Büd,er wie dieses, dem 1\n dcnken V. G. Childc"s gewidmete Werk sind M;,.rbteine in 
der Erforschung ,·on Einzdproblemcn. P. Ashbcc ist Spezialist :1uf dem Gebiete der Hügel­
grabforschung, jede Zeile beweist S<'in intime s Vertr:1utsein mit der Materie. Sein Bud1 ist :iber 
aud, gleid,:,;eitig ein Kompendium der englischen Bronzezeic -Problcmacik sowie deren ,:rarbci­
ceten Ergebnisse . Die in den Anhingen gegebenen Li11en zur Literatur über Grabhügelunter­
suchungen und über die med,odi sch einwandfrei untersud n~n Anl:lgen beweisen dies ebenso 
wie die von einem geschulten Ausgr:iber vnrgelegte11 methodischen Anleitungen zur Unrer­
suchu11& der Grabhügel. Nü tzlid, für d.is Vcrst:indni, der Schwierigkeiten der englischen 
Forschung im Erste llen einer befriedigenden Dronzczcitchronologie sind Verfo!Scrs allgemeine 
J\usführung:~n zu diesem Thema sowie die vo11 ihm S. 158/9 ,·orgclcgte Ch ronologie•Tahclle 
im Vergleid, mit der mi1tclcuropcii,che11 Kuhur~bfolgc des 2. Jahrtsds. v. Chr. (nad1 P. Rcinecke 
un<l V. G. Childe). J\uf die vielen Einzelbeobachtungen und Detailergebnisse, die der Verf. 
bringt. kann hier nicht cingeg.m;;en wcrd,·n, es ma;; genügen, die hcn·orragcnde Bedeutung 
des Bud,es zu un1crs1rcid1cn. Richard Pi I t i o n i. 

J-J. MOLLER -KARPE , DIE VOLLGRIFFSCHWERTER DER URNENPELDERZEIT 
AUS ßA YERN, Münchener ßeitr:igc zur Vor- und Fri.ihgcsdi ichtc, VI., 40, 134 Sei­
ten mit I0J Tafeln, C. H. Bcdi'sd1c Verlagsbuchhandlung, München 1961. 

Diese vortrefflich ausgcnattcce Veröffendidiung: iS< eine Fortsetzung von F. Holstc's 
posthum ersd, icncner Sd,rift über Jie Vollgriffschwerter der Bronzezeit aus Bayern. Sie bat 
seinerzeit H. Müllcr -Karpe betreut, der .1uch wie kau m ein andere r zur Fortsetzung dieser 
Arbeit geeignet isc. Sie bring:t eine mit unerhörter Ausd:1uer zusammengetragene Lisce alle r 
einscbl~gig,·n Funde .ms dem curop:iisd,cn Bereid, u11d crwein sid-. so als ein ~-orzüglichcs 
Nach sd,hgcwcrk bei der De;,.rbeicu11g neuer Fu11dc. Vcrf. ist aber beim Sammeln allci11 nichr 
«ehengeblieben. Er versudit eine feinere Aufgliederung der urnenfclderzeidid,cn Vollgriff­
schwener in eine Reihe von Typen , die er mit neuen Name n belegt. Die bisher für die Drci­
wulsmi,wcrtcr allgemein gebrauchte Bezeichnung als Liptauer Schwert wird von ihm auf die 
im cni;ercn slow.,kisdie11 Raum vorkommenden Stücke eingesd-.ränkt, ihm dafür aber eine 
Reihe weiterer .Typen" an die Seite gestellt. Auch die Antcnncnschwener erfahren in i;lcicher 
Weise eine formmmcißige Gliederung. So anerken!lenswen aud, ein tieferes Durdidringcn des 
Fundstoffcs .tn sid, ist, so wird man doch auch die Frag:e nidu unterdrücken kön11en, wcldics 
Ergebnis hiebei erzielt, bzw. was mit dem Herausarbeiten soldicr • T}'pen" bezweckt -..·ird. 
Soll der Begriff • Typus • eine formenm:ißige Ersdieinung umsd,reiben, also direkt auf das 
Objekt bezogen bleiben, oder ,oll ein .,Typus" eine bcsrimmte Regionalverbreitung andeuten 
Fiir den Verf. dürfte die erste Absid11 encsd1eidcnd sein. Daher stellt er audi sten die Frage 
nad, dem Erzeugungsgebiet und der Herkunft der von ihm ausgesdiiedenen Typ en. Dort, wo 
eine gewisse regionale Gesd,!ossenhcit (wie bei den Liptauer Sd,wertern in seinem Sinne) 
gegeben ist, würden daher wob! formcnm:ißiges Erschci11ungsbild un<l Verbreitung ann:ihcrnd 
übereinstimmen. Dort aber, wo eine sehr weit zersrreute Verbreitung eines Typus nadiweisbar 
wird, erhebt sid, das Problem der BNeduigu11g einer so differenzierten Typologie. Die Ver­
breitung de, Tarquinia-Typus ist ein gu1es Beispiel d~für. Hauptverbreitungsgebiet ist zweifel-
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los halien, dod1 rcidicn die ßclei;stücke für diesen Typus vereinzelt bis nach Nordwc,n<le,u .,d, ­
land (Kanc 10, Taf. 10)). H. Mü ller-Kupc nimml für den T.trquinia -Typu, tinc Hcmelluni.; 
~im Ostalpengcbic, und vic!lcidn aud, im benad,banen Miuel -Donaug:cbiet' ' an, bnn jedoch 
~ci11c italisd,c Tr,1dition im Sdiwcnfegcrhandwerk, die im Tarquinia -T ypus .1pi.irbar und 
bestimmend weiterlebt", nidtt übersehen, \V.1s ist also dann für die Hcrk unfl die ser form 
anzunehmen und wie erklärt sid, ein Nadnveis in Nord" ·cstdcuts d,bnd? - K,· in Wort 
eine so ,·crdicnstvollc Zusammcnstelluni; eines nur sdiwer 
es ahn crkenrunism äßi1; ;-;iinstii; ist, diesen ßc11and durdi eine an 
Form,1naly sc 7.u sehr .1ufzuspa!tcn, ohne hiebei dem indi,·idud l 
urncnfclden citlidi en Sdiwcrrfei;crs Rcdmung: Zll tr.1gen, ist eine 
erkenn uni; für die i;roßartii;e Leisrnn i; des Autors dod, in aller 

L. R. PAL MER, MYCENAEANS AND MINOANS, Acgacan prchi sto rr in the li::;lu 
of thc Linear B tab lcts, Kl. 80, 26 4 Seiten mit 17 Tafeln und -H Abbildungen im 

Text, Fabcr and Fabcr, London 1961. 

So interes san, und anregend die m,1nnigfad,cn J,ucrprc"1tioncn <lcr Linor B-T.1fcld1cn 
aud, ,ein mögm, für das :i.l!gemcin hiuori sd,c Bild der ligiis wi hrend des 
v. Chr. sind die von L R. P:i.lrncr vo rgelei;ten kriiisd,en lkmcrkuni;e n 
Sdiaffen sie dodi eine völlig neue Situation. Nadi ihm isi die gc,anHe 
wohl indogermani,d,, jedod, lu,·isdi, und cm mi, dem Sp:ühclladikum 
in ihrem nadimalii;en Siedlungsbcreid, ein. Grund lage fiir die se Auffa ssung 
]idicn Kleinasien, ;iud, im luvisd1en Gebie, , fcnstellbarc Verbreitung der gr.1uen 
\VHe, die ,·on L R. Palmer als das uq;csd1ididid, -heuris,isd1e Pendam zu d(•m 
log isch-linguistisd,en Bq;riff Lu, ·ier aufgefaßt wird. Vcrf. i;cht aber noch weiter 
d:i.s Emporsteigen der minoisdicn Kultur auf eine Einwanderung de r Lu,·icr naffi Kreta 
:,;uri.ick - ohne allerdings aud, hier da s keramische ln,·cma r vorzufinden. W(•it crs n lmmt 
Vcrf. eine prim:irc Einwande ru ni; der Lu\'icr nadi Kleinasien un<l ein sekund ä res übergreifen 
dieser Schidit während des Mind-Hclladikurn nadi Gricd,enbnd .rn. Voraus sei, _un i; dafor 
wäre aber der bind ende Nad,wei s, daß die -;;raue minysd ,e Wa r.· von Troj,, VI 1.11siichlid1 
älter i1r a!, auf dem Fcsdand. Ilci der langen Dauer von Troja VI wird ein sold,cr Nad,w,·i s 
wohl kaum gclini;en. Da,.u kommt dann nod, ein Zwei,es: Ist die graue minysd,c \V,uc ,·in 
in Kleinasien entstanden es, angcb lid, den Luvicrn eigenes Erzeugnis, ist es a lso ersr hier 
geworden oder !:ißt sid, die forrnenreihe der minysd,cn Ware an ein :i.ndcres Gebiet anknüpfen? 
Wer diese Fuge von Europa aus beuadit e1, wird die a!lgcmeinc südostcuropäi s.:h-balkani sdic 
Relation der minpchen Keramik wohl kaum übersehen können. Würde dies a lso bedeuten, 
daß die Lovicr aus dieser Zone ausgewandcn sind und sid, ihrer kcrarni,dien f ormnadi,ion 
bewußt blieben, währ end die H ethi ter alle Bindungen an ihr Heimatgebiet aufgegeben hänen? 
\Voher kommen dann aud, die (adiäisdicn) Gricdien der Schadngrabuit? Und wieso ist die 
nidi,minoisdie Ware der Sdiadngr;ibcr der minrsdien Tradition verhaftet? Bedeute• dies, d,,fl 
die Gricdi en au, den Luvicrn entstanden sind und daß die krc,isd,en Kdri gleid,es Blut in 
sidi trugen? - Sold,e Fr agen kann man weder aus dem engen ßlid<winkel der vorderasiatisd1cn 
Bronzezeit nodi aus dem des griediisdi en Miud - und Späthelladikum aus betraditcn. Eine 
wesentlid, breitere Basis ist dazu not wendi g, um gcmein -curopäisdic Probleme in ihre cm• 
sprediende Relation sc,zen zu können. idi sehe gerade audi deshalb keine Vcrrnlassung, von 
der bisherigen Grundori entierun g abzugd,cn und so da, mühsam erarbeitete GcschidH sbil<l 
durch eine Hypothese zu crsct:,;en, deren Sdiwädie durdi die eben gcstcllr cn fragen cvidcnr 
genug ist. Richard Pi t t i o n i. 
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M. LO UIS ~ 0 . et J. TAffANEL, LE PREMIER ACE D U rER LANGUE­
DO C] EN, 2Cmc Partie: Les n~cropoll.'s !i. incinfr a cio n, Lex. 8°, 262 Seiten mit 
212 Abbildungen im Tc.-.:t; )~me [>artic: Lt-s rnmulu s, Condusions, Lex. 8°, 423 Sei ­
te n mit 204 Abbild ungen im Text, In stitut International d'Etudcs Li gur cs, Bor­
digh c-ra-M ompdlier 1958, 1960 

Im Ansd,luß an Ard1A. 21., 1957, S. 107 soll nun noch auf die B:inde 2 und J kur z 
hin;;ewic scn werden. Eine ins Einzelne gehende Beh:rndlung der mit den, reid,en Fund swff 
verknüp h e11 Fr,,;;cn würde den R.,hmen einer llespr<·chung überueigen. Als wertvoll stes Er-
1,cbnis der Srndien über die Urncnfddcr in der bn~ucdoc dHf wohl ihre en;;e ßinduni; an 
die Wcsq;ruppc der Urnenfe lderkultur hervor gehoben werden, wie ~us dem i;csam1en Erschel­
nun,;sbild drr Ker~mik deutlid1 wird. Sie zci._;t da s Vorrücken der Umenfddcrbewcguni; l:ini;s 
der Rhön<· w:ihrcnd de~ vor i;eschrittc11en Hallstatt·A -Horizontcs. sie l:ißr jedoch in ebc11,o 
cindruckwolkr An die d,mn mit dem Ss·ßluftwe rden eimretende rei;io,1.1le Wci,crbilduni; 
w:ihrcnd der Zeit des H .1llst.11t-ll-Hori wn1cs und de r bc;;innendcn Stufe C erken nen. Eine 
eigene Lan guedo c-G ruppe hebt sid, so klar heraus, mit der auch die ersun Urnenfcldcre inflü sse 
im katalanischen Gebiet zus .1mmcnlüngcn. Die w:1hrend der Zeit Hall sta tt C weitergeführten 
Rci;ionalform crh~lt wei,erc Anregun gen von Sei1en der wesdichen Hafü1ankuhur, die ihre 
l.rngen ßron;,.esdnvcner bi1 nad , Südfr.1nkreid, verhandelt. Die hallH.m-D-, .eitlichen Huf• 
ei<,·ndold,e er reichen gleid, folls in einigen Excmpb rcr, den Süden, w~hrend die von der Padana 
komn1cndc Ccnosa fibcl rci;ion .11 umge,v.rndclt wird. Ansd,cincnd w:ihrend der Zeic der vor­
;;csdiriucne" H.11111.m-C•Srnfc dr ingt die halls1.111oidc Kulturform der L1nguedoc lud, in da s 
hüg;,·ligc Hin u,rbnd vor und dürfte sid, hier mit der bodcns.:indii;en, vorn Ker.1mikum her 
,,,f;Juftc n Bc,·ölkcrung vermischt haben. In dieser Zeit werden ent"·cder die alten Hü i:;cli:;r~l,cr 
wieder >"erwcnder oder im Sinne dieser Tr.1dition sog.1r neu errichte!. In ,...-it ausholenden 
Verglcidien stellen die Autoren diese südfranzö sischen Tumuli den echd,all st:iuischcn Nordo st­
fr.1nkreid1s ;;eg,·nüber . ,v:ihrend die Urnenfelder ,·on den mittcleurop:ii schcn und norditalten i­
sdw n Ersd,cinun;;c n abgcgren,.< werden. In der Zusammensd1lu \"011 Siedluni;s- und Grabfunden 
cri;ibt sid, die Grund b ge für das Herausarbeiten ,·on vier Peri oden ct"·a ~.wisdicn 800 und 
500 / 4:'>0 ,·. Chr., de ren absolu ,d,ronologisd,.e U,mchreibun;; nod, n~herer Untersud,ungen 
bcd.uf. D ie von den Verf . vorgesd,hgenc Kur;,.chronolog ic schiene aber für die S1ufen II und IV 
durd,aus ,·cnretb.u. Dls Werk fü llt eine bi,l.,ng pcinlid, empfundene Lü<Xc aus und wird wohl 
für viele Jahre seinen un bcs1titt cnen Wen als Qudlens.1mmlung l>ch.,lten. 

Rid,ard Pit t ion i. 

P. llOSCH-G IM PERA. LES INDO -EUROPl?.E NS, Probl Cmcs archfologiqucs. ßiblio ­
tltCquc Hi sto riquc, Kl. S0, 293 Seiten mit 10 Kart en, Ver lag Payot, Pari s 1961. 

Das i;roße Plus der ,·on R. L.1111ier eini:;cleitcten Schrift ist d.1s Beton<·n der komplexen 
Vor ;;:ingc, die 1.ur Herausbildung der Indo germanen geführt haben. P. Bosd,-Gimpc ra hat es 
als Venretcr unserer Diniplin in eine r Überschau über die urgeschichtliche Kulturabfolge vom 
Sp:itesdirhikum an natürlich leich1er als die Indogermanistik bei dem von ihr an;;c"·a nd,cn 
Ermi11lungsverfol 1ren. Hauptinha lt des Buches ist der Versuch einer Korrebtion ,·on pal:i­
etlmologischer Probl~matik und kult ur eller Gcs1altung. Dod i bricht dabei die subjek1ive Ein­
stellu ng des Verf. durd,, n,.,nd,m.,1 soi;ar ohne ~usreidiende sadiliche Uncerbauung. So in 
nad, ihm anch weiterhin d ie westliche Urnenfelderkultu r frühkcl1i sd, (S. 241: Qu~nt ~ nous, 
nous l'avons tou jours cru) , die ~ngebliche Einwirkung der Laibach-VuCcdol-Form auf Italien 
w:irc (S. 214) den Protohlin ern ;,.uzusdueiben und die Glo<Xcngr:iber- sowie die Gesichu­
urnenkulmr h:ittcn an der Dildun;; des Slawisdien einen bestimmenden Anteil. Solche und noch 
mand1 ande re Auffass ungen bedürften einer eingehenden, hier nidit durchführbaren Dis­
kussion, wie aud, die Dar s1ellun g der rein urgeschid,tlid, en Probleme noch da und dort zu 
prh.isieren w::irc. Um nur ein Beispiel zu nennen: "'orin beucht der heuris1ische Beweis für 
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die vom Verf. angenommene Zuwanderung der Hüi;elgr~bcrbcvölkcrnng? Mit der Anerkcnnuni; 
für die vori;ckgtc rcspl'ktablc Leistung misdi t sid, doch aud, der Wun sch nach einer kon'l.iscren 
Fassung von Ein7.clfragen. Er bezieht sid, auch auf die onhographisd, zutreffende Wicdcrg.1bc 
,·on Fundonsnam en sowie auf ein umfongreid,eres Li1eu11irver7 .eid,nis. Aus dem Text .,icht 
man , daß P . Bosch-Gimpeu mehr an Veröffentlidiungen herangnogen hat, als im Literatur· 
vcr:1.eichnis enthalten is1. Ein genauer ßeleg w~re nidit bloß für den betreffenden 1\u1or, 
sondern auch für jeden Iknüt1.er dieses anregenden Buches wertvoll. 

Rid,ard Pi t tion i 

0. HAAS, DAS FROH ITAUSCHE ELEMENT, V<."rsuch üb<."r di<" Sprach e der n~tcn 

Indog<"rmanen Italiens, SQ, 104 Seiten, Verlag Notring der wissenschaftlid,en Ver ­

bände Osterreichs, Wien 1960 . 

In der Italiker -Disku ssion isr die vorliegende Schrift eine wertv olle Bereicherun g, in­
sofcrnc O. Haas von der alten Auffos1ung einer gesd,lo sscnen Einwanderung der lraliker 
auf die apcnn. H.,lbinscl abrüd,a und eine cmc indogerm.rnisdie Schiduc herau szuh eben vcr ­
sudit . Durch ihre Bezeichnung ah frühitali,d, wird ~llerding, der Eindrud: erwed:1. wie 
"'cnn diese frühe Sdiidir eine Art direkter Vorläufer der nadimaligen Italiker d.ustelk. Wie 
weit die vom Vcrf. für seine 11,e,c herani;czogcnen linguistischen Unterl agen einer krit isd ,cn 
Prüfung Stand halten, nrmag id, nidn zu beurtei len. Aber dankbu anerkannt muß w~rden, 
da ß er sehr ernsthaft die Qucr\' erbindungcn ;,;ur me, allzeididien Ge sdi ichtc Italiens her · 
;,;ustellcn bemüh, ist und die ihm dafür grei fbar e Literatur verwertet. Für O. Haas ist die 
Tcrramarcn -Schicht der Padana das urgcsd, ichtlichc i\quivalcnt zu den l'rüh-ilalikcm, dit' 
aus der unminclbaren Nachbarschaft der Germ .1ncn in die Po-Ebene gezoi;en und dann durd, 
die Terr.>marcn -Wanderung in d., s "'esdid,c Miueli1.1licn gekommen w:-ircn. D.nan, d.,ß im 
Früh•Metallikum der Padana eine indogcrm::rnisd, orientierte , bzw. beeinflußte ße, ·ö lkcrung 
greifbar ist, wird man wohl kaum zweifeln können. Sd,wi erigcr i11 es, eine Beziehung diese r 
Bevölkerung mit den Germanen hcnus1ellcn, da das Friih -Mcullikum der l'adana mit Mitt el­
europa in Verbind ung zu setzen ist und die Germanen zu dieser Zeit wohl nod 1 kaum .1ls 
gc·sdilos,cnc Einheit über ihr südskandinavischcs Kerngebiet hinau sgcgriffon haben. Eine Tcrr.,­
marcn -Wanderung, wie sie von der :iltel[en Fonchung angenommen wurde, ist nicht nad,w, ·is• 
bH. Südlich des Apcnnin lebt die mediterran gebundene Be!vcdcrc-C cto na-Kultur, die so;; 
Ex1r.1-Tcrr.1marico li der i1alicnisd1cn Au_ffa55ung, die erst durd, die Urnenfcldcrw .1ndcru ng 
mit dem lndogcrmani,dien in Verbindung kam. Die Trä ger der Urncnfcldcrwanderung w.1ree1 
wohl Früh-lll:,rin. Von urgcsdiidnlidi er Seite ist damit zu rcd,nen, daß in der Padan., ,.we i 
indo germani sd,c Sdiich1en zur Au,wirkung kamen und daß cm von der Umenfcldcrwanderun,; 
an ein frühi,alisches Element entstehen konnte. Das Eine hat jedenfalls 0 . Haas ridi1ig ;;eschen: 
die lndog ermanisicrung Italiens ist ein wesendid, längerer Prozeß als man bisher a ru unchmen 
geneigt war. Dies aud, von linguistischer Seite her gc;,;eigt 'l.U haben, ill jedenfall s ein große~ 
Verdien!{ des Vc rf. Ri chard Pit tiun i 

0. HOFLER, SIEGFRIED, ARMINIUS UND DIE SYMBOLIK . Mit einem hiswri­

schen Anhang üb er die Vanmchlacht, Kl. SO, 190 Seit en mit 8 Texr:1bbildu11gcn, 

Carl Winter Un iv er sitärsv erlag , H~idelb<."rg 1961. 

Der nur aus römi 1chcm Schrifuum mit seinem römisdien Namen Arminius bekannte 
Cheruskerförst cms1ammte einem Hau s, dessen Vertreter Namen wie Sigimeru, (sein V~,er), 
Segimundus, Scgestes, Segitancu, trug en. Schon seit langem hat man angenommen, da ß auch 
des Arminius germani,d,er N ame ~hnlid, gebildet gewesen sein könnte, wobei man ~-or all em 
an ein a l,n Segifr idus (= Siegfried) gedachr hat. Tacitus berichte t, daß der Römers iegcr 
Atminius in ~ahlreidien heroisdicn Dichtungen und Liedern bei den German en gefeiert worden 
sei. Arminius in bckann tlidi einem tückischen Anschlag der eigenen Verwandtschaft zum Opfer 
gefallen . Wenn nun die Heldenlied er nicht bloß seinen Sieg über das Römerhcer, sondern 



au,h nad, dem llraud, al11;crma11i1d1er Ges:inge , ci11en tr.,gisdicn U,ucri;ang besangen, so crg:ibc 
sid, daraus .eine hüdm bemerkenswerte Gemeinsamkeit mit der Sicgfriedfabd". Die Cherusker 
sind bchn ntl id, schon b.,ld .1us der Gesdiidite versdiwunden. Viel spridi1 dafür, d~ß ein 
Gutteil von ihnen im 51.1mm ihrer Nadibarn an der Niederelbe, den Langobarden, auf­
gcgangen ist. Die Letzteren h.,ben wohl auch vieles ihrer Hirschsymbolik aufgenommen, die 
1ich schon im Namen der Ch eru sker (von .herut" = .H irsch") offenbart. Eine Hirsd,­
srmbolik i,t nun, wie Hüfkr an einer großen Reihe von Deispielen kbr legt, aud , mit 
Siei;fricds Hcl1lc11gcst.1lt scir Aheri verbunden i;cwcsen. Wir künne11 hier nicht .,ll diese 
Nad,weise, die der Verfa sser in eingchemkr Klein.,rl,cit und sdurf kriti,d, beleuchtet ,.u­
, .,mmenstcl!t, im cin·u lnen wiederholen. Tauad,c bleibt, d.,ß die se Zus.1r,1me11h~nge in erst.1un­
lid,cr Wei se allüberall ~" Tage treten, wenn man tief gem,g schürft. Aud, 1lic Gestalt eine~ 
H agen (H.\C~O, H.,ki et( ) is, immer wieder von früh an mit einem Sic;:fried und de1sen l-lir,d,­
,yn,bol<·n ,·erbunden. In Zus~mmcnh.,n g mit de1scn Namen .von Tronje " im Nibelungenlied 
l!nd aud, sonst wird den sog . • Tro jabuq:;en" ,·om Mincl11wcr bi, n.1ch Shndinavie11, ,·on 
etrmki sd1-vord1ri,dicher Zl·it bis in d,c Ncu1.ei1 hi11ein, ein ausfülirlid,cr und :tuf sd,lußreid,er 
Deitr .,:; ge,.·id mct. Aud, der Dr.,d,cn sr mbolik wird bis in e11tfcrntcste Zeiten nachgc\;.lllgcn. 
Die Edd.1 nennt die St:im·, auf der Si~urd den Dr.1d1e11 Fafncr b..•zw.mg. die Gni uh eidc. 
H öfla wei,1 n1. E . übcr~eui;end nad,, d.1ß darunter 11ur d ie Kneucrh eidc nürdli d, P.,derl>orn 
am 'foutoburgerw .,ld gemeint sein könne, wo er m einem eigener, hi1tori,dien Anh.1ng die 
V.1rus1chbd11 des Jahre s 9 lohli siert. Sieg frieds Drachenkampf ist somit lct1.te11 Ende s nid11s 
.111,kres als die sic,:rc id,c Sd,bdn des Armir,iu s gegen die Römer, d :t I Großereigni s der 
gcrn, .,ni sd,cn Frühzeit, seit je in H eldenliedern bcsungc11, die Urquelle :tul der di e sp:ilcre 
Siq ;fricJ;.1gc cn1>prang , die ihre lct1.te Pr:i gung im Nib elungcnlicd erh ieh und neben der her 
in ·ahlrcichcn V.1ri.111ten durd, da s g.1nzc Miucl :tlter hi11durd1 die versd,i,·den.,nigsten Spi,·lc 
und kuhisd,cn H :tndlu11gcn mit Hirschvcrfo!i;uni; und Hir sdi1ü1ung h inliefen. Sclb11 der 
Sie;:fr, cd-Hon der Hcl1kn s.1ge findet im Sdi .11zfu11d vom Galge11bcrg bei Hilde sheim (Sill>er­
gcsd,irr besonderer Qua lit.it Jus Augu stei1cher Zeir ) eine verbli.iffem!e Erkl :frung. Siegfried­
J-lir,chmensd , ist somit Arm inius, der Dra chenk.,mpf ,ei n Sieg über da Varu shee r im Jahre 9' 

Hcrl>cn Mir sc ha - M ~ rhcim. 

SIED LU NG UND VERFASSUNG DER SLAWEN ZWISCHEN ELBE, SAALE 
UND ODER, in Verbindun g mit H. J:mkuhn, W. Sdik singcr und E. Schwarz 

herausgegeben von Herbert Lud a 1, 4°, 226 Seiten mi1 17 Karten, Verlag 

W. E. Schmitz, Giesscn 1960. 

Eine Gruppe hcrvorr.,gendcr f-achlcute. Pr:ihistorikcr, Slawisten, Germa11isten, Geo~raphen 
und Hi s,oriker aus Ös1errcid1 und beider, Teilen Deu1,dilands hat unter der Leitung ,·on 
H. J .rnkuhn im April 1957 in Göuingcn eine Arbeim:iguni; abgchahe11, um die im Titel 
genan111en J'r.1gen eingehend abzuhandeln. Der Forschungs!t:t11d zur f-r~gc der Sorben, Lutizcn 
und Abodritcn im Zeitalter ,·o r dem Einsetzen der mincl:iherlichcn Sicdlu11gsbcwegung sollte 
,·on den versdiiedenstcn Seiten her beleuchtet und die verschiedenen Forschungsergebnisse :iuf 
einen gemein samer, Nc11ncr gcbndit werden. Es zeig,e ,ich, daß die bisher crarbei1e1cn 
.uchäo!ogisdicn Grundbgcn noch recht schmal sind, da nur 1>·e11ig sys1em:iti1ch durchgeführte 
Gr;1l,ungen zum Thema vorliegen. Dagegen !ieß sich 1owohl fundmäßig als :loch namellS­
kundlich fcsmellcn, daß das durdige:irbeite<e slawische Siedlungsgebiet in ei11c g:inzc Reihe 
slawisdicr Klcinr:iu111c 1.erficl, die bi1wei!cn durch t;rößerc siedlungsleerc Gebiete getrennt 
waren. ln1eressan1 ist die Fesmcllu11g von W. Coblenz, d:iß, w:ihrcnd die böhmisch-m:ihrischen 
Slawen berciu hn 7./ 8. Jahrhundert in1e11siv Durgcn bauten, bei jenen in Sachsen so!dic cm 
aus sp:ite rer Zeit n.,d,gcwicse11 werden können. Eine Tats~che, die 1ich :iuch auf österreichischem 
Gebiet fo,mellen läßt. Aud1 <lall i11 chcm.1h sorbischen Duq;en, die dann n:ichweisb:lr in deutsche 
H.111d gcl.ingt waren, slawisd,e Keramik noch in späten Kulturschichten vorherrschend iot, 
cntsprid11 den Ikobaditungcn, die wir z. D. im Rahmen der Fundschichtcn der sog . • Kötdacher 
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Kul1ur- d,·r Alpen gebiete m.,chcn konnten: D.,ß n:imlid, .,nsd 1einend vielfach noch bis in, 
11. Jahrhundert hinein hi,n trotz deutscher Herren di<"" Grundbevö lkerun g sl.nvi,d, wrb licben 
ist. - Von bcs<1nderer ßedeutun;; sdw inen mir die Ausführuni;en W. Sdilesingcrs über die 
Vcrhssung der Sorben. Diese scheinen um 600 al s geschlossener Gro~s1amn1 im L.,ndc zwi,rhcn 
den böhmischen Gren,;i;ebiri;cn und der Saale cin;;ewandert 1.u sein. Sie St<""hen im Jahre 631 
unter einem ,dux ' , ,vährcnd die Quellen sp:irerhin wiederholt von ~rei;e,·•, also ,·o n Kl<""in­
fiir s1en, sprcd,cn . Sie sd,c incn somit zu Anfanl:, d<""s 9. Jahrhundert s in mchrnc Klc in11:imme 
~.erfallcn ,;u ,ein. Eine Erscheinung, wie wir sie j;,. auch bei m.,nchcn i;crmanischen Völker· 
s<llaftcn (z. B. den Quaden des 2.- 4. Jahrhundert s} nad,weiscn kön nen. Neb<""n den ~rci;cs" 
und nduces• wird eine schw.,che SchidHe ,-on ,primores" gcnann1, die wohl cin<'m Hcrren st .tn<! 
ents prechen. Darunter wird wohl nod1 ein Klc ina<kl bestanden haben, der ""'~r deutscher 
Hcrrsdu ft teils in der markgr:ifli<llcn lllini sreria liöt auf gin~, teil s ins ll:,.uern rum .,bs.,nk 
Nach der d,·utsdicn Eroberung misrhcn ,irh Deu mhcs und Slawisches: .,Der Obcrb.,u der 
Verfas sung, :tho \Vehrwe scn. Gericht und Kirche sind nach 900 deutsch bcsiirnm, oder dod, 
deutsdi umi;estaltet und dje un,crcn ßere;d,c fiir dje Zei1genossen ohne Interesse", d.1her in den 
Quellen bum erw:ihn1. Verhcihnissc also, wie wir sie wiederum ähnlid , aud, (iir unsere 
karolingi schen Gcbic1e im Donau- und im Kar.,nt.,ni sd,en Raum postulieren müssen 

Der ß .,nd cntlicih folgende Aufs :ine und Arbeiten: W. Co b 1 c n ~-, Zur Si1u.1tion der 
uchäologi..:hcn Slawcnforsrhuni; in Sad,scn. P. G r; mm, Arch:io logischc Ileitr:i gc zur s;ed­
lungs · und Vcrfassungsi;eschich,c der Shw cn. H. He 1 b i i;. Die sbw isd ,e Siedlung in, so rbi­
schen GcbiN. K . BI a s c h k c, Die En1widduni; des so rbisd icn Siedlung.>gcbicces in der O b~r­
lausitz. \'V. S c h 1 c s in;; er, Die Vcrfa ssuni; der Sorben. M. He 11 man n, Grundzü ge der 
Vcrfassungs«ruktur der Liuci?.en. W. P r ;,. n g c, Die slawisrhc Sied lung im Kr eis L.rn,·nburg. 
F. Enge], Grcn zw~l der und sbwisdic ßurgwallbnirkc in Nordm cdd cnbuq;. Ober di~ Me1ho­
dcn ihrer Rekonstruktion . W. H. Fr i,,. c, Probleme der abodricisd,en Summcs- und Rc id,s­
\'erfasrnng und ihrer Entwicklung ,·om S1:tmmema.lt ,:um 1-lerrschaft sstaat. H . Jan k u 1, n 
bringt schließlich .Sch!ußberrachrnngcn" und bno,u darin mit Recht, daß die D.ulci;ungcn 
und Di sku ssionen auf der Göuini;cr Taguni; ihren Wert als npar.1dii;matisrhc Versuche zur 
Wei1crcn1wjddung der Methode • erhahcn. Herb ert Mit s c h a - 7',·l :i r h c im 

E. ßACON, DIGGING FOR HISTORY, a rnn ·<'y of reccrn wor!d arch.,colo; Lc.11 
disco ,·crics 1945- 1959, Lex. 8°, 320 Seiten mit 58 Tafeln, Adam & Ckulcs 
Black, London 1960. 

!n 29 Kapite ln rol lt wie ein urg cschich!lirh- :,rd,:;ologi schn l' ilm die sp ., rrncnde Gcsd,idue 
der Ausgrabungen auf der ganzen Welt ~·or uns ab. Das Bud, ist ein Meisterwerk .1llgcmcinver­
st:ind lid1cr und dod, bis zum Lc1z1cn ,·crl:ißlicher Darstelluni;, die :tuch dem fad,m.111n m.,nchcs 
lntcrcs1antc und Neue bie1e1. Die zahlreichen Tafeln ergCinzcn den Tex, in ansd,aulichcr 
\Veisc, zwei Kapitel über die neuen auf dem Felde und im L.,bor a ngewendeten Techniken 
lassen einen Blick in jene Arbcitsvor;;~ngc tun, die der ur- und frühgc,chid,tlichen Forschunl:, 
während d,·r letzten IS Jahre so bcmerkcnswcnc Erfolge beschert h:tbcn. Ein Buch, d.>$ jeder 
an un~ercn F:id,crn lnterc;sicnc gclcscn haben sollte. Richard P i t I i oll i. 

R. JESSUP, CURIOSITJES OF BRITISH ARCHAEOLOGY, k1. 8°, 2!5 Seiten, 
Buncrwonhs, London 1961. 

In erster Lin ie für die englische fad,weh bcs1imrm, vermiu~I, das amüsante llüd,lcin 
so za h lrcid ,e und wertvolle Einblicke in die Gcsd,idac <lcr Forschung, daß es allgemein er 
Bcachtuni; wert ist. A llein schon deshalb, weil in einem biographisd,en Anhang die widnii;s1cn 
Darcn über jene Autoren ~.usammcni;csicllt sind, die im Tex1e zu \'vone kommen. 

Ridi a rd Pit tion i. 
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ROCK-PAINTINGS IN AFR!CA, Lex. 8°, 4 Seiten Text und 56 Tafeln, Herau s­
gegeben von der South-African Ardiacologieal Society, Kapstadt 196!. 
!n der vorliei;enden Sd,rift sind die in den einzelne n ß:indcn des Bulletin der Süd­

afrik.,nischen Ardi~olo i;isdien Cc,ellsd,aft vcröffontlid,ten Bclci;e für die drik:i.ni,d,e Feh­
bildkun,t zusammeni;efaßt und i;eographi,d, von N nad, S geordnc1. Eine kurze Ein !eitune, 
umr-·ißt das Problem der Felsbi ldkunu besonder s in d,ronologisd,cr Hinsidit unter Ilerüd.­
sich,i gung des vorwiegend sp~ten Zeitan sat zes nn Hand von D:i.rsrcllungen aus der euro­
p~isd,en Kolon h .u ionszeit. Den Ab sd,luß bildet eine Bibliographie mir Nennung der widnigsren 
Einzclersdicinungen. Di e Bilder selbst sind in rotbrauner Farbe reprodu·, .ierr, um einen möglidist 
originalgetreuen Eindrudc zu vermitteln. Als gute Material sammlung ist die Veröffendidiuni; 
sehr zu begrüßen Ridiard Pi ttioni. 

J. ELDER, J\RC H 1\EOLOGY AND TI-IE ßlBLE, scicntific proof of biblc historr, 
kl. 8°, 191 Seiten mit 3 Karten und 26 Tafeln, R. Haie Ltd., London 1960. 

Ocr Verf. ist presbytc, ianischcr Missionnr "' Teheran. D.,s ,·orlicgcnde Buch ist aus Vor,r:igcn 
~ntstandcn. deren Haup12,cl 311s dem Untertitel herv orgeh,. S.:in Anliegen is, d3her tlicht eine geschlos­
unc Darstellung der Bodenfunde, sonde rn d,e Frage. "'ie \\'eit die aus dem ßoden gehobenen Quellen 
die Schrif, crg :inze" und bestätigen. J. Kdlers„Unddic ß,bel h,tdochrech1" Ist dosdcutschsprachige 
l'cndam zur ,·orlicgendcn Schrift. Sie entbehrt einer kritischen Einstellung den Bodenfunden gegcn­
uhcr. wie 11. a. d ie Meinung zeigt, die Abschmclzw:isscr der letzten Eiszcn stellten die Ursache fur die 
Flut -Obe rlieferung dar. Auch die umfangreiche Verwertung ,·ou Sckund~dircratur >cigt den kompila­
torisdwn Charakte r der Vcrölknthchung, die jedoch als lcscnswcrr empfohlen \\'erden bnn. Die ein­
gehende Darstellung bei Cl. Schedl (Das Alte Testament 1) ist allerdings durch keines der "-"hlrciehen 
ßuchcr, die in den lct>tcn Jahren zur biblischen Urgeschichtecrschiencnsind,Ubcrhoh worden. 

Richard Pittioni. 

1. [. S. EOWAROS, THE PYR.i\MIDS OF EGYPT, 8°. 258 Seiten mit 57 Abbil­
dungen im Text und 32 Tafeln, Max Pari,h and Co Ltd, London \9(,1. 

D.1s vorli<"gende sd,on 1947 in der Reihe der Penguin -Books crsdiicncnc Werk, wurde 
nun in seiner \'crbcsscrt<>n Neu,rnflagc durdi den Vcrbg Jl/!.ix Parri sh and Co pulilizicrt. 

Der Auior nd!t die :irchitckionisd1e Emwidclung des ägyptisd ,cn Köni gsgrabes ,·on 
pr:idynnsti,dien Beispielen ohne schützendem Oberbau zur Mastaba der Thinitcnzeit mit 
eing;ebautem gestuften Hügclg;r.1b bis zur Stufenpyramide und geomerrisd,cn Pyramide d.1r, 
wobei er auf die Problemnrik jedes einze lnen der betreffenden Bauwerke eingeht. Die se 
Erläuterungen werden bei den bedeutenderen Pyt.1midcnanlagen durdi Pläne unterstützt. 

D.uübcr hinaus erörtert Verf. aud, die mit den Pyramiden in Zuummenh ang stehenden 

:~~s~i:nu~:.~J\::. Ud~~ !15de~0~:~r~,::\~~ ::;i;et·:is!e;:;~l~:·i:~:~!u;~s!:ß ~1;r;hr~g:.:bl:~: 
verst:indlid , zu mad,en. , 

!nteress~nt ist seine Deutung der Stufcnpynmide als Stiege, auf der der ,·erstorbene 
König zum Himmel sdtrciter. Er stützt sid, in dieser Annahme auf den Sprud, 267 der 
Pyramidemcxtc, in dem eine Vorstellung; dieser An \'Orkomm1, sowie auf die Form der 
Dctcrminativhicrogl)'phe für phinaufs1eigen", die die Gestalt e[ne.r Stufenpyramide hat, bisher 
,1bcr nls Doppelstiege interpretiert wurde. 

Die gcometrisd,e Pyrc,midc ist wiederum die monumentale ardiitektoni,d,c Gestaltung; 
der Sonnenstrahlen ,1uf denen der König zum H immel steigt, wie es eb.cnfolls einige Pyramiden• 
texte besd,rdbcn. 

Verf. untersdieidct aber die Himmel, zu denen die StUfcnp)'ramidc und di~ gcometrisd,c 
Pyr .un ide führen . Diese ermög!idit den Zugang zum astralen, jene zum Sonnenhimmel. Des­
wegen liegt der Totentempel der Stufcnprrnmiden der 111. Dynastie im Norden, d~n Cirkum-
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p<.1!ars1unen zu, der Totcnten,pd der gcomc1ri1ihen Prr, ,miJcn im Osicn, der aufgclwnJcn 
Sonne emi;cgcn. 

Die ägyp1isihc Bezeichnung für Pynmide heiße .nu•. Der Verfa sser Jcmc, die Ety • 
mologic davon aus .m-ar•, Plat7. des Aufstcigens, wobei d:u ayin mit dem m au imiliut wurde. 

Dem Verfasser ist es gelungen, Jieses heikle Thern., allgemein vemändlid, duzu11ellen 
und trlgr für die -..·eitere Forschung i;ut fundierte neu,· AsFkle bei. 

Manfred ßict.1k. 

W. C. HAYES, THE MIDDLE KINGDOM in EGYPT. Th c Cambridge An;;icm 
History, S0, 86 Seiten, Revised Edirion of Volumes 1 & I I, Univcrsity Prc$S, 
Cambridge 1961. 

Als Kapitel XX dc1 Bandes I der Neuausgabe der .Cambridge Ancicm Hi$tory " hat 
Harcs eine Dar stellung des . Minieren Reiches" in i\gypten gci;eben. Es handdt ,id, d.1bei 
um jenen hochintcrenanten Absdmin der ahägyptischen Geschichte, in dem da s Land nach 
einer Zeit Innerer Wirren und völligem Zerfall der staatlichen Ordnung wiederum von einem 
Fürsrcn geeinigt wird und sodann durch rund 200 JahH· eine Periode höch1ter kultureller 
und künsdcrisdier Blüte crlcbr. Es ist die Zei, jener mäd11igcn Pharaonen mit den Namen 
Sesosrris und Amencmhet. 

Verf. schildert zun ächn die Situa1ion des L.1ndcs vor der erwähnten ncuerlid,en Reichs­
einiguni; und beginnt demgemäß mi, der Geschichte der Fi.imen von Heracleopol, s und der 
Gaufümen von Mittcfägrp"n. Seine O;imellung beginnt mit der 9. Drnas,ic, al,o ctw .1 
um 2160 ,·. Chr. und endet mit dem Tod Amenemhcts 111. c,1. um 1790 ,·. Chr. Die Zeit 
d:rna.di, der Niedergang de, Minieren Rei<lle,, die darauf folgenden Ep<.1chen neun lid,e r innerer 
Wirren bis zum Anfang des . Neuen Reiches• sind einem weiteren Kapitel ,·orbehahcn 

\'il. C. Hares hat sich bei seiner Damcllung die größte Mühe gegeben, alle , bisher 
neu bekannte Material hinein,;uarbeiten. Wer diesen erfahrenen und kenn<nhreid,en Gelchrten. 
dcr seinerzci1 Leiter der Xgyptisd,en Sammlung des Mctropolitan Muscum, in New York 
ge-..·esen ist, kennt, ist ,·on \"Omhcrcin da.\"on übcrzeug1, daß in seiner knappen Zusammen­
fassung der Tauachen das Wesentlichc enthalt en i1t. Die Lekti.irc seiner Schilderung bcsr:itigr 
dicse Annahme: dem Leser " ' ird eine verläßliche Grundlage geboren. 

Egon Komo rzy nsk i. 

E. 0. JAMES, THE ANCIENT GODS, the history and diffusion of religion in th c 
Ancicnt Near East and the Easccrn Medi1errancan, gr. 80, 3S9 Seiten mit 11 Text­
figuren, SS Photoreproduktionen auf Tafeln und 1 Karte. Weidenfeld and 
Nico!son, London 1960. 

Dies is, einer der zwei ersten Bände der vom Verbg gcplan,cn und vom Vcrf. dieses 
Bandes geleiteten ~Histor)' of Rcligion" - Serie. Profe ssor cmerirns der Rcligion sgeschid,tc 
E, 0. James bringt zu dieser Aufgabe seine em:rnnlich e Vicl,cirigkcit als 17,cologe, An,hro­
pologc und Folklorisc sowie die imp<.1san1c Belesenhcic eines langen Gelehrtenlebens mit. Es 
war cin g!iiddidiu und fruchtbaru Gcdankc, altorienulis<lle (ein,d,licßlich Indien), biblische, 
klassis<ll-griechis<lle und hellenistisch-römische Vorstellungen gemeinsam zu behandeln und so 
Abhängigkeiten wie iodividuellc Ausprägungen dcudid, werden ,;u bssen. Dies i;.esd,icht in 
zehn Kapiteln: l. Entstehung der Zivilisation im Alten Orient. 2. Ursprünge der Rclii;.ion im 
Alccn Orieot. 3. Munergonheit und Gönerjüngli ng. 4. Sakralkönigtum. S. Feste des J;,.hres­
zyklus. 6. Totenkult. 7. Ko,mologie. 8. Wahnagcrei, Astrologie und Prophetcntum. 9. Die 
Göcter und ethisches Leben. 10. Entwicklung und Verbreitung orien13.lisffler Gottheiten 

Der Hauptwert des Buches besteht darin, daß mit wohldurchdaduem Verständnis Gr.,­
bungen und Entzifferungen der Zwischen- und Nachkriegszeit verfolgt und verarbeitet 
wurden. Der Pr:ihi1,orikcr und Archfologc, der ,:wecks erster Orientierung über ihm weniger 
vertraute Gebiete Eberts Reallexikon zur:i.rezieht, wird hier wid.tig stc Ergänzungen finden 
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- l,chindcn c,llcrdings dur d, die ab solute Unzul:inglid,kcit des Rcgi.<1crs, das Autoren, Onlid,­
keitcn und Schb gwonc in grn7. unvollst:indiger Weise vcrei11ig1 bringt; warum ersdici nen 
~ .. n . .,Kun1;1rl,i" oder „Taurobolium" (bcidc1 im Text behande lt) nicht im lndc.~ auf (Leiz-
1cn·s auch nicht -,n1cr "l.llood ri1c1~ oder „Sacri fice")? Von den auf der nü,,.lid,en Obcrsidm­
kar,c S. 3 11112 cini;e1r.1gcncn Grabungmellen scheinen einzelne im Jndc:< auf. and ere (ohwohl 
l,~sprod,en) nidH. Hinweise in den h,ßnotcn und Bibliographie 7.u den einzelnen Kapiteln 
~ind (trot z dc-r vom Vnf. 1id1 auferlegten, S. 15 begründeten Bc,du:inkungen) rcichbliig 
und wertvoll, wenn gleich m.1n öfters ErgClnzungen (Autoren wie z. l\. Pe1ersoe1, Roeder, 
Pcnazzoni, l'e.iu gihc sind an1dwincnd nirgends zitiert') vorsd,1.tgen möd11e. (Z. U. zu den 
Min-festlid,keitcn, S. 331, A. 12, das !lud, von C. J. Blceker, Die Gel,un eines Gotte s, 
Leiden 1956 ; z11 Kap. VIII, S. 350, F. Uo\l - C. ße zold , S1crnglaubc und Srerndeutung, 
~- Aufl., 1931; über die Essener H. Ko sm.,b, Hebr:ier, Essener, Christen, Leiden 1959; zu 
Mithr.,ismus F. S.txl, Mithras, Berlin 1931 und die zus.1mmenfassendcn Arbei1cn von M. J. Vcr­
ma scren. 1951- 60; für Kap. VJI hal>en wir jctn H. Sdiwabls aus1;ezeichnc1cn un<l alle bis­
herigen ßeh andlungcn überrrcffcndcn Artikel „Wlcl1sd1öpfun g" für Pauly-\'Vi ssowa - ~.ug~ni;­
lid, allerdinp vorläufig nur als 195S crsd,ienener Sonderabd ruck von 1-12 Spahcn.) ßc grcif ­
lidicrwcisc !,leiben b,·i einem Werk e von sold,cm Umfange immer noch Druckfehler unkorri1:icn, 
obwohl Dinge wie .wilb.ei1" (,1att .in Urzeit" - S. 337, A. 39) nicht übersehen werden 
soll ten. Aber all die se klein~n Sdiönheit ~fehlcr sollcct nidn l,edeuten, daß wir es hier nidu 
mit einem widttigen und wcnvollen Uud, zu tun haben; sie könnten lcidit in einer sp~tc rcn 
Ne ua ufla ge oder in einer Übersetzung des Werke s ins Dcutsd ,c, die sid,crlid, einen dankl, .trcn 
Leserk reis finden würde, besei ti gt werden. 

Rcz . bnn es sidi nid,t versagen, hier nod, einer mehr a llgemeinen Ansidu Ausdruck 1.u 
;;cb,·n. im vollen ßt•wuß1scin, mit dieser einer ,·er,d ,winden<l kleinen Minorid, anzugehören. 
Wenn Vcrf. den ah.c ptiencn heutigen Stand der Wissensd1aft wiedergib,, sdilicßt dieser 
sell,swcrsr.indlid, aluest.tmend idic Quellenkritik u11d die . My1h and Ritual~-Thcoric ~) ein. 
Ich persönlich glaube, d.1ß aud, für unsere Gcgcnwan gilt, w.u H. Uscner 1696 - ,·icllcid11 
etwas zu bissig - formul iene; .Nid,1s kann lO h.,ndgrciflid, unhal,bar oder unzulän1:lid, 
sein, wa s nidlt als ncuesre Errungcnschaf1 <lcr Erkenntnis begierig aufgci;riffcn würde . Aud1 
das i;cis1igc Leben hat seine Epidemien. Den gerinp,cn Wid erstand finden sie im Gebiet 
der Rc!igion sgcsd,idi:e· (Göttcrn~mc n, S. 253). A l~ .Ge genmittel" gegen die ~eiden zdt-
1:enüssisd,cn Epidermen mödne ,d, c,wa zwei jüngs1ersd1icncne kleine Stud,cn nennen: 
M. H. Segal, "11,c composition of thc Pen1a1cud1 - a fresh examination " (S1udia. Hicr?­
solymitana, VIII, Jerusalem 1961, S. 68 - 114) und A. N . Marlow, .My,h and Ruual in 

early Grcecc" (Bulletin of ,he John R}'bnds Library, XLIII, Mandiester 196! , S. 373-402), 
Alphons A. B ., r b. 

L. ORAGER, AL T-MEXJKO. ,.Die Sd,atikammcr~, Band 4, 16°, 44 Seiten mit 

32 Tafeln von M. Brciting, Prisma-Verlag Zcnncr & Gürchou, Leipzig 1961. 

Jm An,diluß an die ArdiA. 29, 1960, S. 136, angczcigt eo Bänddim l-3 der Sd,uz­
kammcr-Seric darf nun auf ein ebenso anspr echend :i.usgestattetes viertes aufmerksam gemadit 
werden. Der Einführungstext ist kurz und übers ichtlich, die Abbilduogen briog cn die exoti sche 
Eigenart der gezeigten Kuns1gei;cn1ünde spredie nd zum Ausdruck. Ridiard Pi t t i o n i. 

IN THE COMPANY OF MAN. Twent}' portraits by aothwpologists, hgg . v. Joseph 

B . Casagran de, Gr. 8°, 540 Seiten mit vielen Abbildungen im Ten, Harp er & 

Btothers , New York 1960. 
Der T itel des Buches bezieh< sich auf die Art der ethnologischen Quellensammlung , d. h. vor allem 

auf den Aufenthalt des forscher, bei seinen Studienobjekten. Dort bekommt er sein Wissen über ein 
fremdes Volk uod seine Kultur durch den unmiuelbarcn Kontakt mit den Menschen, sei es durch den 

~) Vg l. audi ArdiAustr., XXI, 1957, p. l !9. 
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mündlichen Verkehr mit ihnen, sei es durch die Beobacht ung ihres Verhaltens . Die Feldarbeit \'crbngt 
neben gut fundiertem rölkerkundl ichcn Fachwissen Einf,ihlungs\'ermügcn, Takt und die Kunst der 
richtigen Men schenbehandlung so wie psychologische Ke nntnisse, den frcmdseclischen Ersc hei nungen 
und Vo rgängen ko mmt man nicht mit sche matischen Fragcbögee1 bei 

Der Herausgeber u·eist in seinem Vorwort dar:iufhin. daß <las \'Or licgendc \X'crk „eine Sammlung 
persönlicher l\!cm oitcn isr. d ie von ,\nthropologen (im amerikanisch en Sinn e zu ,·erstehee1) tiber In<li. 
viducn. die sie im Lat1fo ihrer Arbeit gut kennengelernt haben. ge schrieben wurden", 20 A,uorcn br ingen 
dxnso, ·ielc Ponr:,it s eingeborener Pcrsüe1lichkcitcn aus N or dame rika (Eskimo, Crow, Ojibwa, Na, ·aho , 
Pu eb lo. 5"minok). SüdamNib (Ta pi rapC), l\(iud. und Sti,bfrib (Baggara 1\rabcr, Ti v, Tuanda. 
Urundi. Nd cmbu), Indien {Khabpur, Kot:l), Australien (Nangiomcri) und Ozcan iec, (l·!annn6o. Trnk, 
Agarabi, Neubritannien, Alor und Tik op ia). Di ese Men schen werden in ihrem so7,ialcn und kulturellci, 
Ve rbande vorgcfu hrt . Der \X'Nt non,rvölkischer Pcrs ön lichkei1srors chung wurde schon fange erkannt , 
doch haben bes timmte Z id sctZllngcn ,·on E :<pedir ionen Man ge l an psy chologis chem Inte res se oder 
Unges ehicklichkei, von FcldforschNn und eine fast nur auf moderne „Kulturv ö lkct ' ' bez o gene Scden­
forschung die Ems,ehung einer Eingeborencnpsychologie verhindert. Allch unser Buch weist nu r auf 
Probleme hin und kann sclb~t bei seinem nicht geringc,1 Umfang von 540 Sc,itcn nicht einigermaßen 
die Re ichweite in geographischer und sozio logischer Hinsicht umre ißen . Abgesehe n dav on , d ,,/1 ,·on 
20 Individu en nur 2 Frauen sind, ,·om ung eheuer großen und ,·iclfahigcn Fcsii.lndasicn nur ,.wci indi. 
sehe lkispiclc gebracht werden, fehlen Venrc,er "·ich,iger Berufe . Auf diese und an der e Mingd weist 
aber der Herausg ebe r selbst bin. Trnttdem ,v ird dieses Buch fur den Ethnologen wie für den Laien 
eine aufschlußreiche Lcktllre sein, einerseits als willk o mmener Bcitr:ig >.ur Völkerpsychologie, andcrcr­
sei,s weil es Einb licke in eine andere \\"1d t gib,. die im Ge gcns.uz zu der unsrigen stehend z'1 manchen 
Gedanken .-\nbß gibt 

Franz Hacnpl 

SIR ERIC 1\SHBY, TECH NOL OGY AND TH E ACADEMICS . 1\n Essay on 

Univcrsitics and th e ScientiMc Revolution , kl. Se, 118 Seiten. Macmillan & Co ., 
London 1958. 
„Di e zeitlos e ine Universitiitsidee besteht in der Wirklichkeit in Weeh,elwirkung mit den realen 

Miicht en der Wirtschaft und Gesellschaft ... wir sind uns bewußi, daß die Univcr<it~tsidce nur lebt, 
wenn sie in dem konkreten Dasein \Vandlungen ein geht und sich in nellen Situationen immer neu als die 
ewig alte " ·icder her <;tellt.,. Die se Erkermtnis. d ie Karl Jaspcr< \'0 r mehr als einer Gcncrnti on (Die Idee 
der Universit:ir, Berlin 1923) niederschrieb, liegt auch dem über. w s inhaltsreic hen un d anregenden 
Bllchlc in ~ugrundc, das nun iuch einem zweiten \Vcltkricg und der pha ntastischen Entwicklung von 
exper imenteller Narurwissensch•ft und Technologie (.,sciencc" im eng lischen Sprochgebra>uch) der 
Presidcn, und Vizcbnzlcr einer engli sch en Uni, ·cuifat vor legt. Vf. , ·cr folg,. "·ic sich - parado;,;erwcise 
im Heim atlande ,·on Bacon , Harvey, Baylc und Ne,.-ion - d ie „scicn,ific" Rev o luti o n „nich, durch 
sondern trotz der Uni, ·crsit>,cn" {S. 13) und viel später als in D eu tschbnd, dem noch früher Frankreich 
,·or.>ngegangcn ,,-ar, erst in der zv,citen H;;:lftc de s 19. Jh<lts. durch zusetzen begonn. Es wsr die deutsche 
Idee, zuerst in den humanistischen Fiichcrn entwickelt, von der Universi,:it als Stärte wissenschaftlicher 
Forschung nach neuen Er kee1ntnissen, sclbs, auf K os1cn der ahcn Jdealc von Bildung und Umerricht 
(.,lib.,ral educa,ion", vgl. S. 40) , die allmiihlich auch in En gland Eingang fon<l. {Nach der S. 34 r.itiencn 
Denkschrift von 1868 solhc ein Un ivctsitiitsprofessor „seine l-lauptaurgabc im Lernen und erst in 
zweiter Linie im Lehren sehen".) Mit dieser idealen Einstellung verband sich die Befürchtung, daß 
die ,\nwcndung wisscnschaftlichcr E rgebnisse in den Lindern des europ;iischcn Kontinents Engbnds 
industrielle Vorherrschaft überflügeln würde, wie es ein Vergleich der Wclrnussidlungen von 1851 und 
1867 vor Augen ftihrte. So fand langsam „scicnce " , anfiinglich nur fu r die intelligente ren Arbeiter- un d 
unteren M iuclsund slclasscn (an wn wir „Vo lksbildungsheime" nennen würden - z. B. die „Mcchnnic,' 
Institute s") gcl1:hr1, allmiihlich Plau; an den Univer sititen, in erster Linie an Jen neu geg ründeten. Die 
alten Univcrsil.Otcn hielten zlihe an der ,\uffossung fcn, daß ~bdemischer Unterricht als Hauptaufgabe 
d ie \lc r rnirtlung umfa~sender Bildu11g an die fUhrenden Oberklassen bctrach1ce1 müsse, nicht die Errin• 
gung neue r Erkenntnisse (S. 28); und diese Bildung be<1~nd hauptsächlich in Jen humanistischen Fichcrn 
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bzw. was wi r in, Deutwhen a ls „Geisteswissenschaften "" bezeichn en wLirdrn .•. ans" (im Sinne der mittel­
alterlichen •. «ncs Jibcr.,lcs") im Gcgcr>s,,tz zll „sc>ence· ·. Ahcr die Entwicklung war n icht aufzuhalten. 
ja sie ging so gar weiter als am Ko m inent , indem auch Techn o logie - i'1 Dc,n<ehland wie anderswo 
nicht als F orschuni:; sondern als Train i11g betracht e t und von den Uni, •ersaätcn abgesondert - jn die 
neuen englischen U11iversi1ii1en cingegl icdcn wurde. Die Tatsache l"llu1, ,laß djc Adap1jnung und lmc­
g,;crung so ,·ersc hied onartigN ,\ufgabcn ""'e Bildung und f n rschung . ß cruf.-• o rbcrei!l1ng {Priester, 
Mediziner. Juri s,cn, Lehrer) und "fr:,jn ierung ,cehmschcr Spezial isten e ine ansd>d„cnd unl ös bare ,\uf ­
gabc bed eutet hat. wie Vf. ausfuhrt , w einer ,\rt ßcwulltse insspahung (., split persnnalt1 )'". S. 67/f.) 
gefiihrt. deren IJ, sung d ie Zukunft suchen muß. Rcjn jde :ilc und re in 1,rakti schc Aufgab e n Slc•hen ein• 
andcr gcgn,ubc, und so llt en cbc11so " ''e die ,\ntithe sc vo n „art s an d human itic•s" auf der einen, ,.sc icncc 
nnd tcchn o log ;-" auf der and eren Seite Ubetwunden WNdcn . V f. bekennt sic h ,.u der Auffassung . daß 
bcjde d ocs<• Gegen übers tel lun gen falsc h sind (S. 75/f .) u11d da ß Jic• Dr o hung e inseitiger Spe zi3lisicrung 
u l>Cr kn mmcn werden muß . (Sie lx,g inm in engl ischen i\liucl sc hu len im :illgcmcmcn sch o n im ,\ltcr von 
,·twa 15 lahrc·n , wenn „scicnec" od er .. ,rrs" fur wcit,·rcs Stud;um gcw:ihlt w<•rden lllLISScn und SN>< 
sich "" den Un iv, ·rs; ,a, cn fon. Komb in:ui on eine s n,3thema1i sc h-!la<urwi sscnsch:if1l,chcn mit einem 
gc•istcsw iss,·n scha fdich cn F~ch, an den ph,l oso ph ischrn Fak11lrntcn des Kn m incms durchaus m ög lich, 
sind h ier p r:1k,isch undurchf uhrbar.) Den Weg hic,u sieht Vf. nicht in un o rg„ni sch an da s eigentliche 
Fac h nngc han gtcn [' (ljchtkur scn crg "m, cndcr ,\ llgcm,·inb ildun;;. a11ch nicht in e inem ,.Studium GeOleraJc·· 
Vielmehr so ll der Ei n ·, clne ind ividuell ,·o n se inem Spezi alstudjum .1usgchcnd d;c <cs in nll scinc<1 \\"1„rzdn 
und Aus w ir kungen s1udicrcn . 1-!id:><ct w:ircn gcrndc J ic techn o logischen Dos,.ipl incn. die Jen Menschen 
und die ik ,d ,affung der mensch lichen !JcJurfni sse in den /1.liuelpunkt stcllc<1 und S( > in, wö rrl,chsrcn 
Sm 11e de s \Vo rt cs „hu mn r\lSt,SCh" gc n3nn, werden ko nnten, e in gcc;gm •tcs Uindungsgljcd, das den 
Spc ~ial ,src11 etw a eine s geisi es w issen sch afd icl,cn Fache s auch in d:is Gebie t der mathcm:uisch-n :1tur­
wiss enschaf1lichc11 F~chcr cinfiihr< ·n ko nnt e und v ice n-r sa. Nur durch so lche o rganische ,\uswcirnng 
ur,d Vert ie fung w:,re Jer Gefoh r des leiz,en E nd es „ungeb ildeten" Spez i,l isrcmums zu begegnen unJ 
d ie „s p li, pers on.,lit; ·•• der Un;,•crsitMcn w, .,U,, ivcrsir .as" ;n, Sinn e ihrer , c it los cn Jdcc w integrieren. -
·\ ls ,\n han g , . ., se;nen Au sführu ngen g ;b, Vf. noc h c ,n kompc« ·n,es und klare s ß ild vo n der in1crne11 
Verw „lt ung eng li sc h,·, Umvcrsiüt cn, d ,c „nm um cn 11ach o ben " geleitet s,ch , ·011 jc,kr Ucvo rmundung 
durch Pn li,;k cr. i\Jin is1erien r.der S1:iaislx:nm1cn schaft ,·Ollig un abhing, g crhahen konmcn 

1\lphons 1\. Barb. 

ARCHi\O LOGJSCHER KAL EN DER 1962. Hcr.rn sgcgcbcn von K. Böhrncr. F. Brom ­
mcr und H. Mcnzd, 4°. 24 Schwa rzweiß - un<l 4 Farb1afrl11, Vcrl.,g Philipp von 

Zabcn 1, lvbinz 196 L 

Es g:ib, mand,crlci Möglichkeiten urzcidichc sowie ardüo logi1dic Denkmäler weiten 
llcvölkcrun gs k rc isen zug~n;;lid, zu machen. Eine hie,·on kann in Form eines ardt~ologisd,en 
Kalender s durdigcführr werden, wie er hier vorlieg,. Diese An von \lerbrcituni; :is1hctisch 
.rnsprcchondcr ar chciologisd,cr Donkm~lcr bnn ,als seh r einpr:igsam bezcid,nct werden, da 
ein gezeig:te s Objekt dod, durd, eine mehr oder wenig e r !fogerc Zeitspa nne dem Beuad,1cr 
immer wiede r vo r Augen gcflihrr wird. Der ,·orlic,;cndc Kalende r ist so eingeteilt, daß ein ßild 
«c,s flir 2 Wod,en bered,nct ist. Die Rcprodukrionen {nach Fotografien) sind äußers t gut 
gelun gen , besonders w,u die Dcrailaufnahmen betriff, , so z. ß. ein galoppierender Pegasus 
vom Golddiadem einer "keltisch en " fürstin, Fundort Vi;,:. Die ThcmJtik umfaßt zum größeren 
Teil gried1isdie und römisd,c Dcnkm:iler und leider nur zum ger ingeren Teil uncitlidtc. Von 
diesen sind be sonders jenes oben erwähnte Diadem aus \l i:<, ein Oberteil einer Bronze­
sdtnabc lhnnc aus Reinheim {SaMgcbin) und einige Aufnahmen vo n frühge,d,ichtlidtcn Denk­
milcm zu crw:ihncn. Der K3\cndcr is, gut ge lungen, und audt das Bemühen, ur - und früh­
gcsd , idnlid ,c Kuns1w c rke in breiten ll cvö!kcrunguchi dt ,en bekannt zu madien, ist sehr z u 
begrüßen. Erwin Lu c i u 1. 
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